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XVI. REW VÜRK 

. . . BOTANMCAL 
Friedrich A. Hazslinszky. ee 


(Mit einem lithographirten Porträt.) 


Friedrich August Hazslinszky, geboren zu Kesmark in Un- 
garn, am 6. Jänner 1818, studirle, nach beendigtem Gymnasialkurse, 
Philosophie zu Kesmark, das juridische Fach zu Kesmark und Saros- 
Patak, Theologie zu Kesmark, Technik in Wien und ist gegenwärlig, 
seit 1846, Professor der Physik und Mathematik am evangelischen 
Kollegium zu Eperies. 

Schon dieser, in lapidarer Kürze angedeutete Lebens- und Ent- 
wicklungsgang (mit seinen anfänglichen Zickzacklinien und dem nach- 
herigen schnurgeraden Verlauf), lässt auf den entschiedenen Charakter 
des Betreffenden schliessen, und erklärt seine späterhin an den Tag 
gelegte Vielseitigkeit. 

Den ersten Unterricht erhielt H. durch seinen Vater, der das 
Gewerbe eines Sattlers betrieb, nebenbei aber auch im Zeichnen 
Stunden zu geben pflegte. Dieser erste Unterricht, die Zeichenschule 
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im Hause, die sorgsame Pflege des Hausgärtchens, die Spaziergänge 
an der Hand des Vaters, angesichts einer grossarligen Gebirgswelt, 
erweckten in ihm schon frühzeitig »den Sinn für die Schönheit der 
Natur. Das Zeichnen war seine erste Lieblingsbeschäftigung; fast den 
ganzen Tag über kauerte er an der Fensterbank, um die Zeichnungen 
aus Bertuch’s Bilderbüchern zu kopiren, und er hatte deren mehr als 
hundert Stück fertig gebracht, noch ehe ihn seine Mutier, im Jahre 
1825, in die erste Elementarklasse führte. Auch das Steinschneiden 
gesellte er spä iterhin zum Zeichnen, in welch letzterer Kunst er schon 
in seinem dreizehnten Lebensjahre andern Knaben Privatunterricht er- 
theilen konnte. Doch bald wurde diese Neigung von einer andern in 
den Hintergrund gedrängt. Schon als Schüler der Grammaltikalklasse 
begann H. "Blumen zu sammeln und zu trocknen; anfangs halbver- 
stohlen, da dem Schulgeist jener Zeit solche Dinge als Allotria gal- 
ten; da aber der Hausarzt, als er ihn einmal bei dieser Arbeit über- 
raschte, ihn nicht nur nicht tadelle sondern vielmehr belobte , er- 
munterte und ihm sogar einige botanische Bücher, namentlich die 
Kommentarien des no zur freien Verfügung verschaffte, 
warf er sich mit voller Kraft auf die neu eröffnete Bahn. Nur die 
ängstliche Besorgtheit der Mutter und die Strenge der Schulpflicht 
konnte seinen Exkursionseifer zügeln, und dieser "Eifer steigerte sich 
noch, als er im folgenden Jahr Linne’s „Species plantarum“ und Wah- 
lenberg’s „Flora Carpathorum“ erhielt. Wurde er doch durch letzte- 
res Werk inne. dass er auf klassischem Boden wandle, und fühlte sich 
glücklich seine Karpathenpflanzen von den Originalfundorten Wahlen- 
berg’s holen zu können. Seine Sammlung wuc»s denn auch zusehends 
und erhielt für ihn einen um so höheren Werth, da er seine Funde 
ganz selbstständig zu bestimmen vermochte. Die Pflanzen klebte er 
der Länge nach auf Schreibpapier und fügte deren Namen, meist in 
mehreren Sprachen, bei. Dieses erste Herbar befindet sich gegen- 
wärtig im Museum des Ungvärer Gymnasiums. 


So hatte denn H. schon als sechzebnjähriger Jüngling das erste 
Stadium des botanischen Studiums hinter sich. Die Phanerogamen- 
flora seiner Umgegend schien ihm erschöpft; sie konnte seiner Sam- 
mellust nicht mehr genügen; er dehnte daher, mit einem Nürnberger 
Mikroskop ausgerüstet, seine Untersuchungen auch auf die Kryploga- 
men aus und begann io das Studium der Mineralogie. Als Pri- 
maner schnitzte er, in den Winterabendstunden , 254 Krystallmodelle 
aus Lindenholz und stellte die Mineralien nach ihren Krystallformen 
geordnet in 19 Hefte zusammen; welche Arbeit ihm späterhin das 
Bestimmen bedeutend erleichterte. 


Im Jahre 1838 ging er als Jurist nach Säros-Patak. Hier schrieb 
er, zum eigenen Gebrauch ein bolanisches Handbuch, in welches er 
die kurzen” Diagnosen aller Liane’schen und Fazekas-Dioszegi’schen 
Species, so wie 177 exotische Arten, in Federzeichnungen aufnalım. 
Man sieht, wie H. schon in der Jugend vor harter, langandauernder 
Arbeit nicht zurückwieh und die Resultate seines jeweiligen For- 


schens sogleich auch wissenschaftlich zu verwerthen bemüht war; 
ein Streben, in welchem er sieh auch als Mann gleich blieb. 

Von Patak naclı Kesmarik zurückgekehrt, widmete er, da er vom 
Besuch der öffentlichen Vorlesungen freigesprochen und nur als 
supplirender Lehrer beschäftigt war, seine gesammie freie Zeit dem 
Studium der allgemeinen Botanik. Hier begann er sein Werk „Bota- 
nische Kunsisprac he,“ welches er mit zahlreichen, wo möglich nach 
ungarischen Pflanzen entworfenen Abbildungen illustrirte und mehrere 
Jahre hindurch fortsetzte; leider nur, dass es, mit seinen übrigen auf 
Ungarn bezüglichen Arbeiten, im Jahre a in einer unglück seligen 
Stunde den Flammen geopfert wurde. Als supplirender Lehrer zu 
Kesmark, gab er auch einigen Professoren Privatunterricht in der 
praktischen Botanik, und die ersten Tha:er, die er dafür erhielt ver- 
wendete er zur Anschaffung der „öster reichischen Flora von Schul- 
tes,“ die von nun an, sammt der Flora Wahlenberg’s und Dioszegi’s 
sein treuer Begleiter wurde. 

Einer seiner gewesenen Schüler entwirft folgendes Bild seiner 
damaligen Wirksamkeit. 

„Mit dem Amtsantritt des jungen Supplenten fuhr sogleich ein 
neuer Geist in uns. Sein klarer, belebter, stets durch Demonstratio- 
nen und Experimente unterstützter Vortrag fesselte unsere Aulmerk- 
samkeil und machte uns das Studium der Naturwissenschaften zum 
Vergnügen. Die zahlreichen Exkursionen, zu denen er uns einlud, 
waren für uns eben so lehrreich als — anstrengend. Mit einem 
eisernen Stock bewaffnet, schritt er uns rüslig voran; kein Graben 
war ihm zu breit. keiner von uns konnte im Dauerlauf mit ihm aus- 
halten; sein stählerner Körper schien der Ermüdung unzuginglich. 
Und eben so gerne folgten wir seinem Rufe, ja es war ein Fest für 
uns, wenn er uns in seine Wohnung beschied. Dort in einer kleinen, 
durch ein einziges Hoffenster nur schlecht erleuchteien Kammer des 
väterlichen Hauses, welche er für sich ausschliesslich okkupirt hatte, 
umgeben von seinen Herbarien und physikalischen Apparaten, befand 
er sich ganz in seinem Element und theilte uns mit Lust und Liebe 
die Schätze seines Wissens mit.“ ‚ 

Von Kesmark ging er im Jahr 1841 als Erzieher nach Debre- 
ezin. Hier studirte er vorzüglich Chemie und Pilanzensystematik, 
stellte auch ein eigenes, neues Pflanzensystem auf und führte es 
theilweise bis zur Anordnung der Gattungen durch. Diese Arbeit, 
sammt Vorschlägen zur Erweiterung der ungarischen Terminologie 
und Nomenklatur, wurde in der Versammlung der ungarischen Na- 
turforscher zu Temesvar vorgelesen, kam aber nicht mehr in seine 
Hände zurück. Das neue System übergab er selbst der Vergessen- 
heit; von der Terminologie und Nomenklatur aber behielt er auch noch 
in seinen jüngern Arbeiten Vieles bei. 

Im Herbste 1843 zog er nach Wien, ausgerüstet mit den schön- 
sten Zeugnissen und besten Empfehlungen, aber — fast ohne Geld. 
Die wenigen Gulden, die er besass, waren der Erlös für seine ver- 


kauften Bücher. Nur Endlicher’s „Genera plantarum“ konnte er nicht 
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verkaufen, weil selbst das Debreeziner Kollegium diess Buch zu 
theuer fand. 

Nach Wien führte ihn die Ueberzeugung, dass er, um seinen 
Zweck zu erreichen, Physik und Mathematik , besonders aber Chemie 
gründlicher studiren müsse, als ihm diess in Debreczin möglich war. 
Er liess sich daher als Techniker immatrikulir en, hörte Vieles, machte 
aber nur aus der allgemeinen technischen und analytischen Chemie 
am Ende des ersten Jahres Prüfung. Die Arbeiten im Laboratorium 
setzte er jedoch, unterstützt durch die Freigebigkeit des Baron von 
Pasqualatti, auch in den folgenden Jahren fort. 

Seine Armuth machte ihm keine Sorgen. Hatte er doch von Ju- 
gend auf überall Gönner gefunden und sich seinen Lebensunterhalt 
zu erweıben gewusst. Er entschied sich daher frischweg in Wien zu 
bleiben und sich vor der Hand durch Privatunterricht in Botanik und 
Chemie fortzubringen. In der That sah er auch, schon vor Ablauf 
des ersten Monats, seine Existenz so weit gesichert, dass er den An- 
trag des berühmten Wimmer, eine Professur in Ober-Schützen an- 
zunehmen, auf Anrathen des Superintendenten Franz und des Pro- 
fessors Zsitkovszky ablehnen konnte. 

Es waren sehr angenehme Tage, die angenehmsten seines Le- 
bens, welche er unter diesen Verhältnissen, in Berührung mit den 
gebildetsten Familienkreisen, zu Wien verlebte. Nur einmal wurden 
sie getrübt. Ein bedauernswerther Missgriff, welcher den Spruch „ein 
Prophet gilt nichts in seinem Vaterland,“ bestens illustrirte, vereitelte 
seine liebsten Hoffnungen, und hatte zu Folge, dass er seine auf Un- 
garn bezüglichen Arbeiten, namentlich die schon erwähnte botani- 
sche Terminologie , sowie "die Topographien der Komitate Ärva und 
Zips verbrannte, und den Vorsatz fasste, nie mehr in sein Vaterland 
zurückzukehren. 

Demungeachtet und obwohl er durch hohe Protektion sichere 
Aussicht hatte an der Universität im nächsten Jahre als Dozent für 
Physiologie auftreten zu können, eutschloss er sich, zufolge beson- 
derer Aufforderung von Seite des Herrn Franz v. Pulsky, die Pro- 
fessur für Physik und Mathematik am evangelischen Collegio zu 
Eperies anzunehmen. So trat er den am Anfang des Jahres 1846 in 
jene Stellung ein, die er auch heute noch einnimmt. Gefesselt durch 
angenehme Familienverhältnisse, konnte er sich, trotz gegentheiliger 
Aufforderungen, nie entschliessen, seinen Wirkungskreis zu ändern. 

Wir tragen nach, dass während der letzten Zeit seines Aufent- 
haltes zu Wien, die im Münzhause gehaltenen Vorlesungen des Rit- 
ters v. Hauer den Wunsch in ihm geweckt hatten, geologische und 
paläontologische Studien zu betreiben; aber dem stand die bereits 
erfolgte Annahme des Professoraies als unübersteigliche Schranke 
entgegen. 

Bald nach seiner Ankunft in Eperies erhielt er ein ausgezeich- 
ae Plössel’sches Mikroskop, welches vom Regierungsrath Dr. Gün- 
ther, damals Leibarzt seiner Majestät des Kaisers, mit 220 fl. K.M. 
bezahlt worden war. Der Besitz des langersehnten Instrumentes gab 
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seiner Thätigkeit einen neuen Schwung. Einerseits vervielfältigte er 
seine mikroskopischen Beobachtungen: andererseits richtete er bei 
seinen Exkursionen sein Hauptaugenmerk auf die geognostischen und 
geologischen Verhältnisse. Von Ersterem zeugen die zahlreichen 
Zeic hnungen seines Kryptogamenherbars, von Leizterem seine reiche, 
auf Ungarn bezügliche Sammlung palaontologischer Pflanzen. Beide 
warten als Material auf weitere Bearbeitung. 

Wenn wir nun die Wirksamkeit überblicken, welche H. vom 
Antritt seines Amtes an bis jetzt entfaltete, so fällt uns vor Allem 
die Vielseitigkeit seiner Leistungen, der wissenschaftlichen sowohl als 
geschäftlichen in's Auge. — H. ist kein Spezialist, liebt es vielmehr, 
die naturwissenschaftlichen Disziplinen im Zusammenhang zu betrei- 
ben. Er ist in der Physilki ebensowohl bewandert, als in der Mathe- 
matik, und wenn auch die Botanik von jeher sein Lieblingsstudium 
war, vernachlässigte er doch die Zoologie und Mineralogie keines- 
wegs und hat in der Geologie und Paläontologie Nennenswerthes 
geleistel. Auch in der Bolanik beschränkte er sich nicht auf einen 
einzelnen Zweig derselben, ging aber vom Studium der einen Abthei- 
lung des Pilanzenreiches nie zu dem einer andern über, ohne vorher 
seine früheren Forschungen zu einem gewissen Abschluss gebracht 
und das gewonnene Resultat veröffentlicat zu haben. 

Seine vorzüglichen Leistungen als Professor sind allgemein an- 
erxannt. Stets verstand er es, seinen Schülern Lust und Liebe zur 
Wissenschaft einzuil>ssen und Nie mand in Ungarn darf sich rühmen, 
mehr Botaniker gebildet zu haben als er. Uebrigens war er keines- 
wegs bloss Stubengelehrter, sondern durch sein strammes, energisches 
Wesen gar wohl befähigt, in das praxtische Leben einz ugreifen. Da- 
für zeugen die vielen Nebe »nimter, mit denen er überhäult wurde. 
Als Enhorus des Alumneums, als Kurator des Museums, als Bauleiter, 
Kassier und Bibliothe'iar des Kollegiums, sowie als oftmaliger Reitor, 
hat er stets seiner Aufgabe zu entsprechen gewusst, und eben so hielt 
er es für Pflicht, Unterne ehmungen, welche die Utilisirung der Naltur- 
schätze jener Gegend bezweckten, seine wissenschaftlichen Erfahrun- 
gen zur Disposition zu stellen. 

Durch die vielen amtlichen und ausseramtlichen Beschäfligungen, 
welche H’s. Zeit in Anspruch nahmen, wurde natürlich seine literari- 
sche Thätigkeit sehr beschränkt und nur bei der ihm eigenen unver- 
wüstlichen Arbeitskraft und gewissenhaften Benützung jedes freien 
Augenblickes, konnte es ihm gelingen auch in dieser Beziehung Nam- 
haftes zu leisten, - wie aus nachfolgende Verzeichnisse seiner 
Schriften ersichtlich ist. 

Grössere Arbeiten. 

1. Sarosmegye viranya. (Flora des Säroser Komitates). 1549. 
Blieb Manuskript. 

2. Ejszaki magyarhon viränya. (Flora Nordungarns.) Gedruckt zu 
Kaschau 1564. 

Magyarhon edenyes növenyei. (Gefässpflanzen Ungarns). Her- 
ausgegeben vom Athenäum. 1871. 
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Kleinere Abhandlungen. 


I. In den Jahrbüchern der ungarischen Naturforscher und Aerzte. 


Band VII. — Särosmegyeben 1846 evi Augustus közepeig taläli nü- 
venyek nevsora, Bischoff rendszere szerint. (Verzeichniss der bis Milte 
August 1846 im Säroser Komitat gefundenen Pflanzen, nach Bischoff’s 
System.) 


il. In den Verhandlungen des zoologisch-botanischen Vereines 


zu Wien. 


1. Beiträge zu Kenntniss der Flora der Karpathen. I. p. 200, II. p. 5, 
I. .p: 111, V; p.:769, IX. p.:7, X. p: 317, XIV Zp2b 

2. Ueber den Standort der Carex pediformis. U. p. 109. 

3. Die Sphärien des Lyciums. 1865, p. 447. Eine der gelungensten 
Arbeiten. 

4. Die Sphärien der Rose. 1870. p. 2i1. 
Hl. In den Verhandlungen des naturhistorischen Vereines zu 

Pressburg. 

1. Exkursionen in die hohe Tatra. IV. p. 70. 

2. Ueber den Karpathensandstein. IV. p. 111. 

3. Die Kryoblasten der Eperieser Flora. IV. p. 84 u. V. p. 3. 

4. Mineralogisch-technische Notizen aus Oberungarn. V. p. 136. 

5. Ejszaki magyarhon, különösen a magas Tatra mäj mohai. (Die 
Lebermoose Nordungarns be:onders der hohen Tatra.) 
IV. In der Botanischen Zeitung von H. Mohl: 
Die alpine Flora der Alpe Pietros bei Borsa 1868. Nr. 9 und 

Nr 10. 

V. In der österreichischen botan. Zeitschrift. 

1. Ueber Pleospora und Puccinia des Spargels 1864. Nr. 12. 

2. Ueber den Farbstoff des Nussschwammes. 1870. Nr. 3. 
Vi. in den Schriften der ungarischen Akademie: 

1. Eperjes viränya zuzmöi. 1863. (Die Flechten der Eperieser Flora.) 

2. Imbricaria ryssalea A magyarhon homoksikjain. (mbricaria 
ryssalea auf den Sandebenen Ungarns.) 1865. 

3. Eperjes viranya Stilbosporäi. (Die Stilbosporen der Eperieser 
Flora.) 1869. 

4. Tokay-Hegyalja jelen es harmadkori viranya. (Die gegenwärtige 
und terliire Flora der Hegyalja.) 1866. 

5. A borsai pielros havasi viränya. (Die alpine Flora der Alpe 
Pietros bei Borsa.) 1866. 

6. Ejszaki magyarhon lombmohai. (Laubmoose Nordungarns.) 1866. 

7. Magyarhon 's tärsorszägai oszlökafelei. (Die Diatomaceen Ungarns 
und seiner Nebenländer.) 1868. 

8. Besztereze banya videkenek moszatviränya. (Die Algenflora der 


Umgegend Neusohls). 1569. 


Diese Leistungen fanden vielseitige Anerkennung, sowohl von 


Einzelnen als auch von Vereinen, besonders durch die geologische 
- Reichsanstalt und die ungarische Akademie. Von dieser Anerken- 
nung zeigen auch die Benennungen, welche an seinen Namen geknüpft 
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wurden, wie Sapindus Hazslinsskyi Ett., Cedrella Hazslinsskyi Ung. 
— Menziezia macrocarpa Üzsl., die Galtung Hazslinsskya Kbr. 5 
Sphaeromphale Hazslinsz Shyı h ihr. und e inige Pilznamen von Schulzer. 

Es ist ein Schatz mühsam gesammelter nalurhıstorischer Daten, 
welcher in obigen Abhandlungen niedergelegt ist, und da der Ver- 
fasser derselben noch in outer Manneskraft sieht, dürfen wir hoffen, 
dass die Wissenschaft durch seine Feder noch "ernerhin bereichert 
werden wird. 

Schliesslich noch die Bemerkung, dass diese Blätter nicht die 
ersten sind, welche über H.'s Leben und Wirken einen Bericht brin- 
gen. Biographische Notizen über H. wurden bereits veröffentlicht in 
dem „Versuch einer Geschichte der Botanik in Ungarn“ von Kanitz 
und in der „Geschichte der Lichenologie* von Krempelhuber. 


Karl Kalehbrenner. 


Phytographische Beiträge. 
Von Dr. Lad. ÖOelakovsky. 


II. Centaurea austriaca (Willd.). 


Obwohl über C. austriaca in neuerer Zeit mehrfach geschrieben 
worden (nennenswerth ist Körnicke’s Abhandlung), so bleiben doch 
noch manche Fragen offen, betreffend den Werth, den Umfang dieser 
Form, ihr Verhältniss zu anderen, besonders zu c. nigra und phrygia, 
ihre richtige Verbreitung u. s. w. 

Um mich im Folgenden auf bestimmte Begriffe zu beziehen, 
gebe ich zunächst eine "Uebersicht der Formen (gemeiniglich Arten) 
mit Fruc hipappus nach meiner Auffassung: 

1. Cent. phrygia (L. part.). Anhängsel der Hüllblätter entfernt 
fiederig gefranst, die äusseren aus 3eckig-lanzettlicher Basis lang 
pfriemlich verlängert, den Hüllkelch wenig " bedeckend, trocken stark 
zurückgebogen, die innersten skariös, eingeschnitten. "Pappus /s—!/n 
der Fr uchtlänge betragend. 

Die gemeine Form hat grosse Köpfe, breite, ovale oder eiläng- 
liche Blätter. Besondere Varietäten sind: 

b) rhaetica Moritzi. Köpfe schmäler, Anhängsel oft etwas kürzer, 
daher mehr aufgerichtet. Pflanze niedriger, Blätter schmäler, 
lanzeitlich, schärfer gesägt. — Wird oft als Cent. austriaca 
bestimmt. 

c) eirrhata Reichb. Köpfe kleiner als bei der Hauptform und am 
Ende des Stengels auf kurzen Zweigen gehäuft; Anhängsel sehr 
schmal und fein (daher die Hülle sehr nackt), zurückgebogen, 
die langen Spitzen blond. Ganze Pflanze stärker wollig, bis- 
weilen fast filzig.. — Wird auch mit Unrecht zu Ü. austriaca 
gehracht. 


2. C. salicifolia M Bieb. Die Anhängsel sind im Verhältniss zum 
Hüllkelch ebenfalls klein, von einander entfernt, jedoch die federigen 
Spitzen bedeutend ver kürzt, nicht einmal so lang als der Grundtheil 
des Anhängsels, zur ken oder aufgerichtet. Pappus kürzer 
als bei €. phr ygia. Die Form kommt der C. nigrescens (Willd.) 
Koch (CE. vochinensis en nh.) sehr nahe, allein diese ist ohne Pappus 
und ihre Anhängsel ganz aufrecht, ohne die schmale Fiederspitze. 
©. salicifolia gehört dem Südosten Europas (südl. Russland, Kaukasus 
bis Asien). 

3. ©. austriaca (Willd.). Anhängsel grösser, breiter, schwärz- 
lich, den Hüllkelch fast verdeckend. In dem Masse, als die Grösse 
der Anhängsel zugenommen hat, nimmt die Länge des Fiedertheils 
ab, dieser steht ziemlich aufrecht, seine Fransen stehen dichter; doch 
giht es noch Grade sowohl in der Verkürzung des Fiedertheils als 
‚in der Dichte und Breite der Fransen. — Die Köpfe gross, breit, 
daher die Hüllblätter zahlreich, dieht gereiht. Strahlblumen meist vor- 
handen. selten fehlend. Pappus '/, der Frucht. Blätter breit, oval 
oder länglich. 

4. C. nigra L. Anhängsel sehr ähnlich denen der vorigen, je- 
doch in derselben Richtung wie diese im Vergleiche mit phrygia, 
fortgeschritten ; der schmale Fiedertheil ist bereits auf eine einzelne 
Endfranse beschränkt, dafür der Basaltheil ausgebildet mit breiterer, 
länglicher, an den äusseren Blättchen lanzettlicher Mittelfläche und 
längeren, dichter stehenden Fransen. Strahl gewöhnlich fehlend, Pappus 
nur !/e der Frucht. Blätter schmäler, die oberen lanzettlich, ar vom 
Aussehen derer von Ü. jacea. 

Als fünftes Glied dieser Reihe kann ich noch eine neue, bisher 
unbeschriebene Form anschliessen: 

5. ©. pyrenaica. Anhängsel alle sehr gross, den Hüllkelch voll- 
kommen und sich untereinander theilweise deckend, chokoladebraun, 
die inneren zahlreichen muschelförmig, eingeschnitten, die äusseren 
alle mit rundlichem Mittelfelde, kämmigen, sehr dichten und langen, 
geschlängelten Fransen, mit diesen 8 mm. breit, Mittelfeld 2—3 mm. — 
Pappus kurz, Blätter länglich-lanzettlich, entfernt gezähnelt. Diese 
äusserst elegante Form kenne ich nur aus einem Exemplar des Wall- 
roth’schen Herbars, von De Candolle’s Hand als C. nigra aus den 
Pyrenien ausgegeben; sie ist aber so ausgezeichnet, dass ich sie 
ohne Bedenken als eigene, von C. nigra verschiedene Form aufstelle. 
Es ist sonderbar, dass sie Grenier nicht kennen gelernt hat. 

Die C. phr ygia Linne&'s begreift bekanntlich nicht nur die ©. 
phrggia Aut. (Koch u. a.), sondern auch die ©. austriaca der preus- 
sischen und russischen Autoren, weil Linne seine Art auch in Finnland 
angibt, wo nach Ruprecht nur die C. austriaca vorkommt. Ruprecht 
verlangt, es solle diese letztere, als die Pflanze der Flora suecica 
(2. Ausg.) den Linne’schen Ne führen und die ©. phrygia Koch 
et Aut. den Namen C. pseudophrygia C. A. Mayer erhalten. Ich kann 
mit Körnicke (Zweiter Beitrag zur Flora der Provinz Preussen) die 
Rechtmässigkeit dieses Vorgehens nicht anerkennen, nicht nur, weil 


er gegen die allgemein ge ebräuchliche Benennungsweise verstossen 
würde, sondern aus noch triftigeren Gründen. Früher noch als in der 
Flora suecica wurde die €. phrygia in den Species planlarum ver- 
öffentlicht, mit den geographischen Angaben: Helvetia, Austria, Finn- 
landia, mit dem Citat aus Bauhin und aus Clusius (Cent. austriaca IV.). 
Sowohl diese Citale als die beiden ersteren Länder gehören enl- 
schieden zur €. phrygia Aut., denn in beiden kommt, wie ich noch 
zeigen werde, die „CO. austriaca* nicht vor. Es ist daher die einzige 
für „EC. austriaca* sprechende Angabe in entschiedener Minorität 
und beweist nur, dass Linne die finnische Pflanze von seiner €. 
phrygia nicht unterschied. Die Diagnose: calycibus recurvato-plumosis 
und selbst der Name phrygia (von den fransenarligen Verzierungen 
phrygischer Gewiänder hergenommen) bezeichnen vorzugsweise die 
C. phrygia Koch, aa die viel kürzeren Fiedern der C. austriaca 
nur wenig zurückgekrümmt erscheinen. Ich halte es daher für eine 
unbegründete W illkür, gerade die Flora suecica als massgebend zu 
betrachten. 

Wenn schon der Linn&'sche Name eine Meinungsverschieden- 
heit zulösst, so ist es mit der Centaurea austriaca Willd. noch viel 
schlimmer bestellt, denn Willdenow verband mit derselben keinen 
klaren und richtigen Begriff. In seinen Species plantarum wird ihr Hüll- 
kelch ganz ebenso wie der der C. phrygia mit der Phrase „calycibus 
recurvalo- -plumosis“ abgethan, von letzterer soll sich die ©. austriaca 
nach der Diagnose nur „foliis ovatis grosse dentatis* unterscheiden, 
nach der Anmerkung auch durch squamae interiores subrotundo-sca- 
riosae, obwohl auch bei ©. phrygia die innersten Anhängsel rundlich 
und ohne Anhang sind. 

In Willdenow’s Herbar, dessen Einsicht ich der Freundlichkeit 
Dr. Ascherson’s verdanke, liegt die C. austriaca, wie ich sie oben 
aufgefasst habe, unter dreierlei Namen; einmal allerdings als Cent. 
austriaca (auf folium IL.) und zwar eine Form mit grobgezähnten 
Blättern; das zweite Exemplar dieses Namens, aber mit? ist ©. ner- 
vosa, gewiss nur der grobgezähnten Blätter wegen, daher gelegt. 
Auch in dem Bogen mit der Aufschrift C. nigrescens liegt eine C. 
austriaca, die sc hon Koch als solche bestimmt hat, und endlich ein 
drittes kultivirtes Exemplar mit fiederspaltigen unteren Blättern bei 
C. pectinata, weil diese Art bei Willdenow durch „folia inferiora 
sinuato-pinnatifida* charakterisirt ist. Hieraus ist zu ersehen, dass 
Willdenow seine Arten nach der Bezahnung und Theilung des 
Blattes bestimmte. Die C. austriaca Willd. ist gar keine Art oder 
nur naturgemäss begriffene Form, die Auffassung aller dieser Formen 
bei Willdenow eine höchst mangelhafte. 

Auch Koch hat die Grenze zwischen ©. phrygia und austriaca 
nicht richtig gezogen; nur seine var. genuina entspricht der ©. austriaca 
Willd. Herh. fol. L.: die var. ß. fusca (C. rhaetica Moritzi) und 
die var y. pallida (C. eirrhata Rehb.) gehören nach der entschei- 
denden Bildung des Hüllkelches gewiss nicht zu der preussisch-rus- 
sischen Pflanze, sondern noch zu C. phrygia. Durch die Berichtigung 
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dieses Irrthums wird eine scheinbare Anomalie in der Verbreitung 
der €. austriaca behoben, dass sie nämlich in der Schweiz vor- 
komme, da sie doch sonst eine nordosteuropäische Pflanze ist. Das 
Vorkommen der C. austriaca in der Schweiz hat schon Ruprecht 
in Abrede gestellt. 


Da Koch die Cent. austriaca nicht richtig aufgefasst hatte, so 
konnte auch seine Charakteristik derselben nicht befriedigend aus- 
fallen; er unterschied sie bekanntlich dadurch von ©. phrygia, dass die 
inneren Anhängsel über die äusseren zurückgekrümmten hinausragen. 
dieser Ausdruck ist insofern un! klar, als die "angegebene Erscheinung 

‘sowohl durch sehr kurze als auch durch längere aber stark zurück- 
gekrümmte Anhängsel hervorgebracht werden kann. Sehr oft sind 
daher einzelne Exemplare der €. phrygia nach der Koch’schen Dia- 
gnose als „C. austriaca* bestimmt worden, besonders dort, wo leiz- 
tere gar nicht wächst, die Pflanze selbst also kein Korrektiv abgeben 
konnte. So erging es mehreren böhmischen Botanikern; ich bin z. B. 
überzeugt, dass die C. austriaca Ortmann's von Karlsbad (auch bei 
Garcke verzeichnet) zur ©. phrygia gehört; denn nach meiner Er- 
fahrung reicht einerseits die „C. austriaca“ nur an die Nordspitze 
von Böhmen (Rumburg, Schluckenau), andererseits ist mir vom Erz- 
gebirge her stets nur 0 phrygia vorgekommen. 


Auch Neilreich ist sich über Cent. austriaca nicht klar ge- 
worden. Er sagt in der Fl. v. Niederösterr. S. 371, mit Zugrunde- 
legung der Koch’schen Dias von ihr: „Auch diese Varietät 
(von €. phrygia) sah ich hier, obschon sie Willdenow in Oester- 
reich angibt, nur in annähernden Formen und bloss auf Urgebirgen 
- einzeln unter der var. «.“ — In den Nachträgen zu Maly heisst es: 
„Die Unterschiede der Cent. austriaca und phrygia, welche nach 
meiner Ansicht nicht getrennt werden können, fasst beinahe jeder 
Autor in einem andern seringfücigen Merkmale auf, daher sich nicht 
sagen lässt, in welchem Lande speziell die eine oder die andere vor- 


kommt.“ — In der Aufzählung der KnBuzen Ungarns zilirt derselbe 
Autor die C. austriaca einfach zu Ü. phrygia; führt aber daneben 


eine „EC. nigra L.* in Ungarn auf. Da aber die echte westeuropäische 
C. nigra in Ungarn nicht zu erwarten ist, (was ich unter dem Namen 
von daher sah, war eben die C. austriaca), so muss Neilreich die 
echte ©. austriaca für C. nigra gehalten haben, und seine Ü. ausiriaca 
der Flora von Niederösterreich eine nach der Koch’'schen Diaunose 
herausgesuchte Form der ©. phrygia sein. Was Neilreich von €. 
nigra sagt, es sei eine Art, „welche zwar nach Clusius und Kra- 
mer und noch vielen anderen ausländischen Autoren nicht nur in 
Oesterreich, sondern daselbst sogar eine gemeine Pflanze sein soll, 
während Jacquin und Dolliner ihrer nicht erwähnen und keiner der 
jetzt lebenden Wiener Botaniker sie je gefunden hat“ (Fl. von Nied.- 
Oest. S. 379), gilt also eigentlich von der €. austriaca. Die Pflanze 
des Willdenow’schen Herbars (fol. I.) stammt von Kitaibel, also 
aus Ungarn; die Angabe Austria bei Willdenow entstand nach 
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dem Synonym €. phrygia Jeq. vindobon., welche er jedenfalls nur 
nach den Blättern mit seiner Ü. austriaca identifizirte *). 

Nachdem ©. austriaca Willd. laut Herbar und Beschreibung 
nichts Bestimmtes bedeutet und der Name selbst auf einem Irrthum 
beruht, so sollte dieser Name ganz aufgegeben werden. 

In meinem Prodromus habe ich die Form (freilich als Race der 
C. di ygia) als €. brevipennis aufgeführt. 

Um über den spezifischen Werth oder Unwerth dieser mit €. phry- 
gia nächst verwandten Formen urtheilen zu können, ist es angezeigt, 
die der ©. jacea nahestehenden Formen zu betrachten, welche eine ganz 
ähnliche Reihe, wie jene, mit einander bilden; nämlich: 1. C. jacea 
genuina, 2. ©. decipiens Thuill., 3.C. pratensis Thuill., 4. C.nigrescens 
(Willd.) Koch (€. Bochinensie Bernh.). In dieser Rähe schreitet die 
Verschmälerung, Verkleinerung und wimperige Zertheilung der An- 
hängsel ebenso stufenweise fort, wie von Ü. pyrenaica bis C phrygia, 
mit dem Untersc hiede, dass in der Jacea-Reihe der Ausgangspunkt, in 
der Phrygia- -Reihe der Endpunkt des ganzen Prozesses extrem und 
einzig in seiner Art ist. Ueber den spezifische en Werth von Nr. 1—3 
der Jacea-Reihe hat sich schon Koch ausgesprochen, indem er sie 
zusammenzog; in der That gibt es auch genug Uebergangsformen. 
Nur ©. nigrescens nahm Koch aus als besondere Art, die nach ihm 
und Andern allgemein für transalpin gilt. Koch unterschied die €. ni- 
grescens von €. jacea durch von einander entfernte, den Hüllkelch 
nicht bedeckende Anhängsel, was im Grunde nur von der Kleinheit 
derselben abhängt. Doch wo ist die Grenze zwischen den grösseren, 
den Hüllkelch bedeckenden und Jen kleineren ihn nicht ganz be- 
deckenden Anhängseln? Die gibt es nicht, denn gleich Koch’s Var, 
transalpina (S« hleicher) bat noch ziemlich grosse Anhängsel, welche 
sich, wenn nicht theilweise decken, doch wenigstens beri ähren, wie 
das an Schleicher’schen Originalen und an der Reichenbach’ 'schen 
Abbildung (leones vol. XV, tab. 25) zu sehen ist, so dass in dieser 
Form eine offenbare Mittelform zwischen der eigentlichen C. vochi- 
nensis und Ü. decipiens gegeben ist. 

Ich selbst fand ım östlichen Böhmen eine Form, die wegen der 
kleinen, entiernien und schwärzlichen Anhängsel unzweilelhaft zu €, 
nigrescens Koch gehört, aber auch den Uebergang zu Ü©. pratensis 
andeutet, indem an einzelnen Köpfen die Anhängsel verlängert, sogar 
zurückgekrümmt, auch vergrössert erscheinen. Wenn man also nicht 
alle vier Formen als Arten ansehen will, so müssen konsequent alle 
vier vereinigt werden. 

Die Unterschiede der ©. Phrygia-Reihe sind ganz analog denen 
der ©. Jacea-Reihe, die Formen der ersteren haben nur das voraus, 
dass sie entschiedener geographisch getrennt sind. Vielleicht sind aber 
die beiden Reihen derart durchgreifend verschieden, dass sie als gute 


*) Auch die Angabe der Fl. rossica Ledebour’s über das Vorkommen 
der €. nigra in den russischen Ostseeprovinzen und Südrussland, kann nur auf 
einer Verwechslung mit der ©. austriaea beruhen. 
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Arten betrachtet werden können? In den vegetativen Theilen ist keine 
durchgreifende Verschiedenheit, denn wenn auch die C. phrygia var. 
strieta durch breites, hellgrünes Laub von den Formen der ©. Jacea- 
Reihe absticht, so ist das doch bei der von CE. phrygia nicht zu trennenden 
C. rhaetica und bei €. nigra nicht der Fall. In der Form des Hüll- 
Kelches tritt die ©. pratensis ungemein nahe an die (©. brevipennis 
heran, und die ©. nigrescens wieder sehr nahe an die ©. salieifolia. 
Es bleibt noch der Mangel oder das Vorhandensein des Pappus und 
seine Länge im Verhältniss zur Achäne zu betrachten. In der €. 
Phrygia-Reihe ist der Pappus am längsten bei €. phrygia selbst, 
kürzer bei ©. brevipennis und noch mehr bei C. nigra. So steht die 
Verkürzung des Pappus im geraden Verhältniss zur Verkürzung des 
Anhanges der Hüllblätter, was sich sehr wohl erklärt, da der Pappus 
morphologisch den Fransen der Anhängsel gleichwerthig ist, denn 
der Kelch ist im unterständigen Fruchtknoten derart aufgegangen 
oder mit ihm verschmolzen, dass nur die spreu- oder haarartigen 
Anhänge desselben über den Fruchtknotenrand, der zugleich Kelch- 
rand ist, hervortreten. Thuillier hat demnach nicht so unreeht, wenn 
er die Anhängsel des Hüllkelches bei C. pratensis ebenfalls Pappus 
nennt *). Es ist klar. dass die Länge des Pappus keine grössere Wich- 
tigkeit haben kann, als die Ausbildung der Hüllkelchanhängsel. Man 
sollte denken, dass wenigstens das Fehlen und Vorhandensein des 
Pappus für die beiden parallelen Reihen der Centaurea-Formen kon- 
stant sein werde. Doch wirft schon Ascherson, ein im Zusammen- 
ziehen gewiss sehr vorsichtiger Autor, die Frage auf, „ob die Cent. 
jacea mit C. phrygia nicht zu vereinigen sein möchte, in welchem 
Falle noch C. austriaca, nigra und nigrescens hinzukommen würden. 
Das einzige trennende Merkmal, der Pappus, erweist sich in anderen 
Gattungen, (z. B. Chrysanthemum) nicht als stichhältig und die Formen 
decipiens und pratensis sehen ganz wie Uebergangsformen aus.“ Die 
von Ascherson theoretisch vermuthete Unbeständigkeit des Papj us 
kann ich thatsächlich bestätigen. An einer von Grenier mitgetheilten 
exquisiten Centaurea deeipiens fand ich Achänen theils ohne Fappus, 
theils mit geringen Rudimenten desselben, theils mit einem wie bei 
C. nigra '/, der Fruchtlänge betragenden Haarkelche. Obgleich dieser 
Fall sehr selten sein mag, so hebt er doch die konstante Grenze 
beider Formenreihen auf. Wofern man also die „Reilienuntersuchung* 
über die Spezies entscheiden lässt, d. h. kontinuirlich zusammenhän- 
gende Reihen zu einer Art rechnet, kann man in allen diesen For- 
men nur eine Art erkennen, welche den allgemeinsten schon von den 


*) Dieser Ausdruck hat ein eigenthümliches Missversiändniss verursacht. 
Neilreich sagt in der Fl. von Nieder-Oesterr. S. 378: „Centaurea pratensis 
pappo nigricante kann eben des pappus wegen nicht zu (. jacea gehören, 
u. Ss. w.*“ — Bei Thuillier heisst es aber: Centaurea calycibus  ciliatis 
erectis et pappo nigricante terminatis, wobei nach Linnescher Terminologie 
die calyces die Hüllschuppen und Pappus offenbar deren Anhängsel bedeutet. 
Der Pappus im neueren Sinne, die Haarkrone, ist bei dieser Centwurea auch 
nie schwärzlich. 
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Alten für die ganze Gruppe gebrauchten Namen €. jacea zu bekommen 
hätte. Eine entgegengesetzte Anschauung, welche, aus der Darwin’- 
schen Lehre ihr wissenschaltliches Fundament herleitend, die Isolirung 
der einzelnen Formen als selbstständige Begriffe sich zum Ziele setzt, 
würde alle Formen beider Reihen als Arten anzusehen haben. Eine 
vermittelnde Stellung einnehmend, könnte man auch die beiden Reihen 
als 2 Arten auffassen. Als verfehlt muss aber das Bestreben bezeich- 
net werden, die extremsten Formen (©. phrygia und jacea zu Arten, 
die übrigen zu Bastartformen derselben zu stempeln, wie es Wim- 
mer that. Von Bastarten kann keine Rede sein, weil diese Formen 
eigene, von den angeblichen Stammarten ganz unabhängige Verbrei- 
tung haben. 


Die Vegetations-Vernältnisse des mittleren und östlichen 
Ungarns und angrenzenden Siebenbürgens. 


Von A. Kerner. 
XLVM. 


957. Serratula tinctoria L. Auf Wiesenmooren und an grasigen 
Plätzen in lichten Wäldern. Im mittelung. Berglande bei Gross Maros, 
Visegrad und Sct. Andrae, zwischen M. Einsiedel und dem Leopoldi- 
felde bei Ofen, nächst der Pulvermühle zwischen Krotendorf und Altofen ; 
am Saume des Berglandes bei Csenke und Näna; auf der Csepelinsel; 
auf der Keesiiem. Landhöhe bei R. Palota und häufig entlang dem 
Rakosbache von Pest über P. Szt. Mihäly bis Vörösegyhäz. Im Bi- 
hariageb. auf dem tert. Vorlande und den niederen Kalkkuppen zwischen 
Grosswardein und Belenyes: auf den Hühen nächst dem Bischofs- 
und Felixbade und bei Hollodu; im Rezbänyaerzuge auf der Stanesa; 
in der Plesiugruppe auf der Bratcoea bei Monesa; in der Hegyesgruppe 
bei Chisindia nächst Buteni; insbesonders häufig aber auf den feuchten 
Wiesen in den Körösthälern zumal bei Savoieni im Becken von Be- 
lenyes und auf dem tert. Hügellande entlang der weissen Körös von 
Jösäsz über Plescutia und Halmadiu einwärts bis auf den Dealul mare. 
— Trachyt, Kalk, tert. diluv. und alluv. Lehm- und lehmiger Sand- 
boden. 95—820 Met. 

358. Serratula Iycopifolia (Vill. 1789) — [S. heterophylla 
Desf. 1504.] — An der südöstlichen Grenze unseres Gebietes bei 
Inota auf dem Hügelzuge, welcher das Becken der Särviz bei Stuhl- 
weissenburg nach Norden zu umrandet. — Kalk. 150 Met. 

359. Serratula radiata. (W.K.) — Auf grasigen Plätzen. Im 
mittelung. Berglande in der Pilisgruppe auf dem Csikerberge bei Buda- 
kesz und im Wolfsthale hinter dem Schwabenberge bei Ofen und an 
der südwestlichen Grenze des hier behandelten Florengebietes auf den 


- 
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Hügeln, welche das Becken der Sarviz bei Stuhlweissenburg nach 
Norden zu umranden, bei Inota. — Kalk. 150—300 Met. 

960. Jurinea mollis (L.) — An grasigen sonnigen Plätzen, insbeson- 
ders an felsigen Bergabhängen und auf sandigen mit Stipa pennata oder 
mit Pollinia bewachsenen Hügeln. Im mittelung. Berglande bei Erlau ; 
in der Pilisgruppe auf den Dolomitfelsen im Auwinkel, auf dem Berg- 
rücken nächst dem Normabaum, auf dem Plateau des Schwabenberges 
und auf dem Adlersberg bei Ofen. Auf der Csepelinsel bei Schilling. 
in der Stuhlweissenburger Niederung bei Keer im Tolnaer Com. Auf 
der Kecskem. Landhöhe bei R. Palota, Pest, Soroksar, Monor und 
Pilis. Fehlt in der Tiefebene und im Bereiche des Bihariagebirges. 
Kalk. Dolomit, diluv. Sand. 95—380 Met. 

961. Carthamus lanatus L. — An Wegrändern und auf wüsten 
Plätzen zwischen den Weinbergen und in der Nähe der Städte und 
Dörfer. Zwischen Eriau und Kerecsend, bei Gran und Sct, Andrae, 
bei Ofen an den Abhängen nächst dem Kaiserbade (hier in grosser 
Menge), in der Christinenstadt, an der Strasse unter dem Adlersberg 
und imW olfsthale; ferner bei Eresin, Stuhlweissenburg, Veres Bereny, Pest, 


Käll, zwischen Arokszällas und Csäny, am Körösufer bei Grosswardein, 


auf dem Bontoskö nächst Petrani bei Belenyes und sehr häufig auf 
den mit diluv. Lehm bedeckten Basalthügeln zwischen Boros Sebes 


und Buteni. — Kalk, diluv. und alluv. Leimboden. 95—250 Met. 
Carthamus tinctorius L. — Magy. „Vadsäfran.“ Im Tieflande und nie- 


derem Berglande in den Gärten der Dörfer und hie und da auch in Weinbergen 
und auf Feldern kultivirt. 


962. Centaurea amara L. — Auf trockenen Grasplätzen. Am 
Saume des mittelung. Berglandes bei Ofen, Promontor, Eresin , P. 
Dinyies am Velenczer See; auf der Kecskem. Landhöhe bei Pest, 
Also Dabas; in der Tiefebene bei Czegled und Szolnok. — Kalk, 
tert. dil. und alluv. Lehm- und Sandboden. Im Gebiete mit Vorliebe 
auch an salzauswitternden Stellen, wo dann der Stengel gewöhnlich 
niedrig, aufsteigend oder auch mit der unteren Hällte liegend erscheint. 
80—200 Met. — (Exemplare, welche zwischen ©. amara und C. 
Jacea die Mitte halten, sind im Gebiete von mir wiederholt beobachtet 
worden. Ich bewahre auch Exemplare der €. amara und der €. 
Jacea, an welchen die unteren Anthodialschuppen einiger Köpfchen 
zerschlitzt und theilweise mit sehr regelmässig kämmig geordneten 
weissen Fransen besetzt sind, während die Anthodialschuppen der an- 
deren Köpfchen desselben Individuums sämmtlich ungetheilt und fran- 
senlos sind. An anderen Exemplaren sind wieder die unteren und 
theilweise auch die mittleren Anthodialschuppen sämmtlicher Köpfchen 
zerschlitzt und mit regelmässig geordneten zur Hälfte weissen, zur 
Hälfte braunen Fransen besetzt, so dass die Köpfchen jenen der nach- 
folgend angeführten Arten ähnlich werden. Solche Anklänge an ver- 
wandte Arten kommen in dem Formenkreise fast aller Arten aus der 
Gruppe Jaceineae DC. vor und ich bewahre deren eine grosse Zahl 
in meinem Herbare. Man findet Mitiellormen, welche ©. Jacea und 
C. transalpina Schl.; C. Jacea und 0. phrygia L.; C. Jacea und 
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C. Pseudophrygia C. A. Meyer; ©. Pseudophrygia und CO. nervosa 
Willd., ©. amara und C. nigra u. s. f. verketten. In manchen Fällen 
sind diese Mittelformen höchst wahrscheinlich nicht durch Bastartirung 
entstanden, in anderen Fällen dagegen sind sie muthmasslich hybriden 
Ursprunges. Bei Berücksichtigung der örtlichen Verhältnisse, unter 
welchen die betreffenden Mittelbildungen gefunden wurden, wird man 
in den meisten Fällen mit einiger Wahrschemlichkeit sich für das 
eine oder andere entscheiden können; in vielen Fällen aber im Zweifel 
bleiben, zumal dann, wenn man die Verhältnisse des Vorkommens 
nicht aus eigener Anschauung kennen zu lernen Gelegenheit fand. 
In so weit die oben erwähnten im Bereiche des hier behandelten 
Florengebietes gefundenen Pflanzen in Frage kommen, glaube ich, dass 
die Mehrzahl derselben nicht hybriden Ursprunges ist; nur eine Form, 
welche ich einmal bei Set. Andrae fand und die auch von Vrabelyi 
auf den Wiesen bei der Kökuter Mühle in der Matra gesammelt und 
mir güligst mitgetheilt wurde, glaube ich für einen Bastart aus Ü. 
stenolepis Kern. und ©. amara L. oder €. Jacea L. ansehen zu kün- 
nen und werde dieselbe nachfolgend beschreiben.) 

963. Centaurea Jacea L. — Auf Wiesen. Im mittelungar. Berg- 
lande bei Paräd in der Matra; am Rande der Magustagruppe bei Näna; 
in der Pilisgruppe auf feuchten Bergwiesen bei Ofen. Auf der Kecskem. 
Landhöhe bei R. Palota, auf den Wiesenmooren längs dem Rakos bei 
Pest und auf sumpfigen Wiesen bei Alberti. Auf der Debreez. Landh. 
nach Kit. bei Käräsz. Im Bihariageb. sehr verbreitet bei Grosswar- 
dein, Belenyes, Scei, Rieni, Vasköh, Petrosa, Fenatia, Rezbänya, Hal- 
madiu, Körösbänya. Die höchstgelegenen im Gebiete beobachteten 
Standorte im Hintergrunde des Poienathales bei Petrosa und ober der 
Pietra lunga bei Rezbänya. — Sienit, Kalk, tert. und diluv. Lehm- 
und Sandboden. 95—820 Met. 

964. Centaurea phrygia L. Fl. suec. — (C. austriaca Willd,, 
Koch). — Auf feuchten Wiesen. Im Bereiche des Bihariagebirges im 
Thale des Aranyos bei Scarisiöora und Negra. — Schiefer. 180—850 Met. 

(Ich bin in Betreff der Nomenklatur dieser Pflanze C. A Meyer 
gefolgt, weil ich die im Bullet. de la Cl. phys.-math. de l’Acad d. 
Sciences de St. Petersbourg T. VI. Nr. 9 niedergelegten Resultate 
seiner und Ruprecht’s Forschungen über die ©. phrygia Linne für 
die richtigen halte, obschon ich mit einzelnen Theilen seiner Begrün- 
dung nicht durchwegs einverstanden sein kann. Die kurze Diagnose, 
welche Linne im Hort. Cliff. 422 und im Hort. upsal. 270 von dieser 
Pflanze gibt („Centaurea calyeibus ciliatis, eiliis selaceis recurvatis“), 
ebenso wie die Diagnose in den Speec. plant. ed. I. vol. II. p. 910, wo 
zuerst der Trivialname „phrygia* erscheint („calycibus recurvato- . 
plumosis, foliis indivisis“), bieten gar keinen Anhaltspunkt um zu 
entscheiden, welche Art aus der Sect. Lepteranthae Linn gemeint 
haben könnte, und man ist daher in Betreff der Pflanze der Spec. 
plant. lediglich auf die dort von Linn& gegebenen Citate und Standorte 
angewiesen. Diese Citate, so wie die Angaben über das Vorkommen 
der €. phrygia beziehen sich aber ohne Zweifel auf sehr verschiedene 
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Pflanzenarten. — „Jacea latifolia et angustifolia capite hirsto* Bauh. 
Pin. 271 bezieht sich theilweise auf CE. nervosa Willd. und €. eirrhata 
Rehb. Exeurs. (C. rhaetica Moritzi) *), und die von Linne& wei- 
terhin citirte von Clusius in Oesterreich aufgefundene “Jacea IV. 
austriaca capite villosa“ Clus. Hist. I. 7 ist ohne Zweifel C. phrygia 
Koch =. Pseudophrygia C. A. Meyer). Da in Spee. pl. auch noch 
„Finlandia* als Heimat der C. phrygia aufgeführt wird, begriff Linne 
unter diesen Namen in den Spec. plant. jedenfalls auch jene Pflanze, 
welche später von Willdevow in seinen Spec. pl. II. 2283 unter 
dem eben so unpassenden als überflüssigen Namen „C. austriaca* **) 
beschrieben wurde, da nur diese in Finnland vorkommt. Nur diese 
letztere scheint Linne auch lebend oder getrocknet vorliegen gehabt 
zu haben; die Pflanzen, welche den von ihm bei ©. phrygia citirten 
Autoren vorgelegen, hat er gewiss nicht alle gesehen und sich nur an 
die sehr mangelhaften Beschreibungen, in welchen die später zur Unter- 
scheidung der Formen benützten Merkmale noch nicht hervorgehoben 
wurden, gehalten. — Aus allem dem geht hervor, dass Cent. phrygia der 
Spec. plant., insoferne man die dort vorkommenden Citate in Anschlag 
bringt, eine Sammelspezies ist, welche die verschiedensten Arten um- 
fasst, und es ist begreiflich, dass nachträglich der Name „CO. phrygia 
L.“ von verschiedenen Autoren in verschiedenen Florengebieten auch 
für sehr verschiedene Arten in Anspruch genommen wurde. Wenn 
Vill., DC., Scop., Reichenbach pat., Host, Gaud., welche sich 
an das Citat aus Bauhin halten, die südalpine C. nervosa Willd. 
als „C. phrygia L. Sp. pl.“ bezeichnen, so sind sie damit ebenso gut 


*) Siehe über diese Pflanzen später bei Cent. stenolepis Kern. 

**) Warum Willd. diese Pflanze „arstriaca“ nannte, ist nicht recht 
einzusehen. Er hatte dieselbe von Kitaibel aus Ungarn erhalten. In jenem 
Theile des österreichischen Staates aber, welchen die älteren Botaniker unter 
„Austria* verstanden haben, nämlich in dem von Jaquin in seiner Fl. austriaca 
zunächst behandelten Florengebiete kommt dieselbe gar nicht vor. Willd. citirt 
zwar „©. phrugia Jacq. vind. 167,* womit wahrscheinlich €. phrygia Jacq. 
Enum. stirp. ag. Vindob. 157 (nicht 467) gemeint ist. Diese Jacquin’sche Pflanze 
ist aber gewiss nicht €. austriaca Willd. und das Citat daher ebenso un- 
richtig als der — übrigens jetzt ohnediess entfallende — Name „austriaca“ 
unzweckmässig. — Es ist hiemit auch die Mutlimassung C. A. Meyer’sa.a. 0. 
berichtigt, dass die ©. phrygia L. Fl. suec. (©. austriaca Willd., Koch) 
in Oesterreich häufig vorkommen dürfte. - Was die Abbildung in Clus. Hist. 
II. 7 anbelangt, so ist C. A. Meyer gleichfalls nicht beizustimmen, wenn er 
sagt, dieselbe sei „viel zu roh, um den Hauptcharakter, nämlich die Länge der 
inneren Schuppen erkennen zu lassen, obgleich es doch fast scheint, als ob 
Clusius an den mittleren verblühten Calathidien die inneren Schuppen als her- 
vorstehend hat abbilden wollen.“ — Die Abbildung ist wie die meisten Ab- 
. bildungen der damaligen Zeit mangelhaft und roh ausgeführt, aber gerade die 
Zeichnung der Calathidien, des Zuschnittes der oberen Stengelblätter und der 
Ramification sind im Ganzen nicht schlecht dargestellt und lassen nicht den 
geringsten Zweifel, dass diese Abbildung auf €. Pseudophrygia C. A. Meyer 
(©. phrygia Koch, non L. Fl. suec.) zu beziehen ist. Von hervorstehenden in- 
neren Anthodialschuppen kann ich an dieser Zeichnung nichts bemerken, und 
die obersten Striche an den mittleren Köpfchen sind offenbar als gekrümte An- 
hängsel der Anthodialschuppen zu deuten. 


in 
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im Rechte als Koch und seine Abschreiber, welche das Citat aus 
Clusius bevorzugen und daher diese Pilanze des Clusius für „C. 
phrygia L. Sp. pl.“ nehmen. — Wenn aber demnach auch die €. 
phrygia L. Sp. pl. als Sammelspezies vieldeutig ist, so ist doch gar 
nicht zweifelhaft, was Linne unter ©. phrygia in der Flora suecica 
ed. I. Nr. 775 (1755) verstanden habe. Da nämlich nach Fries, ©. 
A. Meyer und Ruprecht an den dort angeführten Orten nur jene 
Pflanze wächst, welche Willdenow fast 50 Jahre später (1800) €. 
austriaca nannte, so hat diese Pflanze unbedingt den Namen €. phrygia 
L. zu führen und man thut am besten, sie ausdrücklich als ©. phrygia 
L. Fl. suec. aufzuführen. — Von diesem Gesichtspunkte aber ist die 
Nomenklatur dieser Centaurea-Arten in der Weise richtig zu stellen, 
dass der Name €. phrygia L. Fl. suec. nur für jene Pilanze gebraucht 
werde, welche Willd. und Koch ©. austriaca genannt haben; die 
C. phrygia Vill., DC., Scop., Host, Reichenb. pat. hat dagegen 
den Namen €. nervosa Willd., und die €. phrygia Koch (excl. var.) 
den von C. A. Meyer a. a. O. vorgeschlagenen Namen C. Pseudo- 
prygia zu führen. 
©. Pseudophrygia C. A. Meyer fehlt in dem hier behandelten Ge- 
biete. In Niederösterreich ist dieselbe in dem höheren Berglande so- 
wohl am Südrande des nördlichen Schieferplateaus als auch im alpinen 
Gelände noch häufig, scheint aber dort auch ihre östliche Grenze zu 
erreichen. — Die Vegetationslinie der ©. nervosa Willd., welche 
von den Alpen der Dauphine durch die Schweiz, Südtirol und Krain 
uach den Hochgebirgen des Banates und weiterhin nach den Rodnaer 
Hochgebirgen verlauft, schneidet den östlichen Theil unseres Floren- 
gebietes. — Anderseits greift der Verbreitungsbezirk der ©. phrygia 
L. Fl. suec. von Norden her in den östlichsten Theil unseres Ge- 
bietes über. Dieser Verbreitungsbezirk erstreckt sich nämlich von dem 
baltischen Gebiete, (Finnland, Danzig, Königsberg) durch Sachsen und 
Schlesien und durch die nördlichen Provinzen Oesterreichs nach Ober- 
ungarn und Siebenbürgen. In Böhmen findet sich ©. phrygia L. Fl. 
suec. noch an zahlreichen Standorten in den Thälern und dem Vor- 
lande des Lausitzer- und Erzgebirges (Georgswalde, Karlsbad, Elbogen 
ete.), scheint aber südlich des Egerlandes nicht mehr vorzukommen; 
im Bereiche der oberungarischen Karpaten ist sie ziemlich verbreitet; 
Rochel hat sie in seinen Exsice. unter Nr 254 aus dem Liptauer 
Gomitate von Hradeck unter dem Namen ©. austriaca Willd. aus- 
gegeben, Wahlenberg dagegen in der Fl. carp. prince. 280 als var. 
ß. Nloribus radiatis, calycinis plumis elongatis subrecurvis, zu ©. 
nigra L. gezogen. Die echte C. nigra L. kommt aber in den ober- 
ungar. Karpaten nicht vor und ich bezweifle überhaupt das Vorkommen 
dieser Pflanze in Oesterreich-Ungarn. Nach den von Neilreich aus 
dem Pester Museum erhaltenen und durchgesehenen Manuskripten 
Kitaibel's und Portenschlag’s soll sie zwar hart an der Grenze 
des hier behandelten Florengebietes bei Fünfkirchen und in der Plat- 
tenseegegend gefunden worden sein, (Neilr. Aufz. 122); nach dem 
reichhaltigen, mir vorliegenden Materiale zu urtheilen ist aber die 
Oesterr. botan. Zeitschrift. 1. Heft. 1372. 2 
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echte ©. nigra auf das westliche Europa beschränkt. In Frankreich 
und den Niederlanden ist sie sehr verbreitet, in der Schweiz auf die 
westlichen Cantone beschränkt, in Deutschland ist sie in den Rhein- 
landen noch häufig, östlich von dem Gelände, welches von den Zu- 
flüssen des Rheins durchströmt wird, kommt sie aber nicht mehr vor. 
Der östlichste Standort, von dem sie mir aus Deutschland vorliegt, 
ist Haigerloch an der Egach, einem Zuflusse des Neckars. Jenseits 
der Wasserscheide, welche Rhein- und Donaugebiet trennt, wurde sie 
bisher nicht aufgefunden. Es ist mir daher auch nicht wahrscheinlich, 
dass sich die echte €. nigra L. in der Gegend von Fünfkirchen, in 
der Plattenseegegend, nach Kanitz, Knapp und Schulzer auch in 
Slavonien und nach Fuss in Siebenbürgen finden sollte. Viel eher 
möchte ich glauben, dass diese von den erwähnten Autoren für €. 
nigra gehaltene Pflanze des südlichen Ungarns und Siebenbürgens ent- 
weder zu der osteuropäischen ©. conglomerata C. A. Meyer gehört, 
welche zwischen C. nigra und C. phrygia L. Fl. suec. in der Mitte 
steht, und die auch in dem bezeichneten Landstriche bereits von Janka 
bei Mehadia nachgewiesen wurde (Oest. Bot. Zeitsch. VI. 329), oder 
dass sie vielleicht eine eigene Art der reich gegliederten Sect. Lep- 
teranthae darstellt. 


Botanische Beobachtungen. 
Von Prof. Jos. Dedetek. 


Analog den bei Verbascum Lychnitis und Asarum (öst. botan. 
Zeitschrift 1871, S. 164 und 232) geschilderten Abweichungen in der 
Gliederzahl einzelner Blüthenquirle treten bei einer ganzen Reihe von 
Sympetalen (ebenso wie bei Eleutheropetalen) ähnliche Abnormitäten 
mehr oder weniger häufig auf, dabei wird wahrgenommen, dass diese 
bei einigen Spezies nur seltener — als markirte Abortus — bei an- 
deren aber zahlreicher, fast so häufig als die normalen Verhältnisse, 
— und bei wenigen Arten sogar als eine Art konstanten Charakters 
sich zu entwickeln pflegen. Man braucht nur der Asperula tinctoria 

zu gedenken, deren Blumenkrone meist 3spaltig ist, oder des Ga- 
 lium saccharatum, an dessen 3blüthigen Infloreszenzen die Mittelblüthe 
4spaltig 2geschlechtig, die beiden Seitenblüthen aber 3spaltig und 
männlich sind, — wogegen bei beiden Arten alle die Korollen als 
4theilige, dem Rubiaceen-Charakter gemäss, auftreten sollten. Oder 
wir könnten auch die Ruta graveolens als Eleutheropetale erwähnen, 
deren seitenständige Blüthen je eine 4theilige Krone und 8 Stamina, 
‚die endständige aber eine Ötheilige Krone und 10 Stamina zu haben 
pflegt. Auch weiss man, dass die Cuscuta die Sepala und Petala in 
der 4- oder 5-Zahl, weiter, dass bei Majanthemum das Perigon 4— 
6spaltig mit 4—6 Staminibus, — und bei den Gentianeen sogar für 
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einzelne Spezies besondere Zahlenverhältnisse sich vorzufinden pfile- 
gen, indem ad ex. die Gentiana eruciata, eiliata, campestris und 
verna eine 4gliedrige, die @. amarella (meistens), lutea, asclepiadea 
und pneumonanthe eine Ögliedrige und die Gentiana punclata sogar 
eine 6gliedrige Krone gewöhnlich charakterisirt. 

Aehnliche Abweichungen kommen nun auch, soweit sie beob- 
achtet wurden, bei Asperifolien, Solaneen, Scrophularineen, Rubiaceen, 
Caprifoliaceen, Campanulaceen und Compositen vor. 

Unter den Asperifolien ist es hauptsächlich die Anchusa arven- 
sis und Myosotis stricta und M. palustris, die einzelne Verminde- 
rungen oder Vergrösserungen der Blüthenquirlgliederzahl zulassen. 
Neben normalen Blüthen fand man bei Anchusa: Ögliedrige Kelche, 
viergliedrige Kronen zu je vier Stauborganen; oder es waren alle 
Quirle viergliederig, oder kamen mit 4gliedr. Kelchen Ögliedr. Kronen, 
und Stamina vor. Dagegen tritt bei Myosotis eine Mehrzahl der Glie- 
der auf, indem bei Myosotis strieta neben einem ögliedr. Kelch eine. 
sechsgliedrige Krone mit sechs Staubfäden, oder bei Myosotis pa- 
lustris alle die 3 Kreise je sechsgliedrig zu sein pflegen. Bei anderen 
unserer Arten, so bei Echium , Cynoglossum off., Anchusa off. und 
Nonnea wurde an vielen besichtigten Blüthen zufällig keine Ausnalıme 
von der Norm wahrgenommen. — Bei Borago dürfte sie wohl vor- 
kommen, weil es der Beschreibung nach, (denn kein blühendes Exem- 
plar wurde besichtigt) 6 Schuppen im Schlunde hat, und dieselben 
den Korollenzipfeln opponirt sind. 

Einige Solaneen befallen ähnliche Verhältnisse. Das Solanum 
nigrum erleidet nämlich oft eine Verminderung der Quirlgliederzahl, 
die bei der Krone und den Stauborganen 4zählig werden, die Datura 
dagegen eine Vermehrung ihrer Zipfelchen am Rande ihres weissen 
Trichters, indem sowohl Kelch, als Krone und Stamina 6gliedrig er- 
scheinen. Am mannigfaltigsten aber äussert es sich bei der lebenden 
Zaunpflanze, dem Lycium barbarum , bei dem die Vermehrung der 
Gliederzahl in verschiedenen Verhältnissen vorkommt. Entweder hat 
es Ggliedrige Korollen und Stamina, oder eine 6gliedrige Krone und 
5 gleich entwickelte Stam. oder 5 Stamina, von denen eines entwe- 
der durch gänzliche Verwachsung zweier benachbarten Stauborgane 
oder nur ihrer Filamente entstanden ist. Sowohl bei 5- als 6gliedri- 
gen Kreisen, pflegt der Kelch 5-, 4- oder nur 3- (ungleich) zähnig - 
zu sein. Bei dem kult. Solanum tuberosum und S. Dulcamara erga- 
ben sich keine Anomalien. 

Von den Scrophularineen braucht die Veronica Buxbaumii, 
prostrata und Beccabunga erwähnt zu werden. Es sind da diesel- 
ben Erscheinungen, nämlich bei Veronica prostrata je 5 Kelch- und 
5 Korollenblätter, oder 5 Kelch- und 4 Korollenblätter; von denen 
aber eines, zur Hälfte ausgeschnitten, wohl durch Verwachsung enti- 
standen ist. Aehnlich erwies sich auch Ver. Buxbaumiü Ten. (Ver. 
persica Poir.). Bei Y. Beccabunga dagegen bot sich eine, unter den 
vorerwähnten isolirt dastehende Ausnahme, die zwar, dass der Blu- 
menkreis sogar um zwei nur wenig kleinere Zipfel, als die übrigen 
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viere sind, vermehrt zu sein pflegt, dass ihrer also sechse öfters 
vorgefunden worden sind. Die verwandte V. Anagallis wurde in kei- 
nem einzigen Falle als abnorm ertappt. Auffallend dabei ist, dass 
genannte Veronica-Arten, ihrem Staminapaar so treu verharrend, 
auch diesen Kreis nicht zu vermehren trachten. Welch’ ein verbor- 
gener Trieb des Zellgewebes mag wohl Solches verursachen!? 

Nebst der Asperula tinetoria und Galium saccharatum (nur der 
Beschreibung nach geschlossen) erscheinen auch die Blüthen der 
Asperula eynanchica und des Galium verum in der Richtung abor- 
tirt, dass der zweite und dritte Blüthenkreis 5zählig zu erscheinen 
pflegt, was bei beiden ziemlich häufig auftritt. Galium Mollugo und 
-G. palustre ist in der 4-Zahl beständiger. 

Von den Caprifoliaceen ist die Sambucus nigra zu schildern. 
Von ihren ögliedrigen Blüthen ist ein guttes Drittel abweichend ent- 
wickelt. In den meisten Fällen sind die drei ersten Quirle vierglie- 
drig; seltener kommen Ögliedr. Kelche und nur 4gliedr. Kronen und 
4 Stamina vor, oder es ist ein Ögliedr. Kelch, und die 2 Zipfel 
der ögliedr. Krone sind am Grunde mehr verwachsen, und der Staub- 
faden, der mit ihnen alterniren sollte, fehlt gänzlich, so dass also bei 
zwei ersten ögliedr. Kreisen der dritte 4gliedr. erscheint. Weniger 
häufig tritt eine Vermehrung der Glieder auf: mit einem 6gliedr. 
Kelche (dessen ein Zipfel kleiner zu sein pflegte) alternirte eine 6glie- 
drige Krone mit gleichmässig entwickelten Zipfeln, und mit diesen 
fünf Stamina; das sechste , das jenem kleinen Kelchzipfel opponirt 
sein sollte, — "fehlte. 

Bei Campanula haben wir Gelegenheit häufigere Abnormitäten 
zu entdecken. Am interessantesten ist wohl die von Dr. Celakovsky 
am Sazava-Flusse in Böhmen anno 1866 in 1 Exemplar entdeckte 
Campanula patula mit fünf getrennten Blumenblättern, also 
eine quinquepetale Form, die seit jener Zeit nicht beobachtet worden 
ist. Nebst dem finden wir an dieser Spezies häufig nur A4gliedr. 
Kelche, Kronen und Stamina, oder ögliedr. Kelche, 4gliedr., durch 
vollkommene Verwachsung zweier Korollenzipfel erzielte Kronen und 
5 Stauborgane. Aehnlich verhält sich’s bei Campanula Trachelium 
und ©. glomer ata. Jene pflegt Kelch, Krone und Stamina 4gliedrig, 
oder nur die beiden letzten ioliedrig und den Kelch ögliedrig zu 
haben. Bei ©. glomerata kommt "dasselbe Verhältniss vor, nur dass 
die Narbe bei 4gliedr. Kreisen 2- oder 3spaltig zu sein pflegt. Cam- 
panula rotundifolia und C. rapunculoides dagegen treten auch mit 
6gliedr. Kreisen auf, und dass die erstere regelmässiger, bei der auch 
seltener eine 4spaltige Narbe vorkommt. — Jasione montana blüht oft 
mit 4gliedr. Kelche, 4 langen Kronzipfeln und 4, einen weissen Stern bil- 
denden Stauborganen; oder es kommen bei Sgliedr. Kelchen und Staub- 
organen 2 Kronzipfel verwachsen vor. Die Erythraea centaurium 
ahmt auch den 4gliedr. Typus, aber seltener nach. 

Es bleiben nur noch einige Compositen übrig, von denen nur 
gemeine Carduus-, Cirsium- und Centaurea-Arten besichtigt wurden: 
nur bei der letzten Gattung ergaben sich aber einige Anomalien. Bei 
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Centaurea paniculata waren die Randblüthen in der Regel 5- häufig 
6blättrig. Die innern Zwitterblüthen traten auch mit 6gliedr. Kronen 
auf. Centaurea jacea erschien auch mit 6- oder auch 4theiligen 
Randblüthen, während die Centralblüthen normal auftraten. Bei ©. Sca- 
biosa endlich kam sehr häufig die 4-Zahl bei Randblüthen (neben der 
normalen Zahl) vor. 

Auf solche Weise, nämlich durch einfachen Abortus scheinen sich 
auch die Blüthen der Scabiosa und Knautia entwickelt zu haben, in- 
dem bei jener 1 Stauborgan (5blätt. Krone, 4 Stamina), bei dieser 
1 Stauborgan und 1 Korollenblatt (4blätt. Krone, 4 St.) weniger sich 
vorfindet, als bei den nahe verwandten Compositen, denen sie sich 
durch die oben erwähnten Abweichungen natürlich näher an- 
knüpfen. 


Pisek, November 1871. 


— 


Mittheilungen über das Vorkommen 


von 
Rudbeckia laciniata 1. in Schlesien. 
Von R. v. Uechtritz. 


Dass über die Einbürgerung von Rudbeckia laciniata erst in 
neueren Zeiten Notizen in den meisten Floren existiren, wie Professor 
Kerner’s Untersuchungen ergeben haben, dürfte wohl zum Theil dem 
Umstande zuzuschreiben sein, dass es in früheren Zeiten bei der Mehr- 
zahl der Floristen Usus war, augenscheinlich nur aus Gärten verwil- 
derte Pflanzen, als zur ursprünglichen Flora nicht gehörig, einfach 
mit Stillschweigen zu übergehen; nicht wenige Floren gibt es, nament- 
lich aus dem ersten Viertel des laufenden Jahrhunderts, wo kaum 
einer einzigen solchen Art Erwähnung geschieht. 

Die Schriften der neueren Floristen sind in dieser Hinsicht 
gewöhnlich vollständiger und mit Recht, da sich manche dieser Fremd- 
linge allmälig, mitunter selbst in verhältnissmässig kurzer Zeit, in 
gewissen Gegenden derartig eingebürgert haben, dass ihnen das Bür- 
gerrecht von Rechtswegen nicht länger versagt werden darf. 

Ascherson führt zwar in seiner märkischen Flora selbst Arten, 
wie Erigeron canadensis, Oxalis stricta etc. ohne fortlaufende Nummer 
an, während er diese dagegen anderen, wie Mercurialis annua, Parie- 
taria erecta etc. nicht vorenthält, die viel vereinzelter und weniger 
verbreitet auftreten, doch werden ihm darin gewiss Viele nicht bei- 
pflichten. Sind doch die letztern Spezies, wenigstens in der Nordhälfte 
Europa’s, ursprünglich gewiss ebensowenig einheimisch, wie jene, nur 
dass sich ein bestimmter Termin der Einwanderung historisch nicht 
mehr sicher nachweisen lässt. Pflanzen, die eine so wichtige Rolle 
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in der Physiognomik unserer gegenwärtigen Vegetation spielen, wie 
die ersterwähnten, gehören aber de facto sicher eher zur wir klichen 
Landesflora, als z. B. Seltenheiten wie Carlina acaulis, welche in 
Ascherson's Gebiet nur einmal in zwei Exemplaren beobachtet 
wurde, nichtsdestoweniger aber von ihm (und wohl mit Recht) mit 
fortlaufender Nummer bezeichnet ist. Durch ein vorgesetztes das 
Indigenat verdächtigendes Kreuzchen , lässt sich der ursprünglich 
fremde Ursprung immer noch genugsam kennzeichnen ; zur gegen- 
wärtig spontanen Vegelalion gehören sie aber einmal ohne Zweifel 
und verdienen daher auch nicht stiefmütterlicher behandelt zu wer- 
den, wie die anderen Florenbürger *). 

Es ist in der That zu bedauern, dass wir über die Art und 
Weise, in welcher die Verbreitung solcher Pflanzen allmälig erfolgte. 
keine oder nur unvollständige historische Mittheilungen besitzen, um so 
mehr als einzelne, trotz ihrer weiten Verbreitung, doch bestimmte 
Grenzen innegehalten, und sich, wie auch Kerner bei Rudbeckia 
nachgewiesen, einen eigenen Verbreitungsbezirk geschaffen haben, so 

z. B. die beiden gelbblühenden Ozxalis-Arten der deutschen Flora, von 
KR O. strieta den Norden Europa’s, O. corniculata aber vorzugs- 
weise die wärmeren Gegenden unseres Welttheils okkupirt hat. Ge- 
naue Aufzeichnungen über die Einbürgerung fremder Gewächse sind 
desshalb in der That werthvoll und zwar im Ganzen für spätere Ge- 
nerationen wichtiger, wie für uns selbst, da es den einzelnen Pflan- 
zen nicht angesehen werden kann, welche Rolle sie dereinst in der 
Vegetation unserer Gegenden zu spielen bestimmt sind. Es kann 
daher ohne Zweifel als eine glückliche Idee bezeichnet werden, dass 
Kerner kürzlich die Botaniker aufgefordert hat, derartige Mitthei- 
lungen an einer bestimmten Stelle zu sammeln, und es wäre zu 
wünschen, dass seine Bitte durch recht zahlreiche und verlässliche 
Beiträge entsprochen würde. Nur dürfte es sich empfehlen, in dieser 
Hinsicht den Mittheilungen eine bestimmte Grenze zu stecken. Ein 
nur einmaliges vereinzeltes Vorkommen verwilderter Gewächse, na- 
mentlich von Zierpflanzen, verlohnt sich nur in seltenen Ausnahmen 
.der Aufzeichnung, nur wenn solche an ihren Plätzen bleibend durch 
einige Zeit beobachtet werden, also offenbar im Einbürgern begriffen 
sind, oder wenn gewisse Arten in einer bestimmten Gegend häufiger 
sporadisch beobachtet werden, dürfte zu erwähnen sein. Namentlich 
wäre auch bei Ziersträuchern in verlassenen Anlagen und Parks Vor- 
sicht zn empfehlen und nicht jedes Vorkommen in einzelnen Individuen 
ausser Reihe und Glied zu notiren, da hier häufig die Verwilderung 
eine scheinbare ist und es sich oft geradezu schwierig bestimmen lässt, 
ob überhaupt eine Verwilderung stattgefunden. — Dagegen ist es um- 
gekehrt oft wichtig zu erfahren, wenn sich diese oder jene in an- 
deren Gegenden zur Einbürgerung leicht geneigte Art in gewissen 
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*) Nur bei pflanzengeographischen Untersuchungen, die die ursprünglich 
indigene Flora zum Gegenstand haben, sind sie selbstredend sorgfältig auszu- 
scheiden. 
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Bezirken dauernd jeder Berührung mit der indigenen Flora widersetzt, 
was auch häufig genug vorkommt; zugleich dürften für solche Fälle 
geeignete Erklärungen zu suchen sein, die mitunter sehr leicht zu 
finden sind und auf klimatischen oder territorialen Eigenthümlichkeiten 
basiren. 

Hinsichtlich der Angaben, welche Kerner über die Verbreitung 
von Rudbeckia gemacht hat, deren gesammte Zusammenstellung in der 
That ein interessantes Ergebniss liefert, sei es mir erlaubt, noch nach- 
stehende ergänzende Mittheilungen über das Vorkommen dieses Fremd- 
lings in Schlesien zu machen. — Für eine Anzahl unserer gegen- 
wärtigen Standorte gilt allerdings der von Kerner angeführte Satz, 
dass die Pflanze erst in den letzten Dezennien aus den Gärten ent- 
flohen sei; so speziell für die der schlesischen Ebene, z. B. Trachenberg, 
Gleiwitz, Rudzinitz, und namentlich auch für die nähern Umgebungen 
von Breslau. Ich habe die Rudbeckia auf meinen zahlreichen Exkur- 
sionen bis etwa zum Jahre 1859 hier nirgends verwildert getroffen, 
obschon die Pflanze stets häufig in den Gärten gebaut wurde. Seitdem 
hat sie sich an mehreren, zum Theil vorläufig beschränkten Oertlich- 
keiten angesiedelt, so am Ufer des Ohlauflüsschens bei Pirscham, an 
der Oder hinter der Nikolaivorstadt, in einem feuchten Gebüsch am 
Fusse der Schwedenschanze bei Oswitz, an Teichufern in den Sitten 
bei Obernigk etc. Am letztern Standorte war sie 1864 noch nicht 
vorhanden, 1867 sah ich sie schon ziemlich häufig in Gesellschaft von 
Aster Novi Belgi! Wie fast überall an den erwähnten Stellen war 
der Ursprung aus benachbarten Gärten oder Anlagen nachzuweisen. 
— Bei Bunzlau gibt sie der Florist der Gegend, Dr. R. Schneider 
(1838) noch nicht an, Limpricht fand sie im Anfange des vorigen 
Dezenniums bereits an 3 Standorten. 

Im schlesischen Gebirge dagegen, vorzüglich in des- 
sen westlicher Hälfte ist diese Pflanze erweislich schon 
seit langer Zeil einheimisch und es existiren über das- 
selbe gedruckte Angaben schon seit Ende des vorigen 
Jahrhunderts. Im „Naturfreund,“ einem populär naturwissen- 
schaftlichen, in den ersten Dezennien des gegenwärtigen Säkulums 
erschienenen Werke, in dem ein grosser Theil der in Schlesien vor- 
kommenden höheren Thiere und Pflanzen und zwar meist vortrefflich 
dargestellt ist, findet sich bereits eine Abbildung der Rudbeckia, 
doch ist mir nicht mehr entsinnlich, von welchen Standorten die Her- 
ausgeber Endler und Scholtz die Pflanze angegeben und gegen- 
wärtig habe ich das Buch nicht bei der Hand. 

Wie lange sie im Gebiete der obern Weistritz (bei Schweidnitz 
und im Schlesierthale) eingebürgert ist, darüber vermag ich keinen 
Aufschluss zu geben; die ältesten mir bekannten Angaben (in Schnei- 
der’s Beiträgen zur schles. Pflanzenkunde) gehen nicht über das Jahr 
1838 hinaus, doch dürfte die Pflanze auch dort schon viel früher vor- 
handen gewesen sein. Dagegen ist ihr Vorkommen im oberen Queis- 
thale schon sehr lange konstatirt; Kölbing sagt in seiner Flora der 
Ober-Lausitz (1828), dass sie bei Marklissa und in den Ufergebüschen 
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des Schwertathales sehr häufig völlig verwildert und wie einheimisch 
vorkomme, eine Angabe, welche auch durch neuere Mittheilungen viel- 
fach bestätigt wurde. Allein schon zu Kölbing's Zeiten ist Rudbeckia 
ein alter langjähriger Ansiedler der Lausitzer Gebirgsthäler gewesen, 
denn wir finden sie bereits in Oettel’s systematischem Verzeichniss der 
in der Ober-Lausitz wildwachsenden Pflanzen (1799), der sie als in 
grosser Menge an Teichen und Bächen um Marklissa, in Schwerta, 
bei Meffersdori und Tzschocha vorkommend angibt, so dass sie auch 
damals gewiss schon längere Zeit verwildert gewesen sein mag. Ich 
besitze selbst in meiner Sammlung ein von Meyer von Kronow 
schon vor dem Jahre 18502 gesammeltes Exemplar von Meffersdorf. 
Eine noch frühere Angabe, wohl die erste gedruckte überhaupt, fin- 
. det sich bei dem alten schlesischen Floristen Krocker (Flora siles. 
Vol. I. p. 2. p. 479); dieser erzählt, dass er die Rudbeckia zuerst 
1787 in dem Garten (!) eines Apolhekers zu Freistadt entdeckt, in 
demselben Jahre aber und nur wenige Tage später auch bei Flinsberg 
Gmobersten Queisthale) an Hecken völlig wild gefunden habe, und fügt 
naiv hinzu: „quomodo illuc delata? ignoro!* 

Aus diesen Angaben scheint unzweifelhaft hervorzugehen, dass 
Schlesien und zwar speziell die schlesische Ober-Lausitz diejenige 
Gegend Europa’s gewesen ist, in welcher zuerst die Einbürgerung 
dieses Gewächses im Grossen er folgte und zwar zu einer Zeit, wo 
dasselbe vermuthlich in vielen andern Provinzen Deutschlands selbst 
als Gartenpflanze noch nicht überall bekannt war. Auch bei uns ist 
die Pflanze vorzugsweise in den Gebirgsgegenden verwildert, wie ge- 
wisse andere in der schlesischen Ebene seltene oder gar nicht beob- 
achtete fremde Eindringlinge (ex gr. Mimulus luteus); die erwähnten 
Standorte, denen noch die Umgegend von Görlitz hinzuzufügen ist, 
wo die Pflanze namentlich am Flüsschen Wittiche sehr häufig vor- 
kommt, zeigen in Uebereinstimmung mit Kerner's Angaben durch- 
weg, so viel mir bekannt, Schiefer- oder Granitunterlage. 

So viel für heute, im Anschluss an Professor Kerner’s anre- 
gende Mittheilungen! 


Breslau, den 6. Dezember 1871. 


—— is 


Skizzen 
von der 


Erdumseglung 8. M. Fregatte „Donau“, 


Von Dr. Heinrich Wawra. 
(Fortsetzung.) 
Capland. 
27. Jänner bis 18. Februar 1870. 


In Teneriffa, dem ersten aussereuropäischen von Sr. M. Fregatte 
berührten Hafen wurde nicht gesammelt wegen des äusserst kurzen 
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Aufenthaltes daselbst; erst in der Capkolonie ging ich an die Arbeit. 
Die nähere Umgebung der Stadt versprach keine sehr reiche Ausbe ule, 
ihre Flora gehört zu der bestbekannten der Welt und ich wusste aus 
eigener Erfahrung (1857) wie wenig sich hier das Botanisiren der 
Mühe lohnt, daher wurde beschlossen die mittlerweile gebaute Eisen- 
bahn zu benützen und wo möglich landeinwärts vorzudringen. Die 
Bahn führt bei Wellington (Granit) einem Flecken etwa 15 d. Meilen 
nordw. von der Capstadt; er liegt am Fusse der hohen Gebirge 
(Bainsklooff), welche das südliche (ruchtbare, die Meeresgleiche (Mu- 
schelsand) nur wenig überragende Tiefland von dem erhöhten Hinter- 
lande abgrenzt; eine abermalige Erhebung des Gebirgsstockes (Mit- 
chellspass) umschliesst mit dem vorigen eine schmale Terrasse (Breede 
River Valley) (Kalk) und am nördlichen Fuss von Mitchellspass liegt 
der Ort Geres (Perm? Form) und bis Ceres dehnten wir unsere Er 
kursion aus, somit war das gebirgige Terrain zwischen Wellington 
und Ceres das Gebiet unserer Sammelthätigkeit. Mein Begleiter auf 
dieser Route, Dr. Syrski, Direktor des Museo ceivico in Triest, ver- 
folgte zoologise he Zwecke. 

Der Anblick des Gebirges ist ein höchst düsterer, fast senkrecht 
erheben sich die schwarzen” Bergmassen (roth. Sandstein) aus dem 
schmalen Breedriverthale bis zu einer Höhe von 3000‘, und laufen in 
groteske, oft drohend überhangende Zinken aus, die in Folge des 
fortschreitenden Verwilterungsprozesses endlich zusammenbrechen und 
dann unten im Thale jene Trümmeranhäufungen bilden, welche stel- 
lenweise bis zur Mitte der Erhebung reichen. Die aus ihnen hervor- 
ragenden fast unzugänglichen Kuppen sind meist aller Vegetation baar, 
nur in den Klüften besonders auf dem Trümmergerölle findet: sich 
einiger Pflanzenwuchs, aber selbst unten im Thale ist derselbe ziem- 
lich spärlich und nirgends erhebt und verdichtet er sich zu grösseren 
Beständen. Trotzdem und vielleicht gerade desshalb entwickelt hier 
die Flora eine Mannigfaltigkeit, welche selbst den gerühmten Arten- 
reichthum des Tafelberges weit hinter sich zurücklässt. 

Weniger ergiebig war unsere zweite kleinere Exkursion nach 
Stellenbosch. Durch das beständige Abbrennen der Grasdecke äusserst 
verstümmelt, flüchtete sich die Strauchvegetation in schmale massen- 
reiche Bergklüfte oder beschränkt sich an den Bahnen auf einige 
Proteabüsche, die manchmal zu kleinen Beständen zusammenrücken. 

Auch Robbenisland wurde besucht, eine etwa 4 engl. [_]Meilen 
grosse und an 20 Seemeilen von der Stadt entfernte Sanddüne; zu‘ 
Zeiten der Holländer war hier das Gefängniss für gemeine Verbrecher, 
die humane englische Regierung machte daraus eine Anstalt für Irrsin- 
nige, Lepra- und sonst unheilbare Kranke, und verbannte somit die armen 
schuldlosen Geschöpfe für den Rest ihres unglücklichen Lebens auf 
dieses trostlose Eiland. Seine ganze Vegetation besteht — Parmelia 
parietina eingerechnet, — aus 9 Arten, meist halbkrautigen Halophyten; 
kein Baum oder Strauch findet sich auf der Insel mit Ausnahme 
einiger Büsche von Eucalyptus lanciformis, sie mussten durch hohe 
Steineinfassungen vor dem Flugsand geschützt werden. Grosse Strecken 
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bedeckt Mesambrianthemum erystallinum, aber das wunderbare Far- 
benspiel der wie bethauten Blätter entzückt hier das Auge nicht, er- 
scheint vielmehr unheimlich und gnomenhaft inmitten der grabesstillen 
nur zuweilen vom Aufschrei der Walhnsinnigen durchgellten Stätte. 

Die Capstadt besitzt einen sogenannten botanischen Garten, d.h. 
einen öffentlichen Vergnügungsgarten, eine schöne Bibliothek und ein 
reiches Museum; das Herbarium enthält fast ausschliesslich capische 
Gewächse, doch ist leider nur ein kleiner Theil davon geordnet; meine 
botanischen Freunde, die ich auf der Reise Sr. M. „Carolina“ hier 
kennen lernte (Eklon, Zeyher, Pape) waren mittlerweile gestorben 
und die Capstadt ist gegenwärtig botanisch verwaist. Dem Direktor 
des Museums, Herrn Bleeck, einem ausgezeichneten Linguisten, 
verdanke ich das Vokabularium der bis jetzt fast unbekannten Busch- 
mannssprache; auch erlaubte er uns die freie Benützung des Mu- 
seums. Von dieser Erlaubniss machte mein Kollege Dr. Janka einen 
ausgiebigen Gebrauch, indem er die hier aufgestellten Schädel ver- 
schiedener Negerracen seinen Messungen unterzog. — Die botan. 
Ausbeute in der Capkolonie betrug 165 Nummern. 

Die beiden Expeditionsschiffe sollten auch Elisabethtown besuchen, 
ein für den Botaniker weit mehr lohnender Punkt, als die vielseitig 
durchforschte Umgebung der Capstadt; leider wurde das Arrangement 
getroffen, dass nur die Berichterstatter mit dem Postdampfer dahin 
gesendet worden sind, daher dieser wichtige Ort für die botanische 
Ausbeutung verloren ging. 

Java. 
6.—10. April. 

Von Java berührten wir nur Anyer, einen kleinen an der äusser- 
sten Südostspitze der Insel gelegenen Flecken; von Schiffen wird er nur 
selten besucht, diese gehen lieber gleich nach Batavia um dort Kohlen ete. 
einzuschiffen, welche sie hier besser und billiger finden, als in Anyer. 
Unseren 4tägigen Aufenthalt daselbst konnte ich leider nicht recht 
ausnützen, denn wie sich das in jeder Station wiederholte hat man auch 
hier unsern Aufenthalt für kürzere Zeit limitirt, und wurde derselbe erst 
nach und nach verlängert; dieser fatale Umstand vereitelte jeden fixen 
Plan für weitere Routen und machte auch diessmal eine längere Ent- 
fernung von der Stadt unmöglich. Ihre Umgebung bietet nicht viel; 
das Ufer ist eingesäumt von einem dichten Kokosbestand, nur unmit- 
telbar vor dem Hauptplatz der Stadt durch eine grosse Lichtung un- 
terbrochen, an deren Rand je ein prachtvoller Banyanenbaum steht; 
“ihre riesigen Dimensionen, das schwarzgrüne saflige Aussehen der 
überdichten Krone konnte uns wohl eine Vorstellung von der dem 
Lande inwohnenden vegetativen Produktionskraft geben, doch mussten 
wir uns mit dieser Vorstellung begnügen. Hinter dem Palmensaum 
beginnen die Reisfelder; sie füllen nicht nur die Ebene, sondern gehen 
in Folge der künstlichen Bewässerung bis hoch an die Hügel hinauf, 
so dass bloss die Kuppen dieser Hügel noch einen natürlichen Pflan- 
zenwuchs tragen. Dieser selbst ist nicht überreich; Wasserarmuth, 
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Sonnenhitze, vielleicht die allseilige Exposition bringen die Vegela- 
tion hier zu keiner luxurirenden Fülle; sie bleibt strauchartig und 
monoton. Nur im Norden, beilaufig eine d. Meile entfernt, waren die 
Verhältnisse etwas g ünstiger, die hier mit Bäumen — wenn "auch locker 

— bedeckten Hügel lieferten noch die grösste Ausbeute. Sie betrug 
ae Java im Ganzen 60 Nummern. 


Singapore. 
14.—22. April. 


Die hügelige, stark von europäischer Kultur beleckte Insel, 
deren Haupststadt wieder das hochzivilisirte Victoria ist, versprach 
keine besondere Ausbeute; in der That brachte mir ein viertägiger 
Ausflug nur 30 Arten ein, von denen selbst wieder ein grosser Theil 
zur Flora der Insel gar nicht gehört. Eigentlich galt der Ausflug dem 
Berge Bocatima, mitten auf der Insel gelegen und etwa 1500' "hoch, 
dessen dicht bewaldeter Gipfel einen guten botanischen Fang in Aus- 
sicht stellte; fataler Weise verfehlten wir den Weg und irrten in den 
mannshohen Junglen herum, welche den grössten Theil der Insel be- 
decken; nach vielen Mühen erreichten wir spät Abends die Stadt, von 
allen Seiten beglückwünscht, dem Rachen gefrässiger Tiger entgangen 
zu sein; denn man erzählt, dass allwöchentlich wenigstens ein Schwarzer 
(in den Plantagen arbeitender Neger) von diesen Unthieren gefressen 
werde; das mag nun übertrieben sein, jedenfalls sind aber die Leute ° 
sehr allarmirt und dieser Allarm hat den Nachtheil, dass für botanische 
Exkursionen, wo man sich eben nicht striete an die Landstrassen 
hält, kein Führer zu bekommen ist. Auch unser Führer liess uns im 
Stich; sobald er merkte was wir vorhaben, setzte er sein Bündel auf 
den Boden und ging und kehrte nicht wieder. Nun konnten wir die 
Ausbeute auf eigenem Rücken fortschleppen, und uns den Weg auf 
den Bocatima selbst suchen; wie gut uns das gelungen, wurde schon 
früher erwähnt. Eine ähnliche Führerkalamität passirte uns auf der 
früheren grösseren Exkursion, die ich wieder in Gesellschaft meines 
Freundes, Dr. Syrski, nach dem gegenüberliegenden Festland — der 
Südspitze von Malaua unternahm. 

Johore schien ganz darnach angethan unseren Sammeleifer im 
vollsten Masse zu befriedigen, Troppenhitze, Feuchtigkeit, gebirgiges 
bis jetzt fast noch gar nicht botanisch durchforschtes Terrain, das 
alles schien so verlockend, wir verzichteten auch von vornherein auf 
die magere Insel Singapore, um gleich unsere erste Expedition nach 
Johore zu dirigiren. Eine zweistündige Fahrt mitten durch die Insel 
brachte uns zu dem schmalen Kanal, der sie vom Festlande trennt, 
und ein kleines Boot über diesen nach Tarong Putrie, einem winzigen 
Flecken am jenseitigen Ufer, jetzt die Residenz seiner Hoheit des 
Sultans von Johore. 

Wir waren ihm persönlich rekommandirt. S. H. liess uns auch 
durch seinen Adjutanten am Quai erwarten, und zu Herrn Meldrum, 
dem Besitzer eines grossen Holzschneidewerks geleiten, wo wir auf 
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allerhöchste Verwendung gastlich aufgenommen wurden. Die Residenz, 
halb Pfahlbau, halb Pallast, hiess es, sei zu klein für die Aufnahme 
von Fremden und ausserdem, wie der Adjutant, ein stämmiger Musel- 
mann, zu verstehen gab, von Muselfrauen überfüllt; übrigens habe 
S. H. die Absicht, in höchst eigener Person zu Meldrum zu kommen, 
um die Fremdlinge in seinen Landen willkommen zu heissen; das 
geschah auch am folgenden Nachmittag. Wir mussten fürchten, in un- 
seren Reisekleidern ziemlich mesquin vor dem orientalischen Macht- 
haber zu erscheinen, aber sein gemüthliches Auftreten und ein Hauch 
von Schwermuth in dem Aussehen des Fürsten liess uns allen Zwang 
ablegen und alsbald bewegte sich die Unterhaltung in coulanteren 
Formen. Die Konversation wurde in gut johorischer und schlecht 
englischer Mundart geführt. Herr Meldrum war so freundlich, dabei 
den Dolmetsch zu machen. 

Die botanische Ausbeute entsprach ‚keineswegs den Erwartungen. 
Obgleich die Urwälder sich knapp bis an’s Ufer erstrecken, so erlaubt 
ihre Dichtheit nicht, weiter in dieselben einzudringen. Auch musste 
ich bier abermals die Erfahr ung machen, dass in den gerühmten Ur=- 
wäldern, im Urwald Kazngoyev für den Botaniker gar wenig zu holen 
ist; nur an den freieren Stellen, am Saum, an breiten jähen Ab- 
stürzen etc. entwickelt sich die Flora zur vollen tropischen Pracht. 
Dieser Urwald in Johore war übrigens der einzige, den wir auf der 
ganzen Reise zu sehen bekamen. "Trotz aller Mühe gelang es nicht 
weiter als eine ganz unbedeutende Strecke vorwärts zu kommen, und 
kaum begann die Sonne sich zu neigen, so drängten unsere Führer 
zur Rückkehr aus Furcht vor den Tigern. Nachdem gar kein Weg 
landeinwärts führte, der uns an ergiebigere Punkte hätte bringen 
können, so wurde beschlossen, die Partie per terra aufzugeben und 
per Boot längs dem Ufer zu fahren, um wenigstens die Strandflora 
eingehender zu durchforschen und möglicher Weise eine freiere Stelle 
am Lande zu gewinnen. Zu diesem Zweck stellte uns der Sultan ein 
Boot zur Verfügung mit 12 Leuten, die zugleich unsere Führer und 
Beschirmer sein sollten. Schon das Manglegehölz, welches hier lange 
nicht so einförmig ist wie die Mangroveeinfassungen der brasiliani- 
schen und der Wälder Yucatans, lieferte gute Ausbeute, noch mehr 
ein freier Platz, auf den wir schliesslich gelangten, und der nun mit 
Musse und gründlich abgegrast wurde. Unsere Führer, mit eisenbe- 
schlagenen Stangen bewaffnet, gebrauchten hier die Vorsicht, uns in 
ihre Mitte nehmen und immer hart an uns zu bleiben, es mag also 
mit den Erzählungen von den Tigern zum Theil doch seine Richtig- 
keit haben. 

Die Ausbeute fiel zwar nicht überreich aus, doch war ich mit 
dem heutigen Tage zufrieden ; sie betrug für die Station Singapore 
81 Nummern. 

h Siam. 
30. April—19. Mai. 

Die Stadt Bangkok ist etwa 3 d. Meilen oberhalb der Mündung 
des Meinam gelegen, und ebensoweit unterhalb ankerte die Fregatte. 
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Das gesammte Gesandtschaftspersonale, ferner ein Detachement Ma- 
trosen als Ehrengarde übersiedelte in die Stadt selbst und wurde hier 
in einem Hotel unterbracht, welches von der Regierung eigens her- 
gerichtet ist zur Aufnahme europäischer Ambassaden. Weil diessmal 
die Zahl der ausgeschifften Leute eine grössere war und wegen des 
äusserst schwerfälligen Verkehrs mit dem Schiff wurde ich der Ge- 
sandtschaft als Arzt’ beigegeben; damit sollte mir auch die Möglich- 
keit zu botanisiren gegeben sein, freilich wurde diese Möglichkeit 
durch die Klausel, mich nicht über 24 Stunden vom Gesandtschafts- 
hotel zu entfernen, stark eingeengt. 

Die Umgebung der Stadt, die nähere wie die weitere, — ist 
eine heillose Reisebene. Nirgends, so weit das Auge reicht, auch die 
mindeste Bodenerhebung, alles ein gleichförmiges Reisfeld, bloss hie 
und da unterbrechen höhere Baumgruppen um Pagoden und Dörfer 
die eintönige verzweifelte Fläche. Man kann bis Ajuthia, der alten, 
20 d. Meilen nordwärts gelegenen Hauptstadt reisen und reist fort 
durch Reisfelder und sieht von hier noch immer nicht die Spur von 
den Riesenbergen des nördlichen Siam. Keine Strassen durchschneiden 
die Reiswüsten und der Meinam bildet das einzige Kommunikations- 
mittel für das weite Hinterland. 

Die Hauptstrassen Bangkoks selbst werden eigentlich von den 
Verzweigungen des Meinam gebildet, ihre schwimmenden Häuser ziehen 
sich in einfachen oder doppelten Reihen die Flussufer entlang. Auf 
den Inseln stehen meist (je eine) Pagoden mit ihrem oft sehr ausge- 
dehnten Park oder Hain. 

Den Saum der Stadt, nämlich am Rande der ununterbrochenen Reis- 
felder, bilden zerstreute Häuser mit zum grossentheil sehr weitläufigen 
aber halb verwilderten Gartenanlagen, worin Gemüse und Obst für den 
Stadtbedarf gezogen werden. Unter den hier kultivirten Gewächsen spielt 
die Betelpflanze eine Hauptrolle, ihre sehr sorgsam gepflegten Felder 
sind durch breite Baumstände intercoupirt, die wieder in der Mitte 
einen schmalen Weg frei lassen zur Kommunikation der Plantagen 
untereinander. Ausserdem steht hier — am linken Ufer des Haupt- 
siromes — die Residenz des ersten Königs, ein Konvolut von Palästen, 
Pagoden, Kasernen und Parkanlagen; ferner alle Friedhöfe, oder 
besser gesagt, die geweihten Stätten, wo die Leichen entweder ver- 
brannt oder den Hunden und Geiern zum Frass vorgeworfen werden. 
Nur der katholische Friedhof liegt mitten in der Stadt auf einer Insel, 
die gleichberechtigt mit den buddhistischen Etablissements ganz von. 
Kirche und Hain eingenommen wird. Nahe am Südende der Stadt be- 
findet sich das europäische Viertel, nämlich die Wohnhäuser einiger 
europäischer Konsuln und Kolonisten; see freundlichen luftigen Villen 
stechen gar sonderbar ab von den schwimmenden Holzhütten und von 
den zwar majestätischen aber schwerfälligen Münstern der Pagoden. 
Im äussersten Osten steht ein kolossaler aus Backsteinen künstlich 
aufgebauter Hügel, dessen Zweck und Bedeutung wir nicht eruiren 
konnten; für uns hatte er jedenfalls die Bedeutung, dass die nam- 
hafte Höhe einen Ueberblick über die Stadt erlaubte, und für mich 
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speziell noch die, dass meine Hoffnungen auf reiche Ausbeute schnell 
herabsanken, sobald ich von hier aus der trostlosen Umgebung an- 
sichtig wurde. — Gegen Süden wird das Land niedriger und verläuft 
in sumpfige, endlich ganz von Brakwasser bedeckte Marschen. 

Aus der vorigen Schilderung wird man entnehmen können, auf 
welches Revier ich mit den botanischen Jagden angewiesen war; 
Betelanlagen, Pagodenhaine und Friedhöfe blieben das Feld meiner 
Thätigkeit, besonders der katholische Friedhof lieferte ein reichliches 
Material; da jedoch ausschliesslich auf Kulturboden gesammelt werden 
konnte, so ist wohl einzusehen, dass nicht alle hier eingeheimsten 
Pflanzen genuine, ausschliesslich der Flora von Siam angehörige Ge- 
wächse seine dürften. 

Am 11. und 12. Mai unternahm ich eine Exkursion nach Pak- 
nam, dieses ist ein kleines, zwischen Bangkok und der Flussmündung 
gelegenes Dörfchen und die letzte menschliche Ansiedlung gegen das 
Seeufer hin. Bei der Herauffahrt konnte ich die Wahrnehmung machen, 
dass hier die Gegend wohl eben, aber dicht mit Vegetation bedeckt 
sei und hoffte daher auf einen bedeutenden botanischen Fang. Paknam 
liegt schon in den wasserbedeekten Marschen, sie sind zum grossen 
Theil von einem stammlosen Pandanus ausgefüllt, und keine einzige 
anderweitige Pflanze vermag sich in dem dichten Buschwerk der- 
selben anzusiedeln; in der Hoffaung, dass es am gegenüberliegenden 
Ufer besser sein werde, übersetzte ich den Fluss, doch auch hier 
nichts als Nipajungeln, und die Ausbeute fiel sehr gering aus, (23 Arten) 
trotzdem dass ich den ganzen Tag bis an die Knie im Wasser herum- 
gestiegen. Die Gesamintzahl der im Bangkok gesammelten Pflanzen 
beträgt 94 Nummern. 

Die meisten hatten die Unart, beim Trocknen in Stücke zu zer- 
fallen, und die trockene Pflanze musste, um den Habitus zu veran- 
schaulichen, Blatt für Blatt und Blüthe für Blüthe zusammengesetzt 
und auf Cartons aufgeklebt werden, eine höchst langweilige Arbeit, 
welcher sich Meister Kraus, i. e. Stückmeister, ferner Vogelbalg- 
ausstopfer, Jäger, Sammler zoologischer Raritäten, Buchbinder, Kustos 
der Donaumuseen, kurz ein Universalgenie, mit einer Unverdrossen- 
heit unterzog, die, wie man zu sagen pflegt, einer besseren Sache 
würdig gewesen wäre. 

Für eine kärgliche Heuernte sollte uns eine reiche Obstlese 
“entschädigen. Bangkok ‘ist nämlich das Land der besten diversesten 

. Tropenfrüchte, und unsere wohlbesetzte Tafel lieferte reichlichen Stoff 
zu kritischen pomologischen Studien. Da gab's: Duri’s (Durio zibe- 
thinus), Mangostanen (Gareinia Mangostana), Rambutan, Lechee (Ne- 
phelium Lichi), Jambusen, mehrere Citrus- uud wenigstens 10 Bananen- 
arten, ferner eine Menge Fruchtsorten, deren botanische Namen mir 
unbekannt sind, als: Jak (Artocarpus?), Hamut, Latan (birnförmig, 
"Myrtaceae?) Matum (hartschalige mit gelbem Gelee gefüllte Früchte), 
Makuit (weiss, kugelig, enthält einen Mus), Maprang (Mango?), Mus- 
sida (Gujava?) etc. — Selbstverständlich führte dieser Obstsegen zu 
gründlich. wissenschaftlichen Erörterungen: ob unsere oder die Tropen- 
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früchte besser seien, und immer fiel das Urtheil zu Gunsten der er- 
steren aus. Dieses Urtheil war freilich parteiisch; wir an unsere süss- 
säuerlichen Früchte gewöhnten Europäer müssen erst den allzusüssen 
meist würzigen Geschmack des Tropenobstes überwinden lernen, 
schliesslich kann man es in der Werthschätzung des letzteren so 
weit bringen, dass einem selbst die aashaft stinkenden Duri’s recht 
geniessbar erscheinen, nun das ist Geschmackssache; die Mangostane 
gehört unzweifelhaft zu den trefflichsten Obstsorten, die Banane lernt 
man schnell schätzen und lieben, aber alle übrigen fadsüssen, nach 
Terpentin, Knoblauch oder faulem Käse riechenden Gaben aus dem 
Tropengarten Pomona’s konnten mir, der ich doch kein Neuling im 
Fache mehr bin, nimmermehr munden. Einen Vorzug besitzt unser 
Obstmarkt jedenfalls in der Kategorie von Früchten, welche die Tro- 
penbewohner gar nicht kennen, nämlich in dem Kleinbeerenobst. 
Uebrigens will es mich bedünken, dass eine rationelle Kultur der 
Obst liefernden Gewächse hier auch edlere Fruchtsorten liefern müsste, 
denn so weit meine Erfahrungen reichen, kann in den Tropen zwar 
vom Anbau der Obstgewächse, nicht aber von einer wirklichen Obst- 
zucht die Rede sein. 

Die Menge Zeit, welche mir das Botanisiren übrig liess, benützte 
ich zur Erlernung fremder Sitten im fremden Lande. Dafür war 
Bangkok gerade der rechte Ort. Pompöse Aufzüge gelegentlich der 
königlichen Audienzen, wobei die Alleinherrscher (Siam hat ihrer 
zwei —) nicht unterliessen durch Entfaltung des ganzen Apparats 
orientalischer Herrlichkeit ihre Machtstellung Fremden und Einhei- 
mischen zu Gemüthe zu führen; Volksbelustigungen, uns zu Ehren 
veranstaltete Schauspiele und Konzerte, religiöse Festlichkeiten, Lei- 
chenverbrennungen und Auffressungen, Hinrichtungen — kurz, da 
gab's Stoff in Hülle und Fülle für auferbauliche lehrreiche Unter- 
haltung. — Bangkok bildet, was Fremdartigkeit und Buntheit in 
Siltten und Gebräuchen anbelangt, den Glanzpunkt unserer Reise. 


Saigon. 
24—26. Mai. 


Die Terrainverhältnisse sind ungefähr die gleichen mit jenen 
von Bangkok; somit wird auch ihre Pflanzendecke — wenn man vom 
Reis und der Nipa absieht, der vorigen so ziemlich nahe kommen. 
Gegen die Küste hin unabsehbare ganz flache Sumpfwiesen, deren 
struppiger magerer Graswuchs stellenweise von den Büschen einer 
schön blühenden Gardenia durchsetzt ist; die vielen nach allen Rich- 
tungen gezogenen Gräben machen das Herumstreifen hier äusserst 
beschwerlich. Flussaufwärts hebt sich der Boden und soll nach der 
Aussage einiger Tiger- und Schmetterlingsjäger (von der Korvette 
„Friedrich“ welche um 8 Tage früher einlief) von fetten Grastriften 
bedeckt sein: im Nordosten der Stadt wird der Boden sogar etwas 
wellig und sandig, und trägt hier ziemlich ausgedehnte Bestände von 
lockeren, zuweilen zu höheren Bäumchen ausgewachsenen Sträuchern. 
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Es sind meist Arten, die sich in allen oder doch in den asiati- 
schen Tropen finden, und ‚scheinen hauptsächlich durch die Kultur 
verschleppt zu sein; die Bodenverhältnisse lassen vermuthen, dass 
ursprünglich hier eine äusserst eintönige, artenarme Vegetation vor- 
herrschen mochte. 

Eine viel reichere Ausbeute als die Umgebung der Stadt bot 
der botanische Garten. Die jungen doch schon viel versprechenden 
Anlagen bilden einen höchst erwünschten Erholungsplatz in dem sonst 
unerquicklichen Saigon; für den Botaniker gewinnen sie aber noch 
dadurch ein capitales Interesse, dass der Direktor, Herr Pierre, dar- 
auf bedacht ist, vorzugsweise Pflanzen aus dem Innern von Cambogia 
zu ziehen; leider gestattete mir unser flüchtiger Besuch Saigons nur 
eine kurze Unterhaltung mit dem trefflichen viel gereisten Manne, 
dessen Zeit überdiess stark in Anspruch genommen wurde von an- 
dern Mitgliedern der Expedition, welche aus ethnographischen, blumi- 
stischen etc. Motiven und vorzüglich behufs der Erlangung von Samen 
tropischer Wundergewächse sich alle an Herrn Pierre gewendet 
hatten. Die Gesammtausbeute von Saigon beträgt 60 Nummern. 


(Fortsetzung folgt.) 


— 


Literaturberichte. 


Botanische Abhandlungen aus dem Gebiete der Morpholo- 
gie und Physiologie. Herausgegeben von Dr. Johannes Han- 
stein. Erster Band mit 32 Tafeln. Bonn bei Adolph Marcus. 8. 


Endlich ist der erste Band dieser werthvollen Sammlung zum 
Abschlusse gelangt, die vier Hefte, deren jedes einzeln zu bekom- 
men ist, enthalten vier besondere Abhandlungen, von welchen min- 
destens drei als epochemachend in der Wi ssenschafl anzusehen sind. 
Da ist Hanstein’s Entwicklung des Keimes der Mono- und Dikotylen, 
sie ist erläutert durch 18 lithographirte Tafeln, sie bildet die Grund- 
lage zu einer modernen Morphelogie, welche auch Hanstein selbst 
unter dem bescheidenen Titel: „Allgemeinere morphologische Fol- 
gerungen* zusammengestellt. Pfitzer’s Untersuchungen über Bau 
und Entwiekelung der Diatomaceen , oder wie er sie nennt, Bac- 
eillariaceen, müssen jeden Freund dieser kleinen Organismen recht 
erfreuen, denn es wird hier ausführlich auf die innere Organi- 
‚salion hingewiesen. Die 6 Tafeln in Farbendruck sind prachtvoll 
ausgefallen. Die Untersuchungen über Wachsthumgeschichte und 
Morphologie der Phanerogamen - Wurzeln von Johannes Reinke 
"ergänzen gewissermassen Hanstein’s klassische Abhandlung und die 
Entwic klung des Keimes der Gattung Selaginella von W. Pfeffer 
füllt eine bedeutende Lücke in unserer Kenntniss der kryptogamischen 
(ewächse, Die Ausstattung der Hefte ist elegant. Die Preise ver- 
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hältnissmässig mässig. Die Fortsetzung dieser Hefte, wenn sie eben 
so gediegen sind, wie die vorliegenden, erwarten wir mit Ungeduld. 


Mikroskopische Untersuchungen. Ausgeführt im Laboratorium 
für Mikroskopie und technische Waarenkunde am k. k. polytechni- 
schen Institute in Wien. Herausgegeben von Prof. Dr. Julius 
Wiesner. — Stuttgart bei Julius Maier. 1872. IV. und 189 Seiten 
mit 19 Holzschnilten. 


Die 15 Abhandlungen, welche den Inhalt dieser neuen Publikation 
des rühmlichst bekannten Hrn. Verf. bilden, lassen sich in 2 Abtheilungen 
gruppiren: 11 davon (Abschnitt I—IIl) gehören in das Gebiet der technischen 
Rohstofflehre, verfolgen also einen eminent praktischen Zweck, wäh- 
rend die vier Arbeiten des IV. Abschnittes sich auf Fermentorganismen 
beziehen und daher theoretische Bedeutung haben. In dem Ab- 


schnitte I (Fasern) begegnen wir zuerst eingehenden mit zahlrei- - 


chen höchst werthvollen Zahlenangaben ausgestatteten Untersuchungen 
über die Baumwolle u. z. nicht nur der Bombaceen, sondern auch 
über die als „vegetabilische Seide“ im Handel vorkommenden 
Samenschopf-Haare der Asclepiadeen und Apocyneen und des Pappus 
der Früchtehen von Typha-Arten. Es sind die anatomisch-morpholo- 
gischen Kennzeichen überall mit grosser Schärfe hervorgehoben und 
wichtige neue Daten dafür gewonnen. Mit eben solcher Sorgfalt sind 
in weiteren Arbeiten dieses Abschnittes (zum Theile, wie auch die 
der anderen Abschnitte in Gemeinschaft mit seinen Schülern ausge- 
führt) das mikroskopische Verhalten des neuseeländischen Flach- 
ses, der Bastfasern vieler Urticaceen, ferner indischer Pflan- 
zenfasern dargelegt. Bei der enormen Betheiligung vieler dieser 
Fasern am Welthandel (Jute, Manillahanf etc.) müssen wir mit leb- 
hafter Freude diese eingehenden Untersuchungen begrüssen. Den 
Schluss des Abschnittes bildet eine Arbeit über neuere Seidenarten, 
der werthvolle morphologische Daten über den Coconfaden der Bom- 
byciden beigefügt sind. Der II. Abschnitt behandelt in drei Abhandlun- 
gen die Stärke. Es werden darin die morphologischen Verhältnisse 
der verschiedenen Stärkesorten mit einer Ausführlichkeit und Schärfe 
gegeben, wie diess bisher noch nicht geschehen war und die mitge- 
theilten Zahlenangaben sind für die Wissenschaft von stets bleiben- 
dem Werthe. Auch der dritte Abschnitt: Droguen, enthält in seinen 
3 Abhandlungen einen reichen Schatz neuer und werthvoller Beob- 
achtungen, wobei wir besonders auf Wiesner’s Mittheilungen über 
die Benzo& von Singapore und das Drachenblut von Soko- 
tora aufmerksam machen müssen. Der letzie IV. Abschnitt über 
Fermentorganismen füllt die Hälfte des Werkes. Die hohe Be- 
deutung, welche das Studium der Gährungserscheinungen in neuester 
Zeit erlangt hat, ist so allgemein anerkannt, dass jede Arbeit auf 
diesem Gebiet als Fortschritt bezeichnet werden muss, vorausgesetzt, 
dass sie, wie die 4 Abhandlungen in Wiesner’s Buche (die eine aus 
Ossterr. botan. Zeitschrift 1, Heft. 1872. 3 
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seiner Feder) an der Hand zahlreicher wohl durchdachter Versuche 
faktische Thatsachen bietet und nicht in Konjekturaltheorien sich er- 
geht. — Diese kurze Skizzirung des reichen Inhaltes möge genügen; 
sie spricht schon an sich für den Werth des Buches. Wir hoffen, 
der strebsame Herr Verfasser werde recht bald dieser ersten Serie 
„mikroskopischer Untersuchungen“ eine ebenso gediegene 
zweite folgen lassen. —8. 


Correspondenzen. 


Wallendorf in der Zips, am 4. Dezemher 1871. 


So eben erhalte ich die Nachricht, dass die ungarische Akade- 
mie mein Werk „Icones selectae Hymenomycetum Pannoniae* auf 
ihre Kosten herauszugeben beschlossen hat. Es enthält lauter neue 
Arten und soll sich nach dem ausgesprochenen Wunsche unsers all- 
verehrten E. Fries seinen „Icones sel. Hymenomycetum Sueciae“ 
nach Textbehandlung und Format der Tafeln (grösstes Quart) so an- 
schliessen, dass es als Ergänzung derselben gelten kann. 

C. Kalchbrenner. 


Münchengrätz, am 4. Dezember 1871. 


Herr Dr. Ascherson macht mich auf einen Fehler im 7. Heft 
1869 der österr. botan. Zeitschrift, den ich zufällig nicht beachtete, 
aufmerksam. Es soll dort :Seite 215 Gypsophila fastigiata heissen 
und nicht G. paniculata, die natürlich hier nicht vorkommt. 

W.J. Sekena. 


Prag, am 8. Dezember 1871. 


Nachdem ich Ihnen vor Kurzem von dem merkwürdigen Vor- 
kommen der Anthemis montana in Böhmen berichtet, kann ich Ihnen 
bereits wieder einen neuen bedeutsamen Bürger der böhmischen Flora 
anzeigen, und zwar einen, der in die Kategorie der von fernem Osten 
sporadisch eingewanderten Arten gehört. Unter einer Anzahl Pflan- 
zen, die Herr Pospichal, Professor am Ji&iner Gymnasium, ein sehr 
eifriger Jünger Florens, bei KopidIno und RoZdalovie zwischen Pode- 
brad und Jicin heuer gesammelt hat, sah ich auch den Lathyrus 
pisiformis L., der nach Mittheilung des Prof. Pospichal im Thale 
zwischen Nonzov und Rozdalovie in lichtem Waldgebüsch sehr häufig 
wächst. Diese Art ist bekanntlich in Sibirien und im mittleren und 
südlichen Russland recht eigentlich verbreitet, sie tritt auch aus Wol- 
hynien in das östliche Galizien hinüber, und nordwestlich in die Pro- 
‚vinz Preussen längs der Weichsel, ohne bisher im Königreiche Polen 
beobachtet zu sein und ohne die Karpathen nach Ungarn südwärts zu 
überschreiten. Das isolirte, von der zusammenhängenden östlichen 
Area so weit entfernte Vorkommen des L. pisiformis in Böhmen, ist 
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daher sicher überraschend. — Von den übrigen in der genannten 
Gegend gesammelten Pflanzen ist noch Cerastium anomalum W. Kit. 
(am zweiten böhmischen Standort) und besonders Potentilla hepta- 
phylla b. Nestleriana Trattin. (mit der bei Lana und Pürglitz vor- 
kommenden identisch) hervorzuheben. — In meinem Aufsatze über 
Hieracium setigerum in der Dezembernummer, finde ich einige sinn- 
störende Druckfehler, die ich zu berichtigen bitte: S. 332 Z. 16 von 
oben lies Seitenzweige statt Seitengänge; S. 332 Z. 23, ferner 
Z. 25 von oben und S. 333 Z. 3 von oben lies stets H. setigerum statt 
H. echioides; S. 334 Z. 18 von oben lies als statt bis, Z. 22 lies. 
Symbolae statt Synopsis. Lud. Celakovsky. 


Dresden, am 30. November 1871. 


Seit langer Zeit mit Beobachtung und festerer Bestimmung der 
Arten von Seleranthus beschäftigt, habe ich in den letzten Jahren für 
dieselben mehr Exkursionen in einem und demselben Sommer als 
sonst in meinem Leben gemacht, auch im Verlaufe des gegenwärli- 
gen Jahres noch einmal die Gebirge des Harzes und Thüringens 
ihretwegen besucht und aus vielen Gegenden mir so grosse Massen 
im frischen Zustande zuschicken lassen, dass mir jetzt mehr als 20.000 
sorgfältig getrocknete Exemplare vorliegen und ich wohl über die 
zahlreichen Arten in's Reine gekommen zu sein glaube. Da jedoch 
bei der monographischen Bearbeitung einer so verwickelten Gattung 
die Ansicht möglichst vieler einzelner Exemplare von Wichtigkeit ist, 
oft schon des Standortes wegen für die Kenntniss der Verbreitung 
einer Art, so möchte ich um fernere Mittheilung von Exemplaren der 
Gattung Scleranthus bitten und ist mir in dieser Hinsicht jede Art 
und in jeder Menge sehr willkommen. L. Reichenbach. 


——es9a a — 


Vereine, Anstalten, Unternehmungen. 


— In einer Sitzung der kais. Akademie der Wissenschaften 
am 20. Juli überreichte Prof. Dr. Jul. Wiesner die erste Reihe von 
Experimenlaluntersuchungen über die Keimung von Samen, welche 
im pflanzenphysiologischen Laboratorium der Mariabrunner Forstaka- 
demie ausgeführt wurden. Im ersten Abschnitte dieser Abhandlung 
wird nachgewiesen, dass ausser der Kohlensäurebildung noch eine 
zweite Wärmequelle, nämlich die Verdichtung des von den Samenge- 
weben aufgenommenen Wassers beim Keimakte betheiligt ist. Der 
zweite Abschnitt enthält Beobachtungen über hohe Temperaturen, 
welche Nadelholzsamen, ohne ihr Keimver mögen einzubüssen, zu er- 
tragen im Stande sind. Der dritte Abschnitt ist der Beschreibung eines 
neuen rotirenden Keimapparates gewidmet. 


— In einer Sitzung der kais. Akademie der Wissenschaften 


am 2. November legte Dr. Peyritsch eine Abhandlung „über einige 
8 
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Pilze aus der Familie der Laboulbenien* vor. Zu den Laboulbenien 
gehören Stigmatomyces muscae Karsten, die von Kolenati und 
Diesing im System der Würmer bei den Rhyngodeen aufgeführte 
Gattung Arthrorhynchus und auf Nebrien vorkommende Gebilde, 
welche von Mayr als pathologische Wucherungen der Chitinhaut er- 
klärt wurden. Der Verfasser beobachtete die Entwicklung der auf der 
Stubenfliege parasitisch lebenden Laboulbenia muscae. Die Laboul- 
benien traten bei den Fliegen im Sommer und Herbst epidemisch 
auf und zeigten sich bei den Männchen insbesondere an den Glied- 
massen, bei den weiblichen Fliegen vorzugsweise am Kopf und 
Rumpf. Der Pilz entwickelt kein auf der Oberfläche oder im Ge- 
webe des Thieres wucherndes Mycelium. Aus der zweizelligen Spore 
entsteht das mit einem langen zweizelligen Stiele versehene Peri- 
thecium und ein am Scheitel der oberen Trägerzelle seitlich inserirter, 
gebogener und mit Spitzen versehener Zweig. Wenn die Spore mit 
ihrem spitzen Ende sich festgesetzt hat, richtet sie sich in die Höhe, 
die Descendenz der unteren Zelle der Spore wird zum Stiel und Pe- 
rithecium, die Descendenz der oberen Zelle der Spore wird zum 
Zweig (mit Ausnahme der grundständigen Zelle derselben, die aus 
einem Segmente der unteren Zelle der Spore entsteht). Die Anlage 
des Peritheciums, welche als seitlicher Auswuchs ursprünglich er- 
schien, wächst rasch in die Länge; wenn ihr Scheitel noch nicht in 
gleicher Höhe mit dem terminalen Zweig erscheint, hat letzterer schon 
seine vollkommene Ausbildung und definitive Grösse erreicht, an den 
Spitzen treten kugelige Zellen auf, während gleichzeitig aus der am 
Scheitel der Peritheciumanlage befindlichen Zelle der protoplasmatische 
Inhalt hervortritt. Die weitere Entwicklung des Peritheciums geschieht 
wahrscheinlich in Folge der befruchtenden Einwirkung der runden 
Zellchen des Zweiges auf den vorgetretenen Befruchtungskörper, es 
entsteht im Bauchtheile des Peritheciums ein Büschel von Schläuchen, 
in denen je 8 Sporen zur Ausbildung kommen. Der Pilz verbreitet 
sich von einer Fliege auf die andere, während der Begattung derselben. 
Die Laboulbenia muscae ist ein Askomycet. Die Laboulbenia Ny- 
cteribiae, welche als thierischer Parasit der Nycteribien beschrieben 
wurde, unterscheidet sich von Laboulbenia muscae durch den am 
Grunde zwischen der erten und zweiten Trägerzelle des Peritheciums 
inserirten Zweig, den langen, mit einem Krönchen versehenen Hals 
des Peritheciums; von der auf Nebria brunnea vorkommenden La- 
boulbenia Nebriae lag kein zur genauen Beschreibung ausreichendes 
Material vor, dasselbe genügte eben, um die Pilznatur und Verwandt- 
schaft festzustellen. 

— Die 44. Versammlung deutscher Naturforscher und 
Aerzte, welche in der Woche vom 18. bis zum 23. September v.J. 
in Rostock tagte, erfreute sich trotz der nicht gerade günstigen Zeit- 
verhältnisse und der entfernten Lage des Versammlungsortes einer 
regen Theilnahme , indem nahezu siebenhundert Personen sich dazu 
eingefunden hatten. Ausser in drei allgemeinen Sitzungen vereinigten 
sich die Mitglieder in fünfzehn Sektionen. Die Reihe der wissen- 
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schaftlichen Vorträge in den allgemeinen Versammlungen er- 
öffnet Oberberghauptmann von Dechen (Bonn) mit einer Erläute- 
rung der Einrichtung geologischer Karten. Darauf schilderte Professor 
Möbius (Kiel) die Ergebnisse der in diesem Jahre mit Staatsunter- 
stützung in’s Werk gesetzten Expedition zur wissenschaftlichen Erfor- 
schung “der Ostsee. In einem Vortrag über die Aufgaben der Natur- 
wissenschaft in dem neuen nationalen Leben Deutschlands forderte 
Prof. Virchow (Berlin) in der 2. Versammlung, dass man durch 
rationelle Erziehung dem deutchen Volke eine einheitliche, konse- 
quente Grundlage des Denkens geben solle. Dr. Neumayer (Ham- 
burg) sprach über den Weltverkehr zur See und die Geophysik 
in ihrer Wechselwirkung. Prof. Goltz (Halle) behandelte in der 3. 
allg. Sitzung die Frage, an welches Organ diejenigen Lebensäusse- 
rungen, die wir als Ausdruck der Seelenthätigkeiten betrachten, ge- 
knüpft sind, und bezeichnete als solches ausschliesslich das Gehirn, 
läugnete dagegen seelische Funktionen des Rückenmarkes. Dr. Pansch 
(Kiel) entwarf der Versammlung am Schluss dieser letzten Sitzung 
ein Bild von dem Winter- und Sommerleben auf der deutschen Nord- 
polfahrt. Für das nächste Jahr 1872 wird zum Andenken an die vor 
50 Jahren (1822) dort zusammengetretene erste Naturforscher-Ver- 
sammlung Leipzig erwählt und den Professoren Thiersch und 
Leuckart der Vorsitz übertragen. — In der Sektion für Botanik 
und Pflanzenphysiologie begann Dr. Pfitzer (Bonn) mit Erthei- 
lung einiger Winke für das Sammeln von Algen und Bacillarien an der 
benachbarten Küste, worauf zwei Mittheilungen von Prof. Roeper 
(Rostock) folgten, die erste über eine eigenthümliche Erscheinung an 
den Fruchtwirteln von Limnanthes (ein Fall von basilärer Griffelbil- 
dung), die letztere über Variationen am Vorblatt von Lolium temu- 
lentum. In der zweiten Sitzung berichtet Dr. Magnus (Berlin) über 
zwei Fälle von Pfropfungen, bei denen Edelreis und Unterlage einen 
Einfluss auf einander ausübten (Abutilon Thompsoni, panachirt und 
grün, und Kartoffelknollen verschiedener Färbung). Dr. Russo w (Dor- 
pat) bespricht einen neuen Pflanzenstoff, der sich in den Parenchym- 
zellen von einigen Marattia-Arten vorfindet. Dr. ‚Pfitzer (Bonn) 
empfiehlt die Ueberosmiumsäure für die mikroskopische Technik, na- 
mentlich, wo es auf Erhaltung des Plasmas und Chlorophylis ankommt. 
Prof. Hildebrand (Freiburg) gibt einen Ueberblick über die Verbrei- 
tungsmittel der Kompositenfrüchte. Nach einem Vortrag von Dr. 
Magnus (Berlin) über Uredineen sprach Dr. Russow (Dorpat) über 
die Entwicklung der Sporen bei Leitbündel-Kryptogamen und Prof. 
Braun (Berlin) über das Verhältniss der Zygomorphie der Blüthen 
zur Sympodienbildung; derselbe wies ferner darauf hin, dass die 
Blü hfolge (Prosanthesis) der Pflanzen nicht immer gleichen Gang 
halte mit der Entwicklungsfolge der Blüthen. Es wurden weiter 
Mittheilungen gegeben von Dr. Pfitzer (Bonn) über die Embryologie 
der Coniferen, von Prof. Hildebrand (Freiburg) über die Bestäu- 
bung des Himantoglossum hircinum und der Asclepias tenuifolia 
durch Insekten, desgleichen über Samenschöpfe und über den Frucht- 
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bau von Commellyna. Mit einem Vortrage des Prof. Braun (Berlin) 
über die Keimpflanzen verschiedener Marsilea-Arten, von denen die 
Marsilea quadrifoliata in diesem Jahre zum ersten Male zum Keimen 
gebracht worden ist, schlossen die Sitzungen dieser Sektion. 
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Literarisches. 


Von Dr. P. Ascherson befindet sich in Petermann’s geogr. 
Mittheilungen von v. J. eine Abhandlung über die geographische Ver- 
breitung der Seegräser, unter welchen der Autor die Hydrocharitaceen 
und Potameen des Meeres versteht. 

— Von J. M. Crombie ist in London erschienen: Lichenes 
Britannici seu Lichenum in Anglia, Scotia et Hibernia vigentium 
Enumeratio, cum eorum stationibus et distributione. 


a 


Botanischer Tauschverein in Wien. 


Sendungen sind eingetroffen: Von Herrn Holuby mit Pflanzen 
aus Oberungarn, — Von Herrn Matz mit Pfl. aus Niederösterreich. 

Aus Schlesien: Barbarea strieta, Calla palustris, Cicuta vi- 
rosa, Elodea canadensis, Hydrocotyle vulgaris, Illecebrum verticillatum, 
Libanotis montana, Nymphaea neglecta, Odontites rubra, Stellaria 
Frieseana, Trapa natans u. a. eing. von Plosel. 

Aus Niederösterreich: Artemisia austriaca, Molinia sero- 
tina u. a. eing. von Dr. Halacsy. 

Aus Groatien: Aegilops triaristata, Alyssum rostratum, Üre- 
pis chondrilloides, Crocus vittatus, Cytisus Weldeni, Dianthus longi- 
caulis, D. silvestris, Erythronium Denscanis, Gladiolus segetum, 
Genista triquetra, Geranium rotundif. v. humile, Hieracium leptoce- 
phalum, Oenanthe media, Pedicularis Schlosseri, Primula Kitaibelit, 
Ranunculus nodiflorus, Scandix australis, Schlosseria heterophylla, 
Sesleria juncifolia, Trifolium scabrum u. a. eing. von Dr. Schlosser. 

Aus Thüringen: Achillea nobilis, Artemisia maritima, A. 
rupestris, Bupleurum longifolium, Chenopodium fieifolium, Ch. opuli- 
folium, Camelina dentata, Centunculus minimus, Erysimum_ erepidi- 
folium, Inula germanica, Lohum tenue, Sagina apelala u. a. eing. 
von Oertel. 

Aus Tirol: Achillea moschata, Alsine recurva, Atragene alpina, 
Aethionema saxatile, Arabis bellidifolia, Alnus viridis, Cirsium he- 
terophyllum , Chrysanthemum coronopifolium , Centaurea phrygia, 
Draba tomentosa, Euphorbia alpigena, Ophrys aranifera, Primula 
Auricula, P. villosa, Pinus Cembra, Rhododendron ferrugineum, 
Sazifraga aspera, Saponaria ocymoides, Thlaspi rotundifolium, Va- 
leriana monlana u. a. eingesendet von Gremblich. 
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Aus der Militärgrenze: Centaurea Caleitrapa, Cucumis Ci- 
trullus, Cucurbita aurantia, Ü. lagenaria, C. maxima, C. verrucosa, 
Nicotiana latissima u. a. eing. von Dr. Godra. 
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Correspondenz der Redaktion. 


Herrn M. E.W. in G.: „Wird mit Dank benützt.“ — Herrn Dr. F. H. 
in T.: „Sie können Desideraten die Cent. zu 4 Thlr. erhalten.* — Herrn Dr. R. 
in P.: „Alle bis jetzt erschienenen Porträts können Sie um 5 fl. haben.“ — 
Herrn C. in K.: Wird nach Wunsch geschehen.“ 


Einladung zur Pränumeration 
auf den XXN. Jahrgang (1872) der 


Vesterreichischen 


Botanischen Zeitschrift. 
(Öesterr. botan. Wochenblatt.) 


Auf die ‚Oesterreichische botanische Zeitschrift,“ welche von dem 
hohen k. k. österreichischen und dem hohen k. ungarischen 
Ministerium für Kultus und Unterricht den Mittelschulen 
empfohlen wurde, pränumerirt man mit 5 fl. 25 kr. ö. W. (3 Rthlr. 
10 Ngr.) auf den ganzen Jahrgang oder mit 2 fl. 63 kr. ö. W. auf 
einen Semester und zwar auf Exemplare, die frei durch die Post 
bezogen werden sollen, nur bei der Redaktion: Wien, Neumann- 
gasse Nr. 7. 

Alle Buchhandlungen des In- und Auslandes nehmen ebenfalls 
Pränumerationen an. Die Versendung an die Buchhandlungen hat 
die Verlagshandlung C. Gerold’s Sohn in Wien übernommen. 

Von den bereits erschienenen Jahrgängen können noch voll- 
ständige Exemplare gegen nachfolgende Preise bezogen werden: 
1. Jahrgang 2 fl. (1 Thir. 10 Ngr.) — 2. und 3. Jahrgang zu 1 fl. 
(20 Ngr.) — 8. bis 19. Jahrgang zu 3 fl. (2 Thlr.) — 20. und 21. Jahr- 
gang zu 5 fl. (3 Thlr. 10 Ngr.) Bei Abnahme sämmtlicher Jahrgänge 
von der Redaktion, 20 Procent Nachlass. 


Dr. Alexander Skofitz, 


Wieden, Neumanngasse Nr. 7. 
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Inserate. 
Veffentliche Aufforderung an Herrn J. Kohts. 


Ich habe Ihnen verflossenes Jahr auf Ihr Ansuchen sieben Cen- 
turien siebenbürgische Pflanzen im Tausche gegen andere Pflanzen, 
ferner in Folge ihres Antrages Hundertfünzig Gulden öst. W. baares 
Geld zum Ankaufen mehrerer ausgestopfter Vögel, nach Danzig ge- 
schickt. 

Am 28. März d. J. schrieben Sie mir aus Breslau, dass Sie die 
Kiste mit Pflanzen und den gekauften Vögeln bis Breslau mit sich 
mitnahmen und von dort mir per Fracht abschickten. 

Indem ich aber von der Breslauer Güterexpedition, auf meine 
Anfrage, zur Antwort erhielt: dass am besagten Tage unter meiner 
Adresse keine Sendung zur Aufgabe gelangte, ferner, da mein Brief, 
welchen ich, unter der von Ihrem Herrn Bruder mitgetheilten Adresse, 
Ihnen nach Russland schrieb und später auch ein zweiter an Ihren 
Herrn Bruder geschriebener zurückgesandt wurde, folglich mir nun un- 
möglich ist schriftlich mit Ihnen zu verkehren, bin ich genöthigt öffent- 
lich an Sie die Aufforderung ergehen zu lassen: mich binnen einem 
Monat, — von Erscheinung dieser Aufforderung an gerechnet, — zu 
befriedigen, indem ich sonst gerichtlich gegen Sie auftreten werde. 

Koncza in Siebenbürgen, im Dezember 1871. 

Johann v. Csato. 

Verlag von Adolf Marcus in Bonn. So eben erschien: 


Botanische Abhandlungen 


aus dem Gebiete 


der Morphologie und Physiologie. 
Herausgegeben von 
Dr. Johannes Hanstein, 
Professor der Botanik an der Universität Bonn. 
Erster Band mit 32 Tafeln. 
Erschien in folgenden 4 Heften: 
I. Heft: J. Hanstein, die Entwickelung des Keimes der Monokotylen und 
Dikotylen. Mit 18 lithogr. Tafeln. Preis: 2 Thlr. 25 Sgr. 
II. Heft: E. Pfitzer, Untersuchungen über Bau und Entwickelung der Bacil- 
lariaceen (Diatomaceen). Mit 6 Taf. in Farbendruck. Preis: 2 Thlr. 410 Sgr. 
III. Heft: J. Reinke, Untersuchungen über Wachsthumgeschichte u. Morphologie 
der Phanerogamen-Wurzel. Mit 2 lithogr. Tafeln. Preis: 25 Sgr. 
IV. Heft: W. Pfeffer, die Entwickelung des Keimes der Gattung Selaginella. 
Mit 6 lithogr. Tafeln Preis: A Thir. 20 Sgr. 
Jedes Heft ist einzeln zu haben. 


Im Selbstverlage des Dr. ©. Baenitz, in Königsberg in Pr. und im Kom- 
missionsverlage der Remer’schen Buchhandlung in Görlitz ist erschienen: 
Herbarium meist seltener und kritischer Pfianzen Deutschlands 

und der angrenzenden Länder. Lief. XIII. 136 Nummern. Preis im 
Buchhandel 7 Thlr.; durch den Selbstverleger 4%, Thlr. Jede Nummer ein- 
zeln zu 2, resp. 41/, Sgr. Inhaltsverzeichniss durch jede Buchhandlung und 
den Selbstverleger. 


Kedakteur und Herausgeber Dr. Alexander Skofitz. — Verlag von ©, Gerold’s Sohn. 
Druck und Papier der C. Ueberreuter'schen Buchdruckerei (M. Salzer). 


Oesterreichische 


Botanische Zeitschrift, 


Gemeinnütziges Organ 


für 
Die österreichische Exemplare 
botanisel Zeitschrift - = die frei durei die Postbe- 
Ze race Botanik und Botaniker, zogen werdensollen, sind 
den Ersten jeden Monats, blos bei der Redaktion 


(Wieden, Neumang. Nr. 7) 


Man pränumerirt auf selbe Gäriner, Oekonomen, Forsimänner, Aerzte, Amen: 


(3 Thir. 10 Ngr.) - Im Wege des 
ganzjährig, oder ! ap > ß Buchhandels übernimmt 
mit 2 fl. 63 kr. öst. W. Apothekeı und Techniker. Pränumeration 
halbjährig. €. Gerold's Sohn 
Inserate in Wien, 
die ganze Petitzeile N: 2 so wie alle übrigen 
10 kr. öst, W. = I) Buchhandlungen, 


XXI. Jahrgang. WIEN. Februar 1872, 

INHALT: Ein weiteres neues Feracium. Von UVechtritz. — Vegetationsverhältnisse. EVon Dr. 
Kerner. — Phytographische Beiträge. Von Dr. Gelakovsky. — Beiträge zur Kenntniss der Ra- 
nunculaceen-Formen. Von Val de Lievre. — Skizzen von der Erdumseglung. Von Dr. Wawra. 
Fortsetzung.) — Fungi austriaci exs. Von Hohenbühel-Heufler. — ‚Literaturberichte. — Cor- 
respondenz. Von Dr. Schiedermayr. Uechtritz,Dr. Hohenacker. — Personalnotizen. — Bota- 
nischer Tauschverein. — Inserate. 


Ein weiteres neues ZHieraciumm aus den 
Sudeten. 
Von R. v. Uechtritz. 


Hieracium riphaeum*) (Acecipitrinum, e sectione H. pre- 
nanthoidis). 

Aphyllopodum, laete virens. Caulis mediocriter foliosus, pilo- 
siusculus, simplex vel apice depauperato-corymbosus. Folia 
remotiuscula. ciliata, remote denticulata, subtus ebsolete reticu- 
lato-venosa; basilaria sub anthesin emarcida petiolata, caulına ob- 
longo-lanceolata vel ovato-lanceolata, summa sensim decrescentia, 
ovata, acuminata, e basi rotundata vel ipsa truncata semi- 
amplexzicaulia (nunquam cordato- amplezicaulia!). Involuera 
basi truncata, nigricantia, ut pedunculi stricti erecti leviter 
cano-floccosa, pilis glanduliferis sparsis immiztis, squamis latioribus, 
obtusis, extimis paucis laxis, intimis magis glabratis viridioribusque. 
Ligulae parce ciliatae, intense aureae. Stylus fuligineus. Achae- 
nia immaltura rufa, matura badio-atra vel aterrima (mec 
pallida!). 


*) Nomen derivatum a Riphaeis montibus (i. e. Riesengebirge). 
Oesterr. botan. Zeitschrift. 2. Heft 1872. 
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Habitat in graminosis siccioribus herbidis regionis subalpinae 
(alt. eireiter 4000 ped.) Sudetorum occidentalium, ut videtur tantum 
ad latera meridionalia. Copiose in societate H. prenanthioidis in 
monte Kiesberg vallis Riesengrund, ubi plantam jam anno 1857 
ipse legi; recenter invenit amicissimus Junger frequentius in jugo 
Ziegenrücken cum H. bohemico Fr., specimina singula etiam in in- 
feriore parte vallis Blaugrund versus pagum Gross-Aupa. — Floret 
Julio exeunte et per totum Augustum, paullo ante Hier. prenan- 
thoidem. 

Das Hier. riphaeum ist am nächsten verwandt mit H. prenan- 
thoides Vill., mit welchem es auch bisher stets verwechselt wurde; 
gleichwohl unterscheidet es sich ausser durch eine entschieden ab- 
weichende Tracht leicht durch folgende Merkmale. Der viel zartere 
Stengel ist niedriger, meist nur 0'20—0'40 Met. hoch, nicht selten 
auch von noch geringerer Höhe, dabei sparsamer und entfernter be- 
blättert (meist 5—7blättrig) und gewöhnlich 2—3 köpfig; nur kräf- 
ligere Exemplare zeigen einen armköpfig-corymbösen Blüthenstand, 
aber nie ist derselbe rispig-ebensträussig wie bei H. prenanthoides. 
Die Blätter sind im Durchschnitt kürzer und dabei verhältnissmässig 
breiter, niemals dünnhäulig, sondern ziemlich rigid, am Rande stets 
entfernt-gezähnelt und gegen den Grund selbst bisweilen unregel- 
mässig ausgefressen-gezähnelt. Niemals ist das Blatt unterhalb der 
Mitte "verengert, um sich gegen den Grund wieder zu verbreitern, 
wie diess bei den typischen Formen des H. prenanthoides so häufig 
der Fall ist, deren Blattform dadurch in der That einigermassen a 
die Prenanthes purpurea erinnert. Besonders verschieden zeigt sich 
der Bau der Blaitbasis, denn bei H. riphaeum ist dieselbe stets abge- 
rundet oder gestutzt, während die Blätter von H. prenanthoides mehr 
oder minder deutlich herzförmig-stengelumfassend sind, wobei sich 
die Lappen der Basis mit den Rändern nicht selten berühren. Das 
Blatt des H. riphaeum ist zudem unterseits kaum gitternetzig-adrig, 
indem. die Nerven niederer Ordnung nur sehr undeutlich hervor- 
treten. Die stets straff aufrechten Köpfchenstiele sind im Ganzen, 
ebenso wie die Hüllen schwächer drüsig, als bei H. prenanthoides, 
doch zeigt sich die Pflanze in dieser Hinsicht etwas veränderlich, 
und es werden auch Individuen angetroffen, bei denen eine Differenz 
von der andern Art kaum merklich ist. Die Köpfe sind etwas grösser 
(zur Zeit der Fruchtreife ca. 0'012 M. lang, 0'015 M. breit) und am 
Grunde deutlicher gestutzt; die Hüllschuppen breiter. Sehr verschieden 
ist die Färbung der Achänen, ein bei der Unterscheidung der Arten 
der Hieracien überhaupt sehr oft besonders werthvolles Merkmal. Wäh- 
rend dieselben nümlich bei H. prenanthoides selbst bei der Reife 
blassbraun (vorher bleichgelblich) sind, erinnern die des H. riphaeum 
vollkommen in der Färbung an die des H. bohemicum Fr., wie bei 
diesem sind sie zuerst rothbr aun, zuletzt glänzend schwarzbraun oder 
selbst schwarz. Ueberhaupt steht das H. riphaeum auch habituell dem 
H. bohemicum einigermassen nahe und kann im Allgemeinen als eine 
Mittelart zwischen diesem und dem H. prenanthoides Vill. bezeichnet 
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werden, es ist indessen, wie letzteres, ein echtes Aceipitrinum, wäh- 
rend H. bohemicum von Fries zu den Aurellis (Sect. H. alpini) 
gebracht wird, wiewohl es eigentlich eher ein Bindeglied zwischen 
diesen und den Aceipitrinis Jarstellt. — Für unsere Art ist es ferner 
charakteristisch, dass sie sich, soweit sich bisher ermitteln liess, vor- 
herrschend in einer stylösen Form findet, bei welcher der Ligular- 
saum ganz verkümmert und wie zerknittert erscheint, wie sie auch 
bei einigen anderen Hochgebirgshieracien, speziell bei einer Form des 
H. alpinum an gewissen Plätzen häufig und wie es scheint, konstant 
gelunden wird. Vom Ziegenrücken sah ich nur diese Forma stylosa ®) 
und auch am Kiesberge scheint sie gewöhnlicher als die mit normal 
entwickelten Ligulis. — Aus diesem Grunde hat man das H. riphaeum 
vermuthlich einfach für em H. prenanthoides stylosum genommen, 
ohne auf die anderen Unterschiede weiter zu achten; nur Krause hat 
sie für ein H. bohemicum stylosum gehalten, wie ich aus einem von 
ihm am Kiesberge gesammelten Exemplar im Herbar des Dr. Schu- 
mann zu Reichenbach ersehen habe. 

Durch einige Charaktere, namentlich durch die steif aufrechten 
Köpfchenstiele und den Blüthenstand überhaupt nähert sich das Hier. 
riphaeum einigermassen dem H. strietum Fries., es unterscheidet 
sich aber leicht durch den zarteren, armblättrigen Stengel, die gerin- 
gere Bekleidung, durch die Blattform, die kleineren Köpfe, durch die 
schwarzen reifen Achänen und durch eine sehr abweichende Tracht. 
Bei dieser Gelegenheit will ich bemerken, dass das H. strietum Fr. 
durchaus identisch mit dem von den Neueren unbeachtet gebliebenen 
H. striatum Tausch (in Flora 1837 I, Beiblätter p. 71) zu sein 
scheint. Sowohl die Beschreibung, welche Tausch a. a. ©. gibt, als 
auch die Standortsangabe (Gl. Schneeberg) passen; auch führt der 
Autor sein Hier. prenanthoides y. dentatum pl. select. Fl. Bohem. 
(non Flor. Hier. no. 61) als Synonym an und Grisebach (Comment. 
p- 34) zitirt H. prenanthoides ß. und y. Tausch pl. select. zu seinem 
H. cydoniaefolium, welches mit H. strictum Fr. idenlisch ist. Den Re- 
geln der Priorität gemäss würde übrigens Tausch’s Bezeichnung vor der 
von Fries (Symbolae 1848) den Vorzug haben. Wimmers H. pre- 
nanthoides y. strictum (Fl. v. Schles. ed. ill. p. 314) scheint übrigens 
von dem echten H. strictum Fr., welches von W. auch nur fraglich 
als Synonym zu seiner Pflanze gezogen wird, verschieden und ist 
vermuthlich eher eine stärker drüsige Form des H. corymbosum Fr., 
wie von M. Winkler gesammelte Exemplare vermuthen lassen, die 
mit Wimmer’s Beschreibung gut übereinstimmen. H. strietum Fr. 
verum ist indessen den östlichen Sudeten ebenfalls nicht fremd, denn 
ausser am Gl. Schneeberg findet es sich auch im Hochgesenke, z. B. 
im Kessel, von wo es schon Grisebach angibt. Dem Riesengebirge 


*) Man pflegt sie nicht selten auch als Forma macrostyla zu bezeichnen, 
aber mit Unrecht, denn die Griffel sind nicht grösser als bei der normalen, nur 
dem Auge deutlicher wahrnehmbar, eben weil der verkürzte Ligularsaum sie 
nicht genügend bedeckt. 
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dagegen fehlt es und wird dort durch das H. riphaeum ersetzt, welches 
wie H. bohemicum Fr. und H. sudeticum aut. recent. (Wimmer, Fries 
etc. Sternbg. deser. ex p. non icon.) zu den spezifisch endemischen 
Arten des Riesengebirges zu gehören scheint. 


Breslau, Ende Dezember 1871. 


Die Vegetations-Verhältnisse des mittleren und östlichen 
Ungarns und angrenzenden Siebenbürgens. 


Yon A. Kerner. 


XLIX. 


965. Centaurea salicifolia M. B. — Auf Bergwiesen. Im mittel- 
ungar. Berglande in der Matra auf dem Nagy Galya bei Solymos und 
bei Sirok und Kökuti Puszta. Im Bihariagebirge in der zerrissenen 
Randzone des Batrinaplataus auf der Tataroea bei Petrosa, ober der 
Pietra lunga, auf der Stanesa und in der Nähe der Höhle ober Fenatia 
bei Rezbänya; in der Plesiugruppe auf dem Plesiu und auf der Brat- 
co&a bei Monesa; in der Vulcangruppe auf dem Plateau des Supra- 
pietra poienile bei Vidra. — Porphyrit, Trachyt, Kalk. — 480— 
1300 Meter. (Der Verbreitungsbezirk der C. salicifolia M. B. stosst 
im Gebiete mit jenem der ©. phrygia L. Fl. suec. und ©. stenolepis 
Kern. zusammen und erstreckt sich von der Matra [dem westlich- 
sten Standpunkte dieser Pflanze in Europa] über das Bihariagebirge 
und das siebenbürgische Mittelland [Klausenburg] ostwärts durch Po- 
dolien und Bessarabien nach dem Kaukasus und dem armenischen 
Hochlande.) 


966. Centaurea plumosa (Lamark FI. fr. II. 51. [17939 — 
C. nervosa Willd. (1809) — An grasigen felsigen Abhängen. Im 
Bihariagebirge sehr selten und nur an einer einzigen Stelle am Süd- 
abfall des Vervul Biharii im Rezbänyaerzuge beobachtet. — Schiefer, 
1430 Meter. — (Als Syn. sind hieher zu setzen: C. phrygia L. Sp. 
pl. ex parte. — C. phrygia Vill. Fl. Dauph. II, 49; DC. Fl. fr. 
IV. 92; DC. Prodr. VI, 573; Reichb. Excurs. 214; Iconogr. IV, 
f. 554, et pl. auct. [non Koch]. — C. austriaca Rochel Pl. ban. 
rar. t. 36, f. 75 [non Willd., non Reichb.]. — Reichenbach [pat.] 
verstand unter Cent. austriaca bekanntlich C. Pseudophrggia C. A. 
Meyer, d. i. dieselbe Art, welche Koch, abweichend von fast allen 
früheren Autoren, „phrygia“ nannte, indem er [Reichb.] sich darauf 
stützte, dass Linne& in Sp. pl. als Vaterland der €, phrygia zuerst 
die Schweiz anführt, wo C. plumosa [Lamk.] = (, nervosa Koch 
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sehr verbreitet ist *), während der Verbreitungsbezirk der von Nord- 
tirol durch die östlichen Nordalpen und Centralalpen bis Niederöster- 
reich so gemeinen C. Pseudophrygia C. A. Meyer [C. phrygia Koch, 
©. austriaca. Reichb. pat.] nur die äusserste Ostgrenze der Schweiz 
streift. — Der von Lamark in der Fl. fr. gebrauchte Artname „plu- 
mosa“ hat vor „EC. nervosa Willd.“ nicht nur die Priorität, sondern 
ist auch noch aus anderen Gründen vorzuziehen. Im Herbar Willd. 
findet sich nämlich dieselbe Pflanze sowohl als €. nervosa als auch 
unter dem Namen C. austriaca. Willdenow hat auch anfänglich 
nur die strahllose Pflanze unter (©. nervosa verstanden und war sich 
über die Abgrenzung der von ihm ohne gründliches Eingehen auf 
die Arbeiten früherer Floristen aufgestellten Centaurea-Arten gänz- 
lich unklar). 

967. Centaurea stenolepis: An dem Ende des holzigen schiefen 
0°5—1 Centim. dicken reichfaserigen Wurzelstockes entwickelt sich 
alljährlich ein nach der Samenreife abdorrender köpfchentragender 
Stengel und gleichzeitig eine oder zwei Knospen, welche im ersten 
Jahre nur grundständige, knapp neben der Basis des köpfchentragenden 
Stengels entspringende sterile Blätterbüschel treiben. Aus der Achsel 
eines dieser grundständigen Blätter kommt dann im nächsten Jahre 
ein Blüthenstengel, aus den Achseln der beiden nächststehenden Blätter 
sterile Blätterbüschel zum Vorscheine. Der köpfchentragende Stengel 
ist gerade, steif aufrecht, schlank, 30—100 Centim. hoch, 
kantig, mehr weniger spinnwebig flockig und häufig braun- 
roth überlaufen, mit zahlreichen (20—25) nach oben an Grösse 
allmälig abnehmenden Blättern gleichmässig besetzt. Die untersten 
Blätter dieses Stengels (d. i. die Blätter der sterilen Blätterbüschel 
des vorhergegangenen Jahres) sind zur Zeit der Blüthe vertrocknet oder 
verwelkt, die darüber folgenden unteren Blätter des Stengels sind langge- 
stielt, die Spreite derselben ist im Mittel 21/,mal so lang als breit (8—20 
Centim. lang, 3—6 Centim. breit), breit elliptisch, nach beiden Seiten 
gleichmässig zusammengezogen, vorne spitz und von einem kleinen star- 
ren Ausläufer des Primärnerves bespitzt, an der Basis allmälig in den 
Blattstiel verlaufend; die mittleren und oberen Blätter sind länglich ellip- 
tisch oder breit lanzettlich (3—10 Ctm.lg., 1—3Ctm. brt.) sitzend, gegen 
die Basis immer etwas verschmälert und daselbst weder 
gestutzt und geöhrlt noch stengelumfassend. Alle Blätter 
sind beiderseits mit kurzen gegliederten Trichomen übersäet, 
welche einen mehr weniger graugrünen Farbenton und ein 
etwas rauhes Anfühlen der Blattflächen bedingen; ausserdem sind die 
Blätter in der Jugend mit dünnen spinnwebigen Haaren theilweise 
übersponnen, die aber allmälig mehr und mehr schwinden und sich 
zur Zeit der Blüthe gewöhnlich nur mehr an den Ansätzen und un- 
teren Seiten der obersten Blätter als einige weissliche Flocken er- 


.. *) „Aniiquissima helvetica ©. phrygia Linnaei, qui primo loco Hel- 
vetiam patriam indicat, in qua vulgaris est.“ Reichb. (pat.) in Fl. exsicc. 
germ. Nr. 2034. in sched. . 
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halten. Der Rand aller Blätter ist in gleichen Abständen sehr 
regelmässig mit kleinen kallös verdickten, etwas nach 
vorne abstehenden Zähnchen besetzt. Die Sekundärnerven der 
mittleren und unteren Stengelblätier sind bogenläufig und entspringen 
aus dem Primärnerv unter Winkeln von 60—90 Graden. 
Die Blätter der sterilen grundständigen Blätterbüschel sind den unteren 
stengelständigen Blättern in Zuschnitt, Bekleidung und Berandung 
gleichgestaltet. — Aus den Achseln der 3—6 obersten Blätter des 
Stengels entspringen aufrechte oder aufrechtabstehende kurze beblät- 
terte meist einfache, seltener getheilte köpfchentragende Aeste, welche 
eine ebensträussige gedrängte Inflorescenz bilden. — Die 
Anthodien der Köpfchen sind aus eiförmiger Basis kurz cylin- 
drisch, beiläufig 2 Centim. im Querdurchmesser, in der Jugend 
mit spinnwebigen Haaren übersponnen, welche allmälig bei 
dem Wachsthum des Köpfchens auseinandergezerrt werden und sich 
dann nur mehr als sehr zarte unscheinbare Flocken und Fäden über 
. den Nägeln der Anthodialschuppen erhalten zeigen. Die Nägel der 
Anthodialschuppen sind lineal, 1:5—2 Mm. breit, an der Basis und 
am Rande scariös, am Rücken dreinervig, grün und nach obenhin 
manchmal trübviolett überlaufen. Die Anhängsel, welche die Verlän- 
gerung dieser Nägel bilden, sind an der Basis dunkler, gegen die 
Seitze zu heller braun, jene der unteren und mittleren Antho- 
dialschuppen schmal lineal, pfriemlich verschmälert, län- 
ger als der sie tragende Nagel, von dünnen haarförmigen 
Fransen gefiedert und von der Mitte an zurückgekrümmt. 
Diese Anhängsel sind nicht schuppenartig, sondern ihr 
Mittelfeld ist auf eine lineale Mittelrippe reduzirt, von 
welcher die dünnen den Querdurchmesser der Rippe an 
Länge vielmal übertreffenden 05 Mm. von einander eni- 
fernten Fiederhaare sich ablösen; sie sind auch an der 
Basis nicht: breiter als das obere Ende des Nagels, und die 
Grenze beider Theile der Anthodialschuppen isi durch keine 
seitliche Einbuchtung bezeichnet. Die oberste Reihe der An- 
thodialschuppen endigt in eiförmige, unregelmässig ausgebissene oder 
zerschlitzte Anhängsel, welche elwas breiter sind als die oberen 
Enden der Nägel, deren Abschluss sie bilden, und die über das 
perückenartige Haargewirre der den tieferstehenden An- 
ihodialschuppen angehörigen Anhängselnicht hinausragen. 
Das perückenartige Haargewirre der zurückgekrümmten Theile der 
Anhängsel ist so locker und zart, dass man die gelblich- 
grünen Nägel der Anthodialschuppen und die dunkleren 
basilären aufrechten Theile der Anhängsel wie durch 
einen Schleier durehblicken sieht und das Anthodium erscheint 
in Folge dessen sehr zierlich genetzt und huntscheckig. Die rand- 
ständigen Blüthen des Köpfchens sind steril und strahlend. Das Blü- 
“henköpfchen zeigt mit Inbegriff dieser sterilen Blüthen einen Quer- 
durchmesser von 4—4°5 Centim., ohne diese sterilen Blüthen (Discus) 
1:5—2 Centim. — Die Achenen sind unregelmässig stumpfkantig und 
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hierdurch unregelmässig prismatisch, blassgrau, mit dünnen spärlichen 
Haaren bestreut, 4 Mm. lang, mit einem sehr kurzen 0'4—0'6 Mm. 
langen Pappus besetzt, das reife Achenium daher 8mal länger 
als der Pappus. 

Von den zunächst verwandten Arten unterscheidet sich €. eir- 
rata Reichb. Excurs. und Iconogr. (nicht Fl. germ. exsicc.!) 
durch niedrigeren bogigen, die grundständigen Blätter gewöhnlich 
nicht viel überragenden, schon in der Mittelhöhe in einige verlängerte 
etwas spreizende Aeste getheilten oder auch einköpfigen Stenge!, 
grasgrüne, steife, glänzende, fast kahle, längsnervige, unregelmössig 
grob gezähnte, häufig auch ausgeschweift gezähnte oder buc htige, 
schmälere und verhältnissmässig längere Blätter, eiförmige oder ei- 
lanzeltliche fünfnervige Nägel der unteren Anthodialschuppen, kürzere 
Anhängsel, deren pfriemliche Verlängerung an den mittleren Antho- 
dialschuppen den Nagel an Länge nicht übertrifft, und die sich gegen 
die Basis zu in ein dreieckig-lanzettliches Mittelfeld verbreitern, end- 
lich durch einen längeren Pappus, welcher nur 3mal kürzer ist als 
das Achenium; C. plumosa (Lamk.) und ©. PseudophrygiaC. A, 
Meyer durch einen niedrigeren weniger reich beblätterten Stengel, 
grasgrüne gröber ausgezähnte Blätter, breit-eiförmige oder gestutzte 
halbstengelumfassende Basis der oberen Stengelblätter, weniger dicht 
gestellte aber dafür aus längeren Gliederhärchen gebildete Bekleidung, 
grössere dunklere Blüthenköpfchen, halbkugelige nicht spianwebige 
Anthodien, untere Anthodialschuppen, deren eiförmiger dnerviger Nagel 
oben etwas zusammengezogen und von dem eilanzettlichen Mittelfelde 
des Anhängsels beiderseits durch eine seichte Einbuchtung abgegrenzt 
ist, durch dichter gestellte haarförmige Fransen der Anhängsel, welche 
das ganze Anthodium in eine einfärbig braune Perücke einhüllen, 
endlich durch relativ längeren Pappus, welcher nur 3—4 mal kürzer 
ist als das von demselben gekrönte Achenium; CO. salicifolia M.B. 
und €. phrygial. Fl.suec. durch geraden steif aufrechten Stengel, 
grasgrüne Blätter, halbkugelige Anthodien, deren oberste Schuppen 
Anhängsel tragen, welche über das Haargewirre der tieferen An- 
hängsel immer deutlich hinausragen, und deren mittlere und untere 
Schuppen durch breite eilanzettliche Anhängsel ausgezeichnet sind, 
deren Mittelfeld breiter ist als das obere Ende des von dem Anhängsel 
abgeschlossenen Nagels, deren gedrängte kammarlig gestellte Fransen 
den Querdurchmesser des Mittelfeldes kaum übertreffen, und deren 
zurückgebogene, pfiiemliche , gefiederte Spitze kürzer ist als der 
Nagel der zugehörigen Anthodialschuppe, endlich durch längeren Pappus, 
welcher 4—5mal kürzer ist, als das von ihm gekrönte Achenium. 
Eine mit €. cirrata Rehb. zunächst verwandte, von Janka im Sep- 
tember des abgelaufenen Jahres (1871) in der subalpinen Region des 
Balkan bei Kalofer gesammelte aber noch nicht beschriebene und mir 
ohne Namen mitgetheilte Centaurea unterscheidet sich von C. steno- 
/epis durch den kaum spannhohen bogigen Stengel, die langgestielten 
breitelliptischen geöhrlten, fast leierförmigen, etwas glänzenden un- 
teren Blätter, durch Anhängsel, welche kürzer sind als der sie tra- 
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gende Nagel, und durch einen Pappus, welcher dem Achenium an 
Länge fast gleichkommt. — Im Baue des Anthodiums, insbesondere 
in der Form der Anhängsel zeigt C. stenolepis die grösste Aehnlich- 
keit mit einem Stamme der Gruppe Lepteranthus, welcher im süd- 
westlichen Europa heimisch und dort in zahlreiche Arten: ©. supina, 
C. comata, C. rufescens, C. acutifolia, C. fuscata, C. pectinata, 
C. Jordaniana gegliedert ist. Alle diesem Stamme angehörige Arten 
unterscheiden sich aber von €. stenolepis durch den bogigen Stengel, 
den mehr weniger filzigen Ueberzug, die ausgebuchteten, geöhrlten 
Blätter und den Mangel steriler Strahlenblüthen. — Da ich ©. steno- 
lepis in einigen Herbaren auch mit dem unrichtigen Namen „C. tri- 
chocephala M. B.* vorgefunden habe, so sei endlich noch erwähnt, 
dass sich ©. trichocephala M. B. und die ihr sehr ähnliche €. hysso- 
pifolia Vahl durch spreizende abstehende Aeste, ganzrandige Blätter, 
weniger gedrängt stehende Anthodialschuppen mit viel kürzeren durch 
ein verhältnissmässig grosses, eilanzettliches schuppenförmiges Mittel- 
feld ausgezeichneten Anhängseln und einen 2 Mm. langen Pappus, 
welcher nur 2—3mal kürzer ist als das von ihm gekrönte Achenıum, 
und durch eine ganz andere Tracht von C. stenolepis unterschieden. 
In dem hier behandelten Gebiete findet sich €. stenolepis in 
Niederwäldern so wie am Rande und im Grunde lichter Hochwälder, 
insbesondere gerne an grasigen Waldblössen und zwischen dem Busch- 
werke niederer Eichen. Im mittelung. Berglande in der Magustagruppe 
bei Gross Maros; in der Pilisgruppe sehr verbreitet und namentlich 
häufig auf allen Trachytbergen bei Visegräd und Sct. Andrae, auf 
der Slanitzka bei P. Csaba, zwischen M. Einsiedel und dem Leopoldi- 
felde, bei der schönen Schäferin, im Auwinkel, ober dem Saukopf, 
am Schwabenberge und im Wolfsthale bei Ofen. An der Südgrenze 
unseres Gebietes auf dem Nyerges bei Simontornya. Im Bihariagebirge 
seltener im Thalgebiete der weissen Körös auf den Trachyttuffbänken 
bei Chisindia nächst Buteni und einwärts im Thale bei Körösbänya. — 
Im Tieflande nicht beobachtet. — Trachyt, Kalk. 160 —380 Meter. 
(€. stenolepis ist im Hügel- und niederen Berglande im südöstlichen 
Europa weit verbreitet und erstreckt ihren Verbreitungsbezirk westwärts 
bis an den Ostrand der nordöstlichen Alpen, in deren Gelände sie durch 
C. Pseudophrygia C. A. Meyer ersetzt wird. Die westlichsten mir 
bekannt gewordenen Standorte „sind die niederen Hügel, welche das 
Wiener Becken umranden [Gisshübel, Leithagebirge] und in Steiermark 
der Reinkogel bei Graz. — Von.Neilreich wurde sie nicht unter- 
schieden, und die in der Fl. N.-Oest.. 379 für „C. phrygia* aufge- 
führten Standorte gehören theils zu C. stenolepis theils zu ©. Pseudo- 
phrygia C. A. Meyer. — Koväts hat sie in seiner Fl. exsice. vindob. 
unter Nr. 1319 mit dem unrichtigen Namen „CO. austriaca W.* aus- 
gegeben. Sadler hat sie in der ersten Auflage seiner Fl. Com. Pest. 
288 unter dem unrichtigen Namen „CE. nigra L.* und in der zweiten 
Auflage seiner Flora 408 unter dem eben so unrichtigen Namen „C. 
austriaca* aufgeführt. Im Banat ist sie häufig und „C. austriaca W.“ 
in Heuffel Enum. pl. Banat 143 gehört zum Theile jedenfalls zu €. 
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stenolepis. Wierzbicki hat sie aus der Gegend von Orawieza unter 
dem Namen „CE. cirrata Reichb.* in zahlreichen Exemplaren ver- 
sendet. Auch von Griseb. et Schenk im Iter hung. 346 und von 
Fuss in Fl. transs. 371 wird sie als „EC. eirrata Reichb.* und in 
Reichenb. fil. Icon. XV. p. 18. t. 31 9 als EC. austriaca var. eir- 
. rhata aufgeführt. — Der Name „eirrata“ gehört aber, wie ich gleich 
nachweisen werde, von Rechtswegen einer ganz anderen Pflanze an. 
C. eirrata wurde zuerst von Reichenbach [pat.] in der Fl. excurs. 
p- 214. [1830] aufgestellt und von ihm dann auch in der Iconographia 
X. t. CMLXIV Fig. 1295 p. 23 abgebildet und beschrieben. Reichen- 
bach hatte die Pflanze aus den südwestlichen Alpen erhalten und 
gibt dieselbe im Valle di Tigna und di Lanzo in Piemont an, also an 
denselben Standorten, wo Allioni und Balbis ihre „C. pectinata* 
angeben. Er citirt auch ausdrücklich „C. pectinata All. und Balb. 
[nicht L.]* Schon aus diesen Standortsangaben und Citaten geht hervor, 
dass ©. eirrata Reichb. Exeurs. und Iconogr. dieselbe Pflanze ist, 
welche Moritzi später in den „Pflanzen Graubünd. in d. Neuen 
Denkschr. der Schweiz. Naturf.-Ges. II* [1839] unter dem Namen €. 
rhaetica beschrieben hat **). Nur auf diese ©. rhaetica Moritzi, 


*) Die ceitirte Abbildung (Fig. II.) stellt die Pflanze nur schlecht dar. Sie 
ist willkürlich verkleinert; denn selbst die kleinsten der vielen von mir in Un- 
garn gesehenen Exemplare sind noch doppelt so hoch, als das a. a. O. von 
Reichb. fil. abgebildete Exemplar. Die Blätter sind auf der citirten Tafel gras- 
grün, grob und unregelmässig gezähnt, die Köpfchen ohne sterile Strahlenblüthen, 
der Pappus 31/, mal kürzer als das Achenium dargestellt, was alles unrichtig ist. 
Da übrigens Reichenb. fil. a. a. OÖ. S. 18 sich auf Pittonische Exemplare 
vom Reinkogel bei Graz und auf Wierzbickische Exemplare aus dem Banat 
bezieht, so unterliegt es keinem Zweifel, dass die citirte Abbildung die ©. steno- 
lepis darstellen soll. 

**) Aus handschriftlichen Notizen von Salis im Herb. d. schweiz. Poly- 
techn. in Zürich ersehe ich, dass Salis die €. eirrata schon im Jahre 1833 in 
Bünden (nördlichster Standpunkt des Verbreitungsbezirkes dieser Pflanze) an 
zahlreichen Orten sammelte. Es findet sich in dem genannten Herbar von seiner 
Hand auch eine ganz gute Beschreibung und darüber der Name „©. eirrata.* 
— Salis machte Moritzi auf diese Pflanze aufmerksam, welch’ letzterer sie 
erst im Juli 1837 zwischen Schmitten und Wiesen in Bünden (Moritz i’sche 
Orig. Ex. liegen von diesem Standorte im obeitirten Herb.) sammelte und sich 
als Entdecker gerirte, was Salis wiederholt auf den Etiquetten tadelnd anführt. 
Moritzi sendete diese Centaurea sogleich an De Gandolle, der sie in dem 
im selben Jahre erschienenen 6. Bande des Prodr. S. 573 als ©. austriaca y. 
ambigua erwähnt; Salis dagegen sendete sie an Koch, der sie in der Syn. 


als ©. austriaca ß. fusca aufführt. — Im Jahre 1839 beschrieb sie dann Mo- 
ritzi selbst als ©. rhaetica an dem oben angeführten Orte und im Jahre 1840 
Hegetschweiler und Heer als €. Moritziana. — Hausmann in der Fl. 


Tir. 495 (1851) führt sie als „C. austriaca W.“ auf; Rota im Prosp. d. Fl. 
d. Prov. di Bergamo 55 et 100 beschreibt sie als ©. austriaca b. ensifolia; 
Reichb. fil. in Icon. XV. p. 18. t. 31 (Fig. 1 dieser Tafel, ein einköpfiges Ex. 
darstellend, dessen Köpfchen keine sterilen Strahlenblüthen zeigt. Alle von mir 
lebend und getrocknet gesehenen Ex. dieser Centaurea zeigten strahlende Köpf- 
chen!) als ©. austriaca var. rhaetica (1852); Facchini in Fl. tir. mer. (1855) 
unter dem Moritzi’schen Namen ©. rhaetica. Gleich den anderen Arten der 
Sect. Lepteranthus ist der Verbreitungsbezirk der €. eirrata Reichb. Exec. 
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welche von Piemont durch Tessin und Veltlin bis Bünden und bis auf 
die Berge im Norden des Gardasees in Südtirol [aber nicht weiter 
östlich!] sehr verbreitet ist, passen auch alle Angaben, welche in der 
Flora excurs. und lconogr. über C. cirrata gemacht werden, z. B. 
die Angabe, dass sich dieselbe von ©. Pseudophrygia C. A. Meyer 
— (. austriaca Reichb. [nicht Willd.] durch einen niedrigeren 
starren Wuchs, einen „kniebogigen“ Stengel, schmälere Blätter und 
weniger zurückgerollte kürzere Anhängsel der Anthodialschuppen un- 
terscheide. Würden. übrigens auch die Standortsangaben, Citate und 
Beschreibung noch einen Zweifel lassen, so wird jedes Bedenken durch 
die Abbildung der €. eirrata in der Iconographia Cent. decima Fig. 
1295 gehoben. Diese Abbildung mit den verlängerten etwas spreizenden 
Aesten, den längsnervigen schmalen unregelmässig und grob ge- 
sägten Blättern und kurzen an der Basis breiten Anhängseln stellt 
nämlich die ©. rhaetica Moritzi trefflich dar, und ©. rhaetica Mo- 
ritzi [1839] ist daher auch unbedingt als Syn:-zu (. eirrata Reichb. 
Fl. excurs. [1830] zu ziehen. Dass spätere Botaniker den Namen „C. 
eirrata“ mehrfach konfundirten und auf eine von der wahren dem 
Quellengebiete des Po und Rhein angehörenden €. cirrata der Fl. 
excurs. gänzlich verschiedene Art, nämlich auf die oben von mir als 
C. stenolepis beschriebene Centaurea anwendeten , während die 
wahre C. eirrata Reichb. Exc. und Iconogr. als neue Art [C. rhae- 
tica Moritzi] beschrieben wurde, hat der Autor Reichenbach [pat.] 
selbst verschuldet. Wie schon C. A. Meyer im Bullet. de la Cl. phys.- 
math. de l’Acad. d. Sc. de S. Petersb. t. VI, Nr. 9 bemerkt, hat näm- 
lich Reichenbach nachträglich in seiner Fl. exsiccata unler Nr. 
2034 eine von C. cirrata der Fl. excurs. und lconogr. ganz verschie- 
dene Pflanze, nämlich eben unsere C. stenolepis [im Banat von 
Wierzbicki gesammelt] als „C. eirrata*“ ausgegeben. Ob hieran nur 
eine flüchtige Untersuchung die Schuld trug, oder ob Reichenbach 
diese osteuropäische Centaurea nachträglich noch in den Rahmen 
seiner (©. eirrata einfügen wollte, ist eine ganz nebensächliche Frage. 
Gewiss ist, dass die osteuropäische in dem hier behandelten Floren- 


ein sehr scharf umschriebener und beschränkt sich auf das Quellengebiet des 
Po und Rhein. Aus dem umfangreichen mir vorliegenden Materiale entnehme 
ich, dass sie im Flussgebiete der Adda, zumal in der Umgebung des Comosees 
(zahlreiche Standorte bei Bellaggio, Lecco, Canzo etc). am häufigsten ist; die nörd- 
lichsten Fundorte liegen in Bünden (Belfort, Schmitten, Wiesen, Tiefenkasten, 
Filisur etc.), die östlichsten bei Bormio und im südwestlichen Tirol im Val Ve- 
stino, in Judicarien und bei Riva nördlich vom Gardasee. Sie geht ostwärts 
weder in das Flussgebiet des Inn (resp. Donau) noch in jenes der Etsch über! 
In der östlichen Schweiz an der Tirolergrenze im obersten Innthale zwischen 
Zernetz und Brail im Unterengadin taucht an Stelle der ©. eirrata wie mit 
einem Schlage die weiter westlich in der Schweiz fehlende €. Pseudophrygia 
C. A. Meyer (€. austriaca Reichb. pat., €. phrygia Koch) auf, und am 
Ostrande der Alpen wird diese letztere wieder eben so unvermittelt durch die 
>C. stenolepis abgelöst. Die Verbreitungsbezirke der €. eirrata, ©. Pseudo- 
phrugia und €. stenolepis schliessen sich demnach in ähnlicher Weise in west- 
östlicher Richtung aneinander, wie die Verbreitungsbezirke der ©. nigra, €. 
phrugia L. fl. suec. und ©. salicifolia. 
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gebiete häufige ©. stenolepis von der den südwestlichen Alpen an- 
gehörenden im Jahre 1830 aufgesteliten ©. eirrata Reichb. Fl excurs. 
und Iconogr. [= C. rhaetica Moritzi] durch weit augenfälligere und 
beständigere Merkmale zu unterscheiden ist, als die meisten anderen 
Arten aus der reich gegliederten Abtheilung der Jaceineae und daher 
auch als eine von dieser verschiedene Pflanzenart behandelt und be- 
nannt werden muss.) 

968. Centaurea spuria (amara><stenolepis oder Jacea><steno- 
lepis): Stengel steif aufrecht, gerade, 1—5köpfig; Stengelblätter grau- 
grün, länglich oder lineal-länglich, gegen die Basis etwas verschmälert 
und daselbst manchmal etwas ausgebuchtet und beiderseits 1—2lappig, 
am Rande gesägt, beiderseits von sehr kurzen gegliederten Trichomen 
rauh und zugleich mit spinnwebigen weisslichen Flocken übersponnen. 
Köpfchen genähert, am Ende kurzer aufrechter Aestchen; Anthodien 
aus eiförmiger Basis kurz eylindrisch, an der Basis spinnwebig; die 
unteren Anthodialschuppen mit lichtbraunen lineal-lanzettlichen all- 
mählig in eine pfriemliche zurückgekrümmte Spitze verschmälerten 
gefiederten Anhängseln besetzt, welche etwas länger sind als die sie 
tragenden lineal-lanzettlichen Nägel; die mittleren Anthodialschuppen 
‚mit eilanzettlichen plötzlich in eine pfriemliche zurückgekrümmte Spitze 
zusammengezogenen, unregelmässig gefransten und zerrissenen An- 
hängseln besetzt, welche dreimal kürzer sind als die sie tragenden 
linealen Nägel. Die oberen Anthodialschuppen mit rundlichen unregel- 
mässig ausgebissenen stumpfen oder gestutzten hellbraunen Anhängseln 
besetzt, welche 3—4mal kürzer sind als die sie tragenden linealen Nägel 
und welche deutlich über das Haargewirre der tieferen Anhängsel 
hinausragen. Randständige Blüthen steril und strahlend; Pappus ge- 
wöhnlich rudimentär entwickelt, selten aus einem ringsum ausgebil- 
deten Borstenkranze ‘zusammengesetzt, gewöhnlich nur aus einigen 
wenigen, das Achenium halbseitig krönenden kurzen Börstchen ge- 
bildet, manchmal auch ganz fehlend. Alle diese Abstufungen in der 
Entwicklung des Pappus gewöhnlich in einem und demselben Köpf- 
chen zu beobachten #) 

C. spuria hält fast in allen Merkmalen die Mitte zwischen Cent. 
stenolepis und C. amara und ©. Jacea, in deren Gesellschaft ich sie 
auch beobachtete. Von ©. stenolepis ist sie durch niedrigeren Wuchs, 
schmälere dichter spinnwebige Blätter, und die über das Haargewirre 
der unteren Anthodialschuppen-Anhängsel deutlich hinausragenden An- 
hängsel der oberen Anthodialschuppen, von C. amara und C. Jacea 
durch die im Zuschnitt und Bekleidung lebhaft an C. stenolepis erin- 
nernden grundständigen Blätter, die langen. pfriemlich verschmälerten, 
gefiederten und zurückgekrümmten Anhängsel der unteren Anthodial- 


*) Eine ähnliche unregelmässige Ausbildung des Pappus beobachtete ich 
oftmals auch an ©. vochinensis Bernh., ©. Kochii E. Schultz (die ich ne- 
benbei bemerkt, im Jahre 1867 als neuen Bürger der niederösterreichischen 
Flora auf Bergwiesen bei Rossatz im Donauthale entdeckte, und ©. consimilis 
Boreau, einmal auch an ©. transalpina Schleicher, und es ist unrichtig, 
wenn die Achenien dieser Arten als „epapposa“ beschrieben werden. 
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schuppen, die aufrechten am Ende des Stengels gedrängten kurzen 
Aeste und gehäuften Köpfchen und den rudimentären Pappus unter- 
schieden. 

Vereinzelt mit C. stenolepis, C. amara und ©. Jacea im mittel- 
ungar. Berglande in der Pilisgruppe bei Sct. Andrae. — Trachyt, 
300 Meter. — Ein mir von Vrabelyi aus der Matra zugesendetes 
Exemplar glaube ich mit dem hier beschriebenen Bastarte idenlifiziren 
zu können. Da ich aber die Matraer Pflanze nicht selbst gesammelt 
und nicht weiss, ob die muthmasslichen Stammarten an dem Fund- 
orte jener Pflanze in der Nähe vorkommen, so will ich mit meinem 
Urtheile über dieselbe noch zurückhalten. Da in der Matra auch Cent. 
salicifolia vorkommt, so wäre es auch möglich, dass die fragliche 
von Vrabelyi gesendete Pflanze durch Bastartirung aus C. salicifolia 
mit C. Jacea oder ©. amara entstanden ist. 

(Dass es Centaurea-Bastarte geben könne, wird jedem, der die 
eigenthümlichen Vorgänge bei der Befruchtung der Arten dieser Gat- 
tung beobachtet hat, sehr wahrscheinlich vorkommen *). C. hybrida 
Chaix und C. caleitrapoides Gouan gelten auch allgemein als zwei 
Bastarte, welch der Kreuzung der C. aspera und C. Caleitrapa ihre 
Entstehung verdanken. Dass ©. mutabilis St. Am. eine der Kombi- 
nation: nigra><solstitialis entsprechende Hybride sei, wird gleichfalls 
Niemand bezweifeln. Ebenso wird jeder, welcher ©. sordida W. und 
C. pubescens Willd. in Gesellschaft der C. rupestris und ©. Sca- 
biosa bei Fiume oder am Triestiner Karst oder am Monte santo bei 
Görz wachsen gesehen, sich überzeugt halten, dass Beide Bastarte 
der eben genannten mit ihnen gesellig vorkommenden Arten dar- 
stellen. — In allen diesen Fällen stehen sich aber die Stammeltern 
in systematischer Beziehung ziemlich ferne und ist die Kombination 
der Merkmale in den fraglichen Pflanzen eine derartige, dass man 
füglich nur an hybride Entstehung denken kann. Viel schwieriger ist 
es dagegen, ein sicheres Urtheil über Pflanzen zu fällen, welche zwi- 
schen nahe verwandten Arten genau die Mitte halten, oder welche 
zwar in der Mehrzahl der Merkmale mit einer bestimmten Art über- 
einstimmen, in denen aber anderseits doch auch wieder in dem einen 
oder andern Merkmal eine zweite nahe verwandte Art anklingt. — Es 
ist eine experimentell nachgewiesene Sache, dass gerade nahe ver- 
wandte Arten sich noch leichter bastartiren, als solche, welche eine ent- 
ferntere Verwandtschaft zeigen, und es können daher diese Mittelformen 
zwischen nahe verwandten Arten allerdings einen hybriden Ursprung 
haben. Anderseits kann aber in diesen Fällen auch nicht ausgeschlossen 
werden, dass die fraglichen Exemplare die Stammpflanze zweier im 
Laufe der Zeit morphologisch und geographisch gesonderten Tochter- 
Arten repräsentiren, so dass also die Exemplare, welche sich als 
Mittelformen darstellen, vereinzelte letzte Ueberbleibsel aus einer Zeit 
sind, in welcher die Sonderung noch nicht vollzogen war. Gerade bei 


*) Vergl. Hildebrand: Ueber die Geschlechtsverhältnisse der Compo- 
siten, S. 50—57. 
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den Centaurea-Arten aus der Gruppe Lepteranthus DC. scheint nun 
diese letztere Erklärungsweise vielfach die richtigere zu sein und ich 
bin geneigt, die Mittelformen zwischen €. uniflora und C. plumosa, 
C. plumosa und C. Pseudophrygia, (©. uniflora und eirrata u. s. f. 
in der oben angedeuteten Weise aus der Entstehungsgeschichte dieser 
Arten mir zu erklären. Die sehr beachtenswerthe Erscheinung, dass 
bei den Centaureen der Gruppe Lepteranthus diese Anklänge an zu- 
nächst verwandte Arten immer nur dort vorkommen, wo die Verbrei- 
tungsbezirke der zunächst verwandten sich in verschiedenen Gegenden 
vertretenden Arten aneinanderstossen, könnte- freilich hiegegen als 
Einwand vorgebracht werden. Man könnte nämlich dieses beschränkte 
Vorkommen im Grenzbezirke als einen Beweis für die hybride Natur 
der betreffenden Pflanzen ansehen und geltend machen, dass sie dort 
gerade aus dem Grunde vorkommen, weil zur hybriden Vereinigung 
der verwandten Arten gerade dort die beste Gelegenheit geboten ist. 
Anderseits lässt sich aber dieses Vorkommen im Grenzbezirke ebenso 
ungezwungen auch wieder aus dem von mir an anderer Stelle aus- 
führlicher behandelten Prozesse der Artenscheidung erklären *%. — 
Aus dem allen geht jedenfalls so viel hervor, dass es viel schwie- 
riger ist, die zwischen nahe verwandten Arten stehenden Mittelformen 
richtig zu deuten, als die Mittelformen zwischen Arten, welche syste- 
matisch weniger verwandt sind. Diese letzteren wird man wohl in 
der Mehrzahl der Fälle als Bastarte anzusehen berechtigt sein, zu- 
mal dann, wenn auch die Verhältnisse des Vorkommens eine hybride 
Entstehung wahrscheinlich machen. : 

In dem speziellen Falle, der mir zu obigen Bemerkungen Ver- 
anlassung gegeben hat, glaube ich nun nicht zu irren, wenn ich mich 
für einen hybriden Ursprung erkläre; denn einerseits sind C. amara, 
und €. Jacea und C. stenolepis, wenn auch derselben Hauptgruppe 
angehörig, doch nicht gerade nahe verwandte Arten, und anderseits 
spricht das vereinzelte Vorkommen der (©. spuria zwischen den muth- 
masslichen Stammeltern zum wenigsten nicht gegen die Möglich- 
keit, dass diese Pflanze einer Kreuzung derselben ihre Entstehung 
verdankt.) 

NE re 


Phytographische Beiträge. 
Von Dr. Lad. Celakovsky. 


IV. Cerastium vulgatum und viscosum L. 


Cerastium vulgatum des Linne@'schen Herbars ist nach Smith 
bekanntlich das C. glomeratum Thuill., und ©. viscosum ebendes- 
selben ist ©. triviale Link. Nach allgemeiner Ansicht soll der Text 


*) Entstehung der Tochterarten und periphere Ausscheidung der Areale 
dieser Tochterarten aus den Arealen der Stammarten in Kerner: Abhängigkeit 
der Pflanzengestalt von Klima und Boden. S. 24 und 29. 
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der Species plantarum und der Flora suecica dem widersprechen, und 
in diesen Werken die beiden Arten umgekehrt zu deuten sein. Dieser 
Meinung ist namentlich Fries, Grenier, auch Neilreich, Kittel 
u. A. Wegen des angeblichen Widerstreits mit dem Herbar Linne’s 
verwerfen die meisten Schrifisteller die Linne’sche Nomenklatur 
überhaupt. Ich finde dagegen nach Vergleich der Texte und Citate, 
dass diese mit dem Herbarsehr wohl übereinstimmen, und dass daher 
Linne’s Arten gar nicht zweifelhaft sein können. Unter den Citaten 
sind am wichtigsten die aus dem Botanicon Parisiense von Vaillant, 
unter dessen ausgezeichnet schönen und naturgemässen Abbildungen 
die Fig. 1 auf Tafel 30 (Myosotis hirsuta altera viscosa) sehr kenntlich 
das Ü. triviale, Fig. 2 (Myosotis arvensis hirsuta minor) das C. 
semidecandrum, und Fig 3 (Myosotis arvensis hirsuta parvo flore) 
das C. glomeratum darstellt. Der Vergleich dieser alten Synonyme 
in Linne&’s beiden Werken (die Figurenzahl ist in beiden falsch und 
zwar in jedem anders citirt) lehrt, dass die Linne@'schen Texte in 
Bezug auf die 3 Arten mit dem Thatbestande des Herbars vollkommen 
zusammenstimmen. Der Name €. viscosum ist sogar dem Bauhin’schen 
und Vaillant’schen Namen des €. triviale nachgebildet. Das Synonym 
aus Bauhin’s Historia: „Auricula muris, flore parvo, vasculo tenwi“ 
bei C. vulgatum passt auch gut zu Ü. glomeratum, denn dessen 
Kapsel (vasculum seminale der Alten) ist im Vergleich mit €. triviale 
sehr dünn und klein. Ferner heisst es in der Flora suecica $. 158 
von ©. vulgatum „planta simillima C. viscoso, sed capsulae minores, 
folia minus lanceolata magisque ovata. -—— Calyeis exteriora foliola 
margine non membranacea,“ — was alles wörtlich von €. glomeratum 
gilt, wenn es mit dem ähnlichen ©. triviale verglichen wird (dessen 
äussere Kelchblätter sowie die inneren hautig berandet sind). Somit 
ist alles evident. Was den Zweifel der Schriftsteller erzeugt hat, ist 
wohl die Bemerkung bei ©. vulgatum: Caules copiosiores, magis de- 
cumbentes, welche auf das rasige ausdauernde C. triviale besser zu 
passen scheint. Diese Stelle ist jedoch gegenüber den sonstigen schla- 
genden Ausdrücken und Citaten von geringer Bedeutung; wahrschein- 
lich hatte Linne von €. glomeratum zufällig vom Grunde viel ver- 
zweigte Exemplare vor sich, die ja auch vorkommen. Der Name vul- 
gatum kann nicht anslössig sein, da diese Art im Norden viel häu- 
figer ist als bei uns, und, wie die vergleichende Tabelle der „Summa 
Vegetabilium“ des Fries zeigt, ebenso in Skandinavien verbreitet ist, 
wie ©. triviale. Auch die Angabe, dass C. viscosum einjährig ist, 
darf kein Bedenken erregen, da die ersten Beobachter der Pflanzen- 
dauer leicht irren konnten, und da ©. triviale in der That oft schon 
im ersten Jahre blüht und zu dieser Zeit von einer einjährigen Pflanze 
nicht zu unterscheiden ist. Es steht somit der Annahme der Linne'- 
schen Namen nach dem Prioritätsprinzip nichts entgegen, es wäre 
denn, dass man die Thuillier’sche Benennung C. glomeratum als 
bezeichnender vorzöge, und die Linne&’sche ©. viscosum darum auf- 
gäbe, weil das C. triviale nicht immer drüsenhaarig und klebrig ge- 
funden wird. 
ET VERA: 
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Beiträge 
zur Kenntniss der Ranunculaceen-Formen 


der Flora Tridentina. 


Von A. Val de Lievre. 


(Fortsetzung zu Thalietrum vulgatum Oest. bot. Zeitschrift 1871. S. 343.) 


A. Rundblättrige. 


Wenn ich bei meiner Reihung der Formen des Thalietrum vul- 
gatum meines Bezirkes ausser der Gestaltung des Blüthenstandes auch 
die Blättchenform berücksichtigte, so muss ich, um nicht missverstanden 
zu werden, noch einige Bemerkungen vorausschicken. So veränderlich 
auch die Blättchenform überhaupt bei dieser Art, ja bei dem ganzen 
Thalictrum-Geschlecht ist, so ist doch eine gewisse Gesetzmässigkeit 
ihrer Bildung im Allgemeinen und bei den einzelnen Formen unver- 
kennbar. Im Allgemeinen herrscht bei den untern Blättern die Breiten-, 
bei den obern die Längendimension vor. Die nur schwach und 
stumpf gekerbten rundlichen Blättchen des Wurzelblattes bekommen 
allmälig tiefere Einschnitte, es wird 3spaltig, mit 2 - 3kerbigen Läpp- 
chen, die Theilung tiefer und nicht selten lösen sich die Seitenlappen 
als selbstständige Blättehen ab und der Mittellappen wird zum keiligen 
Terminalblatt; diese Veränderung geht von den unteren zu den 
oberen Blättern mehr oder weniger deutlich vor sich. Dabei werden 
die Kerbzähne allmählig spitzer, und besonders die mittleren länger 
vorgezogen. Wenn man aber die einzelnen Formen nach der Blüthen- 
gestalt unterscheiden will, so muss man auf den aus der Gesammt- 
heit des Mannigfaltigen hervortretenden Typus Rücksicht nehmen, der 
sich in den Terminalblättehen der unteren und mittleren 
Blätter am deutlichsten ausprägt. Da finden wir denn Formen, an 
denen diese Blättchen in überwiegender Mehrheit rundlich, oder wenn 
auch durch Verbreitung nach oben verkehrt-eiförmig, doch an der 
Basis deutlich abgerundet sind. Den Gegensatz dazu bilden jene eben- 
falls nach oben verbreiterten Blättchen, deren Seitenränder in die Basis 
spitzwinklig oder zugeschweilt verlaufen. Formen, wo jene vorherrschen, 
verstehe ich unter den Rundblättrigen, wo diese vorherrschen, 
unter den Keilblättrigen; wo aber beide Blättehenformen unter 
einander gemengt vorkommen, ohne ‘dass die eine oder andere auf- 
fallend überwiegend ist, nenne ich Gemischtblättrige. 

1. T. Bresimense: gracile, strictum, caule a basi foliato, 
folüis radicalibus aggregatis , longe petiolatis; caulinis distantibus, 
patentibus omnibus ternato-bipinnatis', foliolis subrotundis, ramifica- 
tionibus tenuissimis; panicula oblongopyramidali, contracta, ramis 
erectopatulis, pedicellis (fructiferis) strictis, in caule ramisque ver- 
ticillatis terminalibus ternatis; macrocarpon, polycarpon. 

Diese von Herrn Loss mir freundlichst mitgetheilte Pflanze, 
wurde von ihm im August 1867 in Val di Bresimo, einem in nörd- 
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licher Richtung gegen das Ultenthal sich hinziehenden Nebenthale des 
Val di Non auf Schiefer gefunden. Sie scheint zu den niedrigen, 
steifen Formen des T. collinum Wallr. oder T. sawatile zu gehören, 
“erreicht die Höhe von 16—17‘“, mit einem /,‘“ dicken, aufrechten 
oder aufsteigenden, stark gestreiften grünen, nur gegen die Basis 
purpurn angelaufenen Stengel. Dessen Basis ist mit wenigen, purpur- 
braunen, eilanzettlichen, gestreiften blatilosen Schuppen besetzt, welche 
sich dem Rücken der länglichen gestreiften Blattscheiden der fast 
wirtelförmig aneinander gereihten 3 Wurzelblätter (eigentlich unter- 
sten Stengelblätter) anschliessen. Diese aufrechten, oder etwas ab- 
stehenden Blätter sind langgestielt (11/,—4‘ lang), mit oben flach- 
gedrücktem, unten etwas erhabenem und gefurchten, nur 1/5‘ breiten 
gemeinsamen Blattstiele. Die weit abstehenden Verästelungen des 3zählig- 
doppelt-fiedertheiligen Blattes (dessen Länge und Breite bis 5‘ erreicht), 
sind fast haardünn, aber doch deutlich 4kantig. Die normale Blättchen- 
form ist die rundliche oder verkehrt-eiförmige, mit rundlicher oder 
gestutzter Basis, 3zähnig mit stumpfen Zähnen und stumpf zuge- 
spitztem Mittelzahn, oder 3spaltig mit ungezähnten Seitenlappen und 
stumpf 3zähnigem Mittellappen. Die verbräunte Oberfläche der Blätt- 
chen zeigt in dunklerer Farbe das eingedrückte Netz der Nerven und 
Adern, die auf der graulichen Unterseite deutlich hervortreten. Die 
an der Basis handförmig auslaufenden, in ihren Hauptstämmen fiederig 
verzweigten Nerven sind durch die Verästelungen der Adern netz- 
arlig verbunden. Die 3—4, weit (2—5‘) von einander entfernten, 
vom Stengel mit steifem, seltener aufstrebendem gemeinsamen Blati- 
stiel, aufrecht (unter einem Winkel von 5—250) abstehenden, ge- 
wöhnlich sehr kurzen, bisweilen auch langgestielten Stengelblätter stim- 
men bis auf kleinere Dimensionen des Blattes (3—4“ lang, 2—3‘ breit) 
und der Blättchen (5° lang, 4°“ breit) mit den Wurzelblättern überein, 
nur sind die Blattäste aufrecht abstehend, die Blättchen oft eirundlich, 
5—7zähnig. Stipellen fehlen. Die Blattöhrchen erscheinen an den un- 
teren Blättern als langer schmaler Hautrand der Blattscheide; werden 
nach oben zu immer mit den Scheiden an Länge abnehmend, aber 
breiter, abstehend gezähnt. Die aufrechte, bis 5“ lange Rispe ist läng- 
lich zusammengezogen, mit wenigen aufrecht abstehenden Aesten, 
- welche mit Deckblättern gestützt sind, die aus den verkleinerten 
Stengelblättern allmälig in ganz einfache lineal-lanzettliche Deck- 
blättchen übergehen. Die kurzen Stielchen der nickenden Blüthen, 
deren lange Staubfäden das Fruchtköpfchen überragen, werden zur 
Zeit der Fruchtreife 3—4‘ lang, steif, aufrecht wirtelförmig oder am 
Ende der Haupt- und Nebenachsen der Rispe doldig gestellt, und 
tragen je 5—7 divergirende, 2‘ lange, 3/,“‘ breite Früchtehen mit 
länglichen, geraden Narben. — Die sekundären Vegetationsformen 
zeichnen sich durch grössere, besonders breitere Blättchen, schlän- 
“gelige Blattstiel- und Rispenäste, und armblüthige, traubenförmige, oft 
schon aus den unteren Blattachseln entspringenden Blüthenstände aus. 

Diese Pflanze zeigt sehr viel Uebereinstimmung mit der Diagnose 
von T. sölvaticum Koch. Da mir jedoch die Wurzel unbekannt ist, 
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und jetzt der charakteristische Unterschied in die kriechende Wurzel 
gelegt wird, so wage ich es nicht mit Bestimmtheit dafür zu erklären, 
obwohl ich übrigens der Meinung bin, dass das T. vulgatum als Art 
einmal zugegeben, das durch die Bodenbeschaffenheit bedingte Vor- 
kommen einer kriechenden Wurzel, zur Trennung des im Uebrigen 
von andern Formen des T. vulgatum wesentlich nicht verschiedenen 
T. silvaticum als eigene Art nicht genügen dürfte. Warum sollten 
unter den so mannigfaltigen Formen des T. vulgatum nicht auch 
solche mit und ohne kriechende Wurzeln unterschieden werden dürfen? 

Sehr nahe verwandt ist unsere T. Bresimense mit einer von mir 
im Juni 1861 auf Wiesen bei Pradl nächst Innsbruck gefundenen Form, 
die sich hauptsächlich durch etwas höheren kräftigeren Wuchs unter- 
scheidet. Besonders auffallend sind an derselben die (1° und darüber) 
breiten flachgedrückten Blattstiele, die ebenfalls noch (bis '/,‘% breiten 
und flachgedrückten ersten und zweiten Blattstielverästelungen, die 
über 4° langen Staubgefässe und die bis zu 10° langen geraden 
Fruchtstiele. Auch von dieser Form besitze ich keine vollständigen 
Wurzelexemplare. Doch verlängert sich hier die etwas knolige Sten- 
gelbasis in ein horizontales, zylindrisches, 1’ dickes, einem unler- 
irdischen Ausläufer ähnliches, bei einer Länge von 11/%,—2' abge- 
schnittenes Rhizom, welches das Vorhandensein einer weiter krie- 
chenden Wurzel vermuthen liesse. 

Bei dieser Gelegenheit kann ich nicht unerwähnt lassen, dass 
ich durch die Güte des Herrn Zimeter jun. Blatt- und Wurzelexem- 
plare eines Thalietrum im sekundären Vegetationsstadium mit ausgeprägt 
kriechender Wurzel erhielt, die im August 1869 in einem Hohlwege 
bei Axams nächst Innsbruck unter Gesträuch gesammelt wurden. Die 
haardünen, bisweilen bogigen Blattstielverästelungen, die weit abste- 
henden Fiederpaare, die grossen, rundlichen stumpfkerbigen Blättchen 
erinnern stark an die sekundären Vegetationsformen unseres T. Bre- 
simense. Alle hier besprochenen Formen dürften einer genaueren Beob- 
achlung der in der Nähe ihrer Standorte weilenden Botaniker werth sein. 

2. T. subalpinum: gracile, strietum, caule a basi foliato, 

folüs radicalibus aggregatis, longius breviusve petiolatis, caulinis 
 distantibus patentibus, sursum decrescentibus, omnibus ternato- 
bipinnatis , foliolis subrotundis, ramificationibus argute quadran- 
gularibus, panicula laxa, pyramidali, ramis patentibus adscendentibus, 
interdum cum azi flexuosis, fructibus in pedicellis patentissimis nu- 
tantibus, pedicellis sparsis, terminalibus ternatis suberectis, macro- 
carpon, polycarpon. 

Auch diese Pflanze hat einen ziemlich steif aufrechten, 21—28” 
hohen, 1‘“ dicken, stielrunden oder stumpfkantigen, unter den Ge- 
lenken in Fortsetzung der Blattscheidenerven etwas gestreiften Stengel. 
Die Basis desselben ist mit 3—4 Wurzelblättern umgeben, deren 
längliche mehrnervige Blattscheiden mit einigen ähnlich gestalteten 
blattlosen Schuppen bedeckt sind und in den meistens schief auf- 
rechten, 3—4!/,‘‘ langen, seltener nur '/,“ langen und bogig auf- 
steigenden, /,‘ breiten, oben ziemlich flachen, unten rundlich ge- 
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wölbten Blattstiel verlaufen. Das im Umrisse breit dreieckige Blatt 
selbst hat gewöhnlich unten weit entfernte, nach oben genäherte 
Fiederpaare, deren unterste langgestielte doppelt gefiederte Blätter 
darstellen, während die obersten sich auf ein einziges Blättchen re- 
duziren, alle weit abstehend (Blatt ohne Stiel: 3—4” lang, 4—5 
breit, Abstand der Fiederpaare: 3—24“). Die Verästelungen der 
Blattstiele sind dünn, die äussersten haarförmig, aber alle deutlich 
4kantig. Die normale Blättchenform ist die rundliche (5—7‘“ lang, 
57 br eit), an der Basis abgerundet oder seicht herzformige 3spaltig, 
die Serenlanpen ungleich 2kerbig, der Mittellappen 3kerbig, mit rund- 
lichen Kerbzähnen, der mittelste breiter und in ein stumpfes Zähn- 
chen zugespitzt. Uebrigens varliren sie bis zum verkehrt-eiförmigen 
3kerbigen Blättchen. Die Blättchen des innersten Wurzelblättes sind 
meist um die Hälfte kleiner als jene der äusseren. In weiten Abständen 
(3—6“) stehen am Stengel 2 bis 3 von der Stengelachse unter einem 
Winkel von 45° steif abstehende, den Wurzelblättern im Ganzen 
ziemlich gleich gestaltete Blätter. Die Blättehen sind gewöhnlich nur 
3kerbig oder einfach 3spaltig mit abgerundeten Kerben oder Lappen. _ 
Im Ganzen tritt die verkehrt eiföürmige-Form häufiger auf. Blattstiele 

und deren Verästelung sind noch auffallender scharfkantig als an den 
Wurzelblättern, die Blattstiele sind bisweilen kurz (unter 1%) oft be- 
deutend länger (I bis 2‘); in letzterem Falle dem Stengel anliegend 
oder wenig abstehend, mit um die Hälfte kleineren, zarten, meist 


- rundlichen und seicht 3spaltigen und 7kerbigen genäherten Blättchen. 


— Am oberen Theil des Stengels sitzen noch in kürzeren Abständen 
(1—11%“) 2 bis 3 kleinere Blätter (1—1!/y‘' lang und ebenso breit) 
im Bau den übrigen Blättern ähnlich gebildet, und nebst den kleineren 
Dimensionen aller Theile durch die längliche Form der Blättchen und 
das gewöhnlich auffallend länger vorgezogene zugespitzte Mittelläpp- 
chen derselben charakterisirt. Die obersten dieser Blätter sind zugleich 
die Stützblätter der untersten Rispenäste und gehen an derselben an 
Grösse rasch abnehmend in die einfach linealen, spitzen, schuppen- 
ähnlichen Stützblättchen der obersten Rispenäste und Blüthenstiele 
über. Stipellen fehlen. Blattöhrchen und Nervation der Blätter wie 
bei T. Bresimense. Die länglich pyramidale Rispe erreicht bei einer 
Höhe von 5—9“ im untern Drittel oder in der Mitte die grösste 
Breite von 2—-6°, die Achse ist ziemlich gerade aufrecht, nur im 
obersten Drittel etwas bogig. Von ihren wechselständigen Aesten 
steigen die beiden unteren, einzeln stehenden wieder verzweigten, 
unter einem Winkel von 450 aufwärts, der unterste gewöhnlich bis 
zur Mitte der Rispe reichend, während die mittleren und oberen ge- 
zweit, ein längerer und ein kürzerer aus der Achsel desselben Stülz- 
blattes entspringend, mehr oder weniger, oft weit abstehen und in 
den bogigen Windungen ihrer Achsen die Bildung des mit einfachen 
Blüthenstielen traubig besetzten Rispenendes nachahmen. Die Stellung 
der Blüthen an den Aesten und am Rispenende ist eine Wiederholung 
der Aststellung, unten einzeln und wechselständig, nach oben gezweit, 
an den Enden durch Hinzutreten der Terminalblüthen gedreit. Die 
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sammt den Staubgefässen nickenden Blüthen, deren längliche Sepalen 
am Rücken grün mit einem schmalen weisslichen Hautrande gesäumt 
sind, werden von sehr dünnen, fast haarförmigen, ebenfalls nickenden 
Stielchen getragen, die zur Zeit der Fruchtreife "verlängert steil und 
oft weit abstehen und die gerade vorgestreckten oder etwas nic kenden 
Köpfchen von 3—5 schief eiförmigen, nach oben verschmälerten, mit 
einer kappenförmigen Narbe gekrönten stark gerippten Schliessfrücht- 
chen tragen, welche schon im Beginn der Fruchtbildung divergiren. 
(Stielchen der Blüthe bis 2°, der Frucht 3—6° lang, Sepalen bis 
1“ lang, Staubfaden, Antheren [nach Entleerung des Pollens] 1° 
und darüber. Früchtchen 11/1“ lang, 1/5 breit). 

Diese Pflanze fand ich im Juli 1865 auf Kalk in der subalpinen 
Strauchregion des Bondon unweit der Alpen von Gardagna (3500 bis 
4000%). Damit stimmt eine im Loss’schen Herbar befindliche, auf 
Wiesen bei Stenico (also über 2000) auf Kalk im Monat Juni ge- 
sammelte Form, die sich von der kräftigeren Bondon-Form mit ihren 
kurz gestielten "Stengelblättern durch meistens langer gestielte Blätter 
mit kleineren und zarteren Blättchen unterscheidet, beinahe vollkommen 
überein. Der untere Theil der hier aufgestellten Form gleicht sehr 
dem T. Bresimense, allein der obere Theil des Stengels mit der 
Rispe weicht vollständig davon ab, und hat den Typus eines T. fle- 
zuosum Bernh. Sehr viel Aehnlichkeit damit hat ein von Paalzow 
in der Mark Brandenburg unter Eschengebüsch gefundenes „T. 
fleeuosum Bernh.*, welches ich in meinem Herbar besitze, und das 
sich nur durch mehr längliche, stärker gerippte Blättchen und einen 
dunkelpurpurnen Anflug des besonders nach oben mehr bogigen Sten- 
gels und aller Verästelungen, Blatt- und Blüthenstielchen unterscheidet. 
Allein die kurzen Diagnosen in Reich. Flora exe. Nr 4628 und in 
Kittel's Taschenbuch passen doch nicht genau auf diese Formen, und 
andererseits liegen mir noch andere unter demselben Namen zuge- 
kommene, jedoch total abweichende Formen vor, so dass ich eine 
Identität mit der Bern hard’schen Pflanze nicht zu behaupten wage. 


Ich ersuche nachstehende Berichtigungen aufzunehmen: 
Seite 343 Zeile 15 von unten, statt: rasenartiges lies: vasenarliges. 
ErnBAA a, RR oben, statt: Blattscheidenährchen lies: Blatt- 
scheidenöhrchen. 
ni 34D, 9-19. „. ‚oben, ,stati:. den, lies:, der 
» 346 „ 10 „ oben, statt: Bressimense lies: Bresimense. 


Trient, am 10. Dezember 1871. 
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Skizzen 
von der 


Erdumseglung 8. M. Fregatte „Donau“, 


Von Dr. Heinrich Wawra. 


(Fortsetzung.) 


China, 
Honkong und Canton. 
2.—13. Juni. 


In dem Drange, endlich einmal eine echte Chinesenstadt zu 
schauen, war ich nach unserer Ankunft in Hongkong darauf bedacht, 
sogleich die nächste Gelegenheit zu einer Fahrt nach Canton zu be- 
nützen; zudem lag beim Konsulat eine Einladung für mich ad per- 
sonam von Dr Hance vor, welche mir eine komfortable Unterkunft 
in der stockchinesischen Stadt zusicherte. Das kam gerade sehr ge- 
legen, und schon am nächsten Tag machten wir uns auf den Weg. 
Seit neuester Zeit besitzt Canton ein europäisches Hotel, da aber dieses 
bei einem grösseren Fremdenandrang nicht ausreicht, so bewahrten 
die hier sesshaften Europäer vorläufig die alte Institution der Gast- 
freundschaft und beherbergen ihre Landsleute; sie lassen sich von 
Canton die Fremdenliste kommen, theilen die Reisendenmasse unter- 
einander, je nach Nationalitäten, Genossenschaften u. s. w. und schicken 
die betreffenden Einladungen nach Hongkong zur freudigen Ueber- 
raschung der um ihre Unterkunft in Canton oft nicht wenig besorgten 
Touristen. 

Da Hance in Wampoa residirt, so wies er mich an seinen 
Freund und Schüler Herrn Simson in Canton, und versprach am 
nächsten Tag selbst dahin zu kommen. Am 3. Juni bestiegen wir 
den Dampfer, der die Verbindung zwischen beiden Städten unterhält. 
Die achtstündige Fahrt entlang den reizenden Ufern des Cantonflusses, 
bei prachtvollem Wetter in dem mit amerikanischem Comfort einge- 
richteten Boot wird mir in ewig lebendiger Erinnerung bleiben; aller- 
dings mag der Gegensatz zu den monotonen Flächen Bangkoks und 
Saigons die Schönheit der Landschaft in unseren Augen ein wenig 
gehoben haben. Nachmittags ankerten wir inmitten einer Legion von 
Dschunken, schwimmenden Häusern und Flössen, und alsobald enterte 
eine Schaar draller Chinesenweiber den unglücklichen Dampfer, sie 
bemächtigten sich ohne weiteres unserer Habe und trugen selbe in ihr 
Haus, d. h. ins Boot, welches ihnen zugleich als Behausung dient; 
eines dieser Boote brachte mich zu Herrn Simson. Hier erwartete 
mich ein herzlicher Empfang, und bald fühlte ich mich heimisch in 
„dem kleinen Familienkreise. 

Der folgende Tag verging mit der Besichtigung der Stadt; am 
5. Juni unternahm ich in Gesellschaft Herrn Simson’s eine botanische 
Exkursion nach den White cloud hills; diese bilden einen Gebirgs- 
stock von etwa 2000‘ Höhe; er ist zugleich der grosse Friedhof der 
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Cantonesen, und je näher der Stadt, desto mehr häufen sich die 
Gräber, aber selbst in weiterer Entfernung und auf bedeutenden 
Höhen finden sich noch vereinzelte Grabmäler. Aus der sumpfigen, 
mit Reis, Bohnen und Kürbissen bepflanzten Ebene steigt man bergauf 
anfangs über kahle, doch an Mannigfaltigkeit der hier zerstreuten 
Pflanzenarten äusserst reiche Strecken; Holzgewächse fehlen in der 
unteren Hälfte fast ganz, bis auf eine kleine Clerodendr on-Art, welche 
durch ihre herrlichen Blüthen viel zum Aufputz der etwas einför migen 
Scene beiträgt. Oberhalb der Mitte beginnt ein schmaler Koniferen- 
gürtel, das oberste Drittheil trägt einen dichten Laubwald; Talgbäume, 
Phyllanthus-Sträucher, Sterculien und noch einige andere vermitteln 
den Uebergang vom Nadel- zum Laubwald, dieser letztere ist eigent- 
lich der Park des unterhalb der Spitze gelegenen Klosters, und wahr- 
scheinlich der Ueberrest alter, ehedem sehr ausgedehnter Gehölze, in 
welche ursprünglich das Kloster hineingebaut wurde. Er besteht vor- 
wiegend aus zwei Eichenarten mit üppigem verschiedenartigem Unter- 
holz und behielt wenigstens in den oberen Partien seine frühere Dichte 
und Wildheit. Die äusserste Spitze ist kahl und gewährt eine Rund- 
schau über eine ungeheure Strecke chinesischen Landes. Das reich 
gesegnete wellige Gebiet, welches mit den fernen Hochgebirgen nur 
in ganz leisen Erhebungen verschmilzt, so dass man noch am äusser- 
sten Horizont den viel verzweigten Cantonfluss im Sonnenglanze durch- 
blinken sieht, die üppigen Saaten zwischen den zerstreuten, meist be- 
waldeten Hügeln und endlich die reich in die Landschaft eingesäeten 
Häuser und Städte — das alles bot ein warmes lebensvolles, die 
Frucht friedlicher Betriebsamkeit so recht veranschaulichendes Bild, 
dessen Betrachtung mich lange Zeit auf der einsamen Felsspitze ge- 
fesselt hielt. Im Kloster selbst fanden wir eine treffliche Unterkunft. 
und was mir bei der Nachmittagshitze besonders erwünscht war, ein 
treffliches Bad. Seelenvergnügt, und mit reicher Ausbeute (90 Num- 
mern) beladen, langten wir spät Abends in unserer Behausung an; 
doch mussten heute noch die Pflanzen eingelegt werden, denn für 
Morgen war der Besuch von Hance angesagt. 

Pünktlich traf Dr. Hance in den Morgenstunden des nächsten 
Tages ein. Durch sein kordiales Entgegenkommen und Beiseitelassen 
aller beengenden Formalitäten, welches gerade nicht alle amerikanischen 
Konsuln kennzeichnet, fühlte ich mich vom ersten Augenblick zu ihm 
hingezogen und alsbald waren wir gute Freunde. Darauf machten 
wir uns alle drei an die Durchsicht des Herbars von Simson und 
ich wurde mit einer reichen Pflanzensammlung beschenkt. Herr Simson 
hat seit Jahren die Umgebung Cantons durchforscht und konnte selbst 
Hance in seinen Publikationen über die cantonesische — und in dessen 
unschätzbaren Beiträgen zu Hooker’s Flora von Hongkong  viel- 
seilig unterstützen. Das machte für mich die Schenkung so werthvoll, 
ich gewann durch sie 150 Arten wohl bestimmter, zum grossen Theil 
sehr seltener Pflanzen. 

Der nächste und letzte Tag verging mit Umlegen der botani- 
schen Schätze, Einkäufen chinesischer "Raritäten, Besuch des europäi- 
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schen Spitals ete.; am anderen Morgen erfolgte die Rückreise, doch 
hielt ich mich einen Tag in Wampoa auf, um der freundlichen Ein- 
ladung Hance’'s zu einem Besuch seiner Familie nachzukommen. 

Wampoa ist ein kleines Fischerdorf auf halbem Wege zwischen 
Hongkong und Canton und lehnt sich an niedrige leicht bewaldete 
Hügel, auf deren einem die Residenz Hance’s steht. Mein kurzer 
Aufenthalt daselbst verstrich schnell in der geselligen Unterhaltung 
im Kreise seiner Angehörigen und, während unserer Streifpartien 
durch die lieblichen Umgebungen in der ebenso geistvollen als in- 
struktiven Konversalion von Seite meines hochbegabten Wirths — Am 
9. war ich bereits in Honkong zurück, nicht ohne zuvor noch in 
Wampoa eine kleine Sammlung (von 36 Pflanzenarten) zusammenge- 
rafft zu haben. 

Der Hafen von Honkong ist von einem Gürtel ziemlich hoher 
und steiler Berge umschlossen; jene der Insel sind kahl, die gegen- 
über auf dem chinesischen Festlande gelegenen überragen die vorigen 
gewiss um das doppelte und sind dicht bewaldet, wenigstens lässt 
ihr dunkelgrünes Aussehen auf einen sehr üppigen Pflanzenwuchs 
schliessen; das wäre jedenfalls die lohnendste Partie gewesen, denn 
kaum dürfte bis jetzt ein Europäer — und ganz sicher nicht ein bo- 
tanisirender in diese Regionen vorgedrungen sein; doch hätte sie viel 
Zeit gekostet und war im Frühsommer wegen des unaufhörlichen 
Regens gar nicht auszuführen. Daher liess ich es bei dem frommen 
Wunsche bewenden, und hielt mich an das diesseitige zwar weniger 
lockende aber zugänglichere Gesenke; übrigens sehen nur die der 
Bucht zugekehrten Lehnen kahl und unwirthlich aus, die Thäler hin- 
gegen füllt eine mehr minder dichte Waldv egetation, welche besonders 
in Happy valley zu überraschender Ueppigkeit gedeiht. Happy valley 
ist ein ovales Gebirgsthal ganz nahe an der Stadt, und ist ein Lieb- 
lingsausflug der Städter und besonders der Sportsmen, für die es auf 
der Insel recht traurig aussehen müsste ohne dem Hippodrom im 
Happy valley. Hinter der Rennbahn dehnen sich saftige, von einem 
Bächlein durchzogene Triften, während die rings herum geschlossenen 
Hügel wie gesagt dicht bewaldet sind; und hier wird man überrascht 
durch einen \, Reichthum an Pflanzenarten, den wir auf dem anscheinend 
sterilen Eiland nicht vermuthet hätten — und wie man einen gleichen 
auf einem anderen Punkte der Welt nicht leicht wiederfinden dürfte. 
Schnell wuchsen unsere Mappen zu dicken Packeten und wir waren 
gerade daran am äussersten Ende des Thales das Gebirge zu über- 
steigen, als ein heilloser Regen unsern Sammeleifer dämpfte und uns 
zu schleunigem Rückzug zwang 

Minder lohnend war die nächste Exkursion auf den Telegraphen- 
berg. Zwei Tage regnete es unaufhörlich, die Zeit der Abfahrt von 
Honkong war schon sehr nahe gerückt, und doch hätte ich gern 
diesen Theil der Insel besucht, zudem hatte mein Freund, Schiffs- 
lieutenant Hentschl, unser Pilotageoffizier, oben im Observatorium zu 
thun, Chronometer und Barometer zu vergleichen und dgl., a toul 
prix einmal musste die Partie unternommen werden. Das anscheinend 
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harmlose Weller am 3. Tage lockte uns etwa bis zur Mitte des 
2000° hohen Berges, hier überraschte uns ein Guss und durchweichte 
die armen obdachlosen Botaniker und Astronomen ganz erbärmlich; 
trotzdem setzten wir unsere Wanderung fort, erreic Iıten das Obser- 
vatorium, hier hellte sich das Wetter so weit auf, dass es möglich 
wurde eine Sonnenhöhe zu nehmen, dann versuchten wir durch das 
Gebirge vorzudringen, mussten aber unsern Uebermuth büssen, indem 
wir die Richtung verfehlten und unter erneuerten und jetzt unaus- 
gesetzten Wasserslürzen quer über Berg und Thal uns durchse hlagen . 
mussten, um die nächste beste Strasse in der Ebene zu erreichen. 
Ich selbst mit der federleichten Ausbeute kam noch gut weg, aber 
mein Freund Hentschl war zu bedauern; dasselbe Aneroid, welches 
ihm heute Morgens schön Wetter angezeigt halte, musste er nun im 
Platzregen und mit aller Andacht durch Dick und Dünn herumschleppen, 
damit das kostbare Instrument ja keinen Schaden leide. 

Die Ausbeute von Hongkong beläuft sich auf 56 — mit jenen 
von Canton und Wampoa auf 182 — und einschliesslich der mir 
von Herrn Simson geschenkten Pflanzen auf 336 Nummern. 


Shanghai, 
19.—26. Juni. 


Shanghai war auf der ganzen Reise die wenigst ergiebige 
Station. Man könnte die flache Kulturebene um die Stadt im weiten 
Umkreise durchstreifen, ohne auch nur Ein des Mitnehmens werthes 
Gewächs zu finden. Auf den mit erschrecklicher Sorgfalt gepflegten 
Feldern wird nicht das kleinste Unkräutlein geduldet, sogar an Wegen 
und Rainen wird das Unkraut ausgejätet, auf dass sich sein Same 
nicht in die Aecker verpflanze. Kleine Sträucher, wilde Rosen etc., 
wie sie bei uns die Feldwege etc. stellenweise zu zieren pflegen, 
fehlen durchaus in den chinesischen Fluren ; schon aus dem Grunde, 
weil der Landmann sie sofort als Brennmaterial verwenden würde, 
welches in dem chinesischen Flachlande ein gar rarer Artikel ist. 
Daher fiel der einzige Versuch, Shanghai's Umgebung botanisando zu 
durchstreifen, recht unglücklich aus und brachte nur 28 Arten ein, 
gr össtentheils Pflanzen n, welche die Bauern die Güte hatten um ihre 
Häuser zu ziehen, dann einige Unkräuter von den über die Felder 
zerstreuten Grabhügeln. Diese Hügel, einfache Erdhaufen, finden sich 
in zahlloser Menge durch die Ebene vertheilt, es herrscht nämlich 
beim chinesischen Landvolk die Silte, seine Todten auf eigenem Grund‘ 
und Boden zu bestatten ; man lässt sie — nämlich die Hügel — unbe- 
helligt und unbejätet. 

Nicht besser erging’s mir mit den botanischen Bestrebungen 
in der Stadt selbst. Bei der durchaus praktischen Richtung der Chi- 
nesen und europäischen Geschäftsleute hält man da nicht viel auf 
unnütze Gartenanlagen, auch war in dem reichen europäischen Em- 
porium Niemand, der seine Aufmerksamkeit nur einigermassen der 
Naturforschung zugewendet hätte. Eine lobenswerthe Ausnahme machte 
Herr Schrader, ein bescheidener, in nicht sehr opulenten Verhält- 
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nissen lebender Deutscher, seines Zeichens ein Uhrmacher, der die 
freilich knapp zugemessenen Mussestunden mit entomologischen Stu- 
dien verbringt; leider erlaubte sein Geschäft nicht mir durch längere 
Zeit Gesellschaft zu leisten. 


Peking, 
3. Juli — 6. August. 


Am Morgen des 3. Juli ankerte S. M. Fregatie vor den Taku- 
- forts in der Petschilibai. — Wir hatten mit Baron Ransonnet längst 
den Plan besprochen Peking zu besuchen, und triftige Gründe drängten 
uns sobald als möglich an die Ausführung unseres Vorhabens zu 
gehen. Kaum geankert wurde die Dampfbark geheizt, um den Adju- 
tanten des Admirals mit Anfragen an den Kommandanten der Taku- 
forts an’s Land zu bringen bezüglich des Saluts der chinesischen 
Flagge. Reiseferlig, wie wir waren, benützten wir sogleich dieses 
Boot und erreichten die Peihomündung nach dreistündiger Fahrt. Die 
Takuforts sind solide, nach modernen strategischen Prinzipien kon- 
struirte Strandbefestigungen und mögen in Verbindung mit den schlam- 
migen, selbst für kleine Boote unnahbaren Ufern eine feindliche Aus- 
schiffung recht schwierig machen, was auch die Anglofranzosen zu 
ihrem Schaden erfahren mussten. Eigentlich liegen diese Festungs- 
werke sammt der an letztere sich anlehnenden Ortschaft gleichen 
Namens mitten in einem ungeheuren Schlammfeld, von dessen schol- 
ligem mit keinem Grashalm geziertem graugelbem Grund sich die 
niedrigen Lehmhütten des Dorfes nur undeutlich abheben, ein Land- 
schaftsgemälde Grau in Grau, von ungemein düsterem Charakter. 

In Taku wurden Wagen, besser Folterkarren gemiethet, um 
noch an demselben Tage die Reise nach Tientsin fortzusetzen. Noch 
in Tientsin herrscht der Salzboden vor und ernährt nur eine kümmer- 
liche Halophytenvegetation, doch geben die Kulturanlagen hier der 
Gegend schon ein freundlicheres Aussehen. — Durch Vermittlung des 
engl. Konsuls wurden wir beim Gouverneur der Provinz eingeführt, 
von diesem auf chinesische Art bewirthet und mit Pässen nach Pe- 
king versehen. Gewilzigt durch die Qualen der vergangenen Nacht 
beschlossen wir in den Foltervehikeln nur das Gepäck transportiren 
zu lassen, selbst aber die Reise zu Pferde fortzusetzen; noch Abends 
brachen wir auf und übernachteten heute zum ersten Male in einem 
echt chinesischen Gasthof. So ein chinesisches Strassenwirthshaus wäre 
ein dankbarer Gegenstand eines umfangreichen recht anziehenden Ex- 
pose’s; hier nur so viel, dass mich die schmutzige Schlafstube, der hol- 
perige "Lehmboden, die backsteinerne mit einer morschen Rohrmatte be- 
deckte, gleich ein ganzes Drittheil des Zimmers einnehmende Pritsche, 
der wackelige mit Oel überschmierte Tisch, die staubigen, löcherigen 
Papierfenster, die qualmende höchst primitive Oelleuchte, die nackten 
dafür aber mit dicken Schmutzflecken bekleksten Wände, die uns vor- 
gesetzten ekelhaften Gerichte — kurz dass mich der Inbegriff alles 
Widerlichen in eine gelinde Wuth versetzt hat, in eine Missstimmung, 
der ich durch kurz formulirte aber derbe Sentenzen über China und 
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Chinesen Luft machen musste, während Ransonnet mit urkräftigem 
Behagen seinen mit Suppenextrakt angerührten Reis verspeiste. „Armer- 
Schelm“ mochte er sich gedacht haben „warum in die Welt hinaus- 
gehen, wenn man den gewohnten Komfort so schwer entbehren kann.“ 
Nach dieser Expektoration schlief ich kräftig und gesund bis in den 
folgenden Morgen hinein. 

Wir hatten heute einen Weg von 40 Meilen zurückzulegen und 
mussten uns sputen. Unsere Pferdehüter konnten nicht mehr gleichen 
Schritt halten, mietheten daher im nächsten Orte Esel, die wieder 
von zwei besser befussten Eseltreibern begleitet wurden; dazu unsere 
Karren sammt Dolmetscher — und die kleine Gesellschaft war zu 
einer stattlichen Karavane herangewachsen, an deren Spitze hoch zu 
Ross wir punkt 12 Uhr des 6. Juli unseren Einzug hielten in der 
Hauptstadt des Reiches der Mitte. 

Es war verabredet die Gastfreundschaft der katholischen Mission 
in Anspruch zu nehmen, dorthin lenkten wir auch unsere Schritte. 
Wohl liess sich voraussetzen, dass man uns Christenmenschen an dem 
Gott geweihten Ort nicht vor die Thüre setzen wird mitten unter die 
heidnischen Chinesen, dennoch waren wir freudig überrascht eine so 
herzliche Aufnahme zu finden, wie sie uns hier zu Theil wurde. 
Sofort kamen sie zusammengelaufen die sämmtlichen im Kloster an- 
wesenden Missionäre und nahmen uns in ihre Mitte und der später 
hinzugekommene hochwürdige Herr Bischof fand uns schon in intimer 
Unterhaltung mit den ihm unterstehenden Ordensbrüdern; doch wollte 
es uns lange nicht eingehen diese Männer in chinesischer Tracht sich 
als katholische geistliche Herren vorstellen zu müssen. 

Das hatten wir gut getroffen; eine famose sichere Unterkunft 
bei einer französischen Gemeinde, wo man alle die blöden besonders 
auf Reisen so lästigen Formalitäten getrost bei Seite schieben kann; 
die Missionäre waren mit den Verhältnissen in Peking genau vertraut 
und erboten sich untereinander abwechselnd uns als Führer durch 
die Stadt zu begleiten; da ferner fast zu jeder Zeit ein oder einige 
Missionäre aus den Provinzen im Kloster gleichsam auf Ferien anwesend 
waren, erhielten wir interessante oft sehr lehrreiche Schilderungen 
über die Zustände im Innern des Reiches; und endlich wusste der 
Bischof, ein Mann von Energie und hoher geistiger Begabung, durch 
seine gewinnende Sprechweise und durch das richtige Verständniss für 
die Bedürfnisse der Fremden uns den Aufenthalt in seinem Kloster so 
angenehm als möglich zu machen. 

Von Peking aus wurden die Exkursionen unternommen, doch 
die erste Zeit widmeten wir der Besichtigung der Stadt. Bei Tag gab's 
vollauf zu thun, mit Sonnenuntergang schloss die Arbeit ab, denn bei 
Abendanbruch ist jeder Chinese zu Hause und die Strassen werden ab- 
gesperrt, daher halten wir nach dem oft mühsamen Tagewerk hinläng- 
lich Zeit zur Nachtruhe, Früh Morgens ging’s wieder an die Arbeit; 
wir wurden dazu immer durch eine eigenthümliche wundersame Musik 
aufgeweckt, deren Quelle mir absolut räthselhaft erschien: es war 
eine Schaar Tauben, denen die Chinesen verschieden gestimmle 
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Pfeifen unter die Flügel binden; sobald nun die Tauben in der Mor- 
gensonne ihre Kreise ziehen, erklingen vom Luftstrom diese Pfeifen 
und senden die klagenden zitternden Töne aus dem blauen Aether. — 
Bezüglich der Stundeneintheilung im Refektorium waren wir wohl nicht 
strenge an die Klosterregeln gebunden, doch lag es in unserem Vor- 
theil sich hier an die Hausordnung zu halten. In Peking hatten wir 
durch die ganze Zeit heisses aber konstant schönes Wetter. 


Yuen-ming-huen. 


Unseren ersten Ausflug unternahmen wir nach Yuen-ming-huen, 
dem (ehemaligen) Sommeraufenthalt des Kaisers; es liegt etwa 3 engl. 
Meilen vor den Mauern der Stadt und besteht aus einem weitläufigen 
mit vielen Steinbauten gezierten Park. Beim Hauptthor angelangt 
wollte man uns unter keiner Bedingung Einlass gewähren; gutmüthig 
wie wir waren und damals noch unbekannt mit dem Erfahrungssatz: 
dass man mit Geld und schlechten Worten alles beim Chinesen durch- 
setzen könne, zogen wir ab, und gingen nach dem hinter der Park- 
mauer befindlichen Teich, um da zu botanisiren. Als nun die Chinesen 
sahen, dass wir ohneweiters bis an die Knie in's Wasser stiegen — 
freilich in der harmlosen Absicht Pflanzen zu suchen — glaubten sie, 
wir hätten es auf die niedrige Ufermauer abgesehen, und luden uns 
nun unter vielen Gesten und Bücklingen ein, lieber den bequemern 
Weg durch’s Hauptthor zu wählen; denn, kalkulirten die Chinesen, 
war einmal die Mauer erstürmt, was. liess sich von den fremden Bar- 
baren anders erwarten, als dass sie dann erst recht ihr Müthchen 
kühlen an dem kaiserlichen Sommerpalast. 

Im Park bot sich ein Bild gräulicher Verwüstung; statt Meister- 
werken chinesischer Baukunst fanden wir nur wüste Trümmerhaufen 
von Schutt und verkohlten Balken und statt dem orientalischen Wun- 
dergarten eine Wildniss; hier hatten sich wieder die Anglofranzosen 
ein Denkmal gesetzt zur bleibenden Erinnerung an europäische Kultur 
und Raubsucht. Das kostbare Material in den Schutthaufen, meist 
Marmor, und die schönen Skulpturarbeiten an den grösseren Trümmer- 
stücken lassen wohl auf entsprechende Prachtbauten schliessen, doch 
ist alles so gründlich zerstört und verwüstet, dass man aus den 
Ruinen weder Styl noch Zweck der Gebäude herauslesen kann. Uebri- 
gens führt der geringe Umfang der Schutthaufen auf die Vermuthung, 
dass nur der Sockel des Baues aus Stein errichtet war und Marmor- 
verzierungen trug, während der Oberbau aus Holz bestand, wie diess 
bei den meisten monumentalen Gebäuden China’s der Fall ist. Besser 
erhalten ist der Park. Wirkliche Parkanlagen finden sich nur am 
Fusse des Hügels und zum Theil an seiner der Stadt zugewendeten 
Lehne, alles andere ist und war nie etwas anderes als ein Wald- 
oder Strauchbestand, durch welchen einige Wege gehauen sind. Auf 
chinesische Gartenanlagen wollen wir später zurückkommen; in Yuen- 
ming-huen bestehen sie wie die meisten anderen aus enem Gemisch 
von Juniperus- und Cupressus-Alleen, wandarligen Hecken, losen 
Gruppen von Laubbäumchen oder Sträuchern und breiten Beeten, die 
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in besseren Tagen hier mit Blumen gefüllt sein mochten. Bassins, 
Wasserleitungen, Springbrunnen fehlen ganz, so auch Lauben und 
Grotten. An der südlichen Lehne standen Gebäude, von denen aus 
man die herrliche Aussicht über Stadt und Landschaft geniessen 
konnte; den Gipfel selbst krönen theils natürlich theils künstlich zu- 
sammengeballte Felsblöcke, zwischen denen schmale Wege zu kleinen 
Pagoden und lauschigen Gartenhäuschen führen — das Ganze wird 
von duftigen Pinien beschattet. 

Die "Umgebung von Yuen-ming-huen ist ein niedriges Sumpfland, 
das sich im Süden zu einem wirklichen Teich vertieft. Dieser Teich 
speist. das Wasser der Schanzgräben um den kaiserlichen Palast in 
Peking und steht mittelst eines Kanals mit letzterem in Verbindung; 
er führt durch anfangs sumpfige, später sandige höchst eintönige 
Wiesengründe und ist etwa auf halbem Wege von einer prachtvollen 
ungeheuer hohen Marmorbrücke überspannt, die so wie einige Pa- 
godchen und Thürmchen am jenseitigen Ufer nur den Zweck haben 
soll, um als Verschönerungsobjekt zu dienen für die Aussicht von 
Yuen-ming-huen. 

Die Ausbeute hier war nicht übermässig gross (41 Nummern); 
überhaupt scheint es dass die Flora in diesen Breitegraden Ostasiens 
ärmlicher ist als in der entsprechenden Region des Westens; der 
Charakter beider ist übrigens ein vollkommen gleicher. 


Ku-pei-ku. 

Am nächsten Tag (10. Juli) galt’s Vorbereitungen zu treffen für 
eine weit grössere Reise. Wir hatten nämlich beschlossen einen mehr- 
wöchentlichen Ausflug in die Mongolei zu unternehmen, in die Mon- 
golei, deren sonst so öde Hochebenen gerade zur Herbstzeit in dem 
buntesten Blüthenschmuck lilienartiger Gewächse prangen! Doch wurde 
die Rechnung ohne den Wirth gemacht, denn der Admiral verwei- 
gerte uns rundweg einen so langen Urlaub und erst nach vielen 
Bitten erhielten wir eine Absentirungsfrist von 14 Tagen. Man hatte 
nämlich gehofft mit den Chinesen bezüglich der Handelsverträge so 
leichtes Spiel zu haben wie in Siam, aber die Chinesen hatten keine 
solche Eile, sie liessen sich Zeit, und wie wir später sehen werden, so 
viel Zeit, dass sie hingereicht hätte zu einer Reise durch die ganze Mon- 
golei und die Mandschurei obendrein. Vierzehn Tage waren gerade 
hinreichend um wenigstens Schehol mitnehmen zu können, ein kaiser- 
liches Lustschloss mitten in den mongolischen Bergen, wo Seine 
himmlische Majestät den Hochsommer zubringt oder wohin sie sich 
zurückzieht in Zeiten politischer Bedrängniss. — Aber auch nach Schehol 
sollten wir nicht kommen. 

An dem schönen Morgen des 11. Juli machten wir uns auf den 
Weg, wieder mit Karren, denn das viele Gepäck, besonders die 
schweren Stösse Trockenpapiers machte das Reisen zu Pferde nicht 
recht möglich; übrigens fand ich das Fuhrwerk jetzt erträglicher, 
nachdem ich mich nicht mehr in den Wagen hinein — sondern neben 
dem Kutscher an die Deichselstange setzte, worüber sich freilich die 
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Chinesen sehr skandalisirten. Drei volle Tage — und noch dazu 
Hundstage — ging's nun durch eine Ebene, wie wir sie schon von 
Shanghai her kennen. Um nicht schier zu verzweifeln, füllten wir die 
langsam dahinrollenden Stunden in dem noch langsamer dahinrollenden 
Karren mit Betrachtungen über chinesische Landwirthschaft; für solche 
Studien war vollends Stoff genug vorhanden. 

Mag sein, dass die dortige Art und Weise des Feldbaues für 
die chinesischen Verhältnisse passt, dass sie vielleicht so sein muss 
und nicht anders sein kann bei der durch die socialen Zustände be- 
dingten ungemeinen Parzellirung der Grundstücke, aber unrichtig ist 
die Ansicht, dass wir Europäer in der höheren Oekonomie von den 
Chinesen noch lernen könnten, so wie es überhaupt nur einem Chi- 
nesen beifallen kann, die chinesiche Kultur der europäischen voran- 
zustellen. 

Sorgho, Bohnen und unsere Getreidearten werden am meisten 
gebaut, auch Mais, Hirse und Buchweizen sind sehr häufig; kleinere 
Strecken nehmen Tabak (immer nur Nicotiana rustica) und Sesa- 
mum ein, Kartoffel und Futterpflanzen sah ich keine. Fast niemals 
bedeckt die Saat das Grundstück gleichförmig, sondern steht in schma- 
len isolirten Reihen, und ebensowenig wird auf demselben nur Eine 
Fruchtart gebaut, sondern meist zwei oder drei zugleich, so dass 
z. B. die Reihen von Hirse und Weizen — oder die Reihen von 
Weizen, Bohnen, Sorgho abwechseln etc.; die Reihen stehen senk- 
recht auf die meist langgestreckten Parzellen, behalten zwischen sich 
einen Raum von 2 Schuh und sind sehr schmal, so dass die Halme 
genau nebeneinander und nicht übereinander stehen. 

Man sieht, dass die Fechsung auf einem solchen Grundstücke keine 
sehr ergiebige sein wird, doch macht der Mangel der Brache und 
des Düngers diese Bebauungsart nothwendig; die Brache ist ersetzt 
durch die scheinbare Raumverschwendung und im folgenden Jahre 
werden die Reihen in die Zwischenräume der vorjährigen gesäet, so 
dass der Boden die ganze Zeit ertragsfähig bleibt; die schmale Ernte 
des Grundstücks genügt gerade den Eigenthümer und seine Familie 
zu ernähren, das Brachjahr liesse ihn ohne Nahrung. — Allerdings 
könnte durch eine rationelle Düngerwirthschaft der Ertrag der Felder 
verdreifacht werden, aber eine solche fehlt eben in China, obgleich 
man auf die vollkommen wahren Berichte über das unsaubere aber 
nützliche Sammeln der Abfälle hin gerade das Gegentheil vermuthen 
sollte. Ohne Viehzucht kein Feldbau, und so lange in China die Vieh- 
wirthschaft fast unbekannt und das Stroh nur als Brennmaterial in Ver- 
wendung ist, lässt sich an eine rationelle Feldwirthschaft nicht denken, 
abgesehen, dass die Behandlung der sorgsam aufgesammelten Dreck- 
massen eine ganz verfehlte ist. Man trocknet sie vor den Thoren der 
Städte an der Sonne, dadurch werden ihre Umgebungen meilenweit 
verpestet, zugleich aber dem Dünger die wirksamsten Bestandtheile 
entzogen. Die so eingetrockneten, zu kleinen scholligen Krumen zu- 
sammengeschrumpften Vorräthe kommen zunächst dem Gemüsebau 
zu Gute, und nur ein kleiner Theil bleibt für die Felder, die durch 
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werden, 
(Fortsetzung folgt.) 


———ssean 


Fungi austriaci exsiccati. 


Herausgegeben von Baron Thümen zu Teplitz in Böhmen. 
Erste und zweite Centurie. Dresden. 1871. 


Der Herausgeber, dessen Anzeige über seine in Vorbereitung 
befindliche Exsiccatensammlung die österreichische botanische Zeit- 
schrift m der Dezembernummer 1871, Seite 375 gebracht hat, hat nun 
bereits die ersten zwei Centurien ausgegeben. Das Format ist Gross- 
quart. Auf jedem Blatte sind meist 2 Nummern fast ohne Ausnahme 
frei liegend in Papierkapseln angebracht. Die einzelnen Specimina 
sind gut präyarirt und mit Ausnahme einiger grösserer Fleischpilze, 
besteht jede Nummer aus mehreren Stücken. 

Die einzelnen Nummern enthalten: 

1. Amanita caesarea Fr. aus Tirol. 2. Agaricus (Pholiota) mu- 
tabilis Schiff. aus Oberösterreich. 3. Agaricus (Collybia) confluens Pers., 
Neuwaldegg b. Wien. 4. Russula lepida Fr., Grein in Oberösterreich. 
"5. Russula zerampelina Fr., Grein in Oberösterreich. 6. Russula 
delica Fr., Mühllacken (nicht Mühlacker wie auf dem Zettel steht) 
in Oberösterreich. 7. Trametes odorata Fr., Grein in Oberösterreich. 
8. Trametes Kalchbrenneri Fr., Baden bei Wien. 9. Irpex fusco- 
violaceus Fr., Grein in Oberösterreich. 10. Stereum hirsutum Fr. 11. 
Helvella Monacella Schff. Helenenthal bei Wien (Baden). 12. Mor- 
chella esculenta Pers. 13. Morchella esculenta Pers. var. rotunda 
Pers. 14. Morchella conica Pers. 15. Polysaccum crassipes Fr., Glogg- 
nitz in Niederösterreich. 17. Ustilago Heufleri Fekl., Schwarzenberg- 
garten in Wien. 17. Ustilago Maydis DC. 18. Ustilago Vaillantii 
Tul. 19., 20. Ustilago Carbo Tul. 21. Urocystis pompholygodes Rabh. 
22. Caeoma Filicum Lk. 23. Caeoma Hypericorum Schlecht. 24. Peri- 
dermium elatinum Knz. et Schm., Wildalpen in Steiermark. 25., 26. Co- 
leosporium Campanulacearum Fr. 27.,58., 29., 30. Coleosporium Rhi- 
nanthacearum Fr. in verschiedenen Formen. 31. Coleosporium Tussi- 
laginis Lev. 32. Coleosporium Cacaliae Fekl. vom Schneeberg. 33. 
Coleosporium miniatum Bon. 34. Melampsora Lini Tul., Uredo, vom 
Wechsel. 35., 36. und 37. Melampsora populina Tul. in 3 Formen. 
38. Melampsora Tremulae Tul. 39., 40., 41. Melampsora salicina 
Lev. auf 3 Weidenarten. 42. Melampsora Euphorbiae Tul. 43. Phrag- 
midium obtusum Knz. et Sch. 44., 45 Phragmidium granulatum Fekl., 
Stylosporen und Teleutosporen. 46. Phragmidium effusum Awd. aus 
Niederösterreich und Slavonien. 47. Phragmidium incrassatum Tul. . 
48., 49. Phragmidium Rosarum Fekl. in 2 Formen. 50. Puccinia 
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Anemones Pers. Teleutosporen. 51. Puccinia compacta DeBy. 52. 
Puccinia Calthae Lk. 53. Puccinia Lychnidearum Fekl. Aecidium. 
54. Puccinia Rhododendri Fekl., Uredo, vom Schneeberg. 55. Puceinia 
Falcariae Fekl. 56. Puccinia Chaerophyllii Fekl. Aecidium. 57. Puc- 
einia Aegopodü Lk. 58., 59., 60., 61. Puccinia Pimpinellae Fekl. in 
4 verschiedenen Formen. 62. Puccinia Tanaceti DC. 63., 64. Puccinia 
Centaureae Fekl. in 2 Aecidium-Formen. 65., 66. Puccinia obtegens. 
Tul., Stylosporen und Teleutosporen. 67. Puccinia Bardanae Uda. 
68. Puceinia Cirsüä Lasch. 69., 70. Puccinia Tragopogonis Fckl. 
Aecidium und Teleutosporen 71. Puecinia Prenanthis Fekl. Neu- 
waldegg bei Wien. 72. Puccinia Galiorum Lk. 73. Puccinia Cha- 
maedryos Ces. 74., 75., 76. Puccinia Menthae Tul. in allen 3 
Sporenformen. 77., 78. Puccinia obtusa Schrt. Aecidium und Teleu- 
tosporen. 79. Puccinia Thesi Fekl., Aecidium. 80. Puccinia Asari Lk. 
von Göpfritz in Niederösterreich. 81. Puceinia Veratri Niessl, von Traun- 
kirchen in Oberöstereich. 82. Puccinia Caricis Fekl. 83. Puceinia 
Andropogonis Fekl., Uredo. 84., 85., Puccinia straminis De By, in 
2 Formen. 86. Puccinia graminis De By, Aecidium auf Berberis. 87. 
Puccinia Brachypodü Fcekl. 88. Dicaeoma Prunorum N. a. E. 89. 
Uromyces Ficariae Fekl. 90. Uromyces Phaseolorum De By 91., 
92., 93. Uromyces Vieiae Fckl. auf 3 Nährpflanzen 94. Uromyces 
Laburni Fckl. Unter Matschatsch in Tirol. 95. Uromyces Genistae 
Fckl.9 6. Urocmyces Genistae Fekl. auf Cylisus. 97. Uromyces Caly- 
stegiae De By, Göttweig in Niederösterreich. 98. Uromyces Verbasci 
Niessl. 99. Uromyces tuberculatus Fckl., Aecidium. 100. Uromyces ' 
Muscari Lev., von Hollenburg in Niederösterreich. 101. Cronartium 
asclepiadeum Fr. 102. Aecidium Verbasci Ces. 103. Aecidium Cerinthes 
Thm. von Hollenburg in Niederösterreich. 104. Aecidium Urticae Schum. 
105 Uredo Padi Knz. et Sch. 106. Aecidiolum exanthematicum Ung., 
die Spermogonien von Aecidium Euphorbiae. 107. Dasselbe von Aeci- 
dium Berberidis. 108. Peronospora pygmaea De By, var. vulgaris 
De By. 109. und 110. Peronospora Trifoliorum Be By, in 2 Formen. 
111. Peronospora nivea De By. 112. Peronospora gangliformis (Berck.) 
113. Peronospora densa Rabh. 114. Peronospora grisea De By. 115. 
116. Peronospora effusa De By in 2 Formen. 117. Cystopus candidus 
Lev. 118. Cystopus spinulosus De By. 119. Synchytrium Anemones 
Wor. 120. Protomyces endogenus Ung. 121. Protomyces macrosporus 
Ung. 122. Podosphaera Kunzei Lev. 123. Sphaerotheca Castagnei 
Lev. von Traunkirchen in Oberösterreich. 124.— 129 6 verschiedene 
Formen von Phyllactinia guttata Lev., worunter die auf Hippophae 
. rhamnoides vielleicht eine neue Art ist. 130., 131., 132. Uncinula adunca 
Lev., in 3 verschiedenen Formen. 133. Uncinula bicornis Lev. 134. 
Trichocladia (Calocladia) tortilis De By, Teplitz in Böhmen. 135. Ca- 
locladia Ehrenbergiü Lev., aus dem Stadtpark in Wien. 136. Calo- 
cladia Grossularie Lev. von Teplitz in Böhmen. 137. Calocladia Ber- 
beridis Lev. 138., 139. Calocladia pennicillata Lev., in 2 Formen. 
.140. Calocladia divaricata. Lev. 141., 142. Erisiphe lamprocarpa 
Lev. auf‘2 Nährpflanzen. 143., 144 und 145 3 Formen von Erisiphe 
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Marti Lev. 146. Erisiphe communis Lov. 147. Apiosporium Rhodo- 
dendri Fekl., Conidien (Torula Rhododendri) vom Schneeberg. 148. 
Ascospora eruenta Fr. 149. Ascospora Aegopodiü Fr. 150. Ascospora 
Solidaginis Fr. 151. Stigmatea Robertiani Fr. 152. Sphaerella Lan- 
tanae Nke. 153. Sphaerella allicina Awd. 154. Sphaerella Berberidis 
Awd. 155. Sphaerella macularis Awd. 156. Sphaerella Eryngü Fekl. 
157. Sphaerella millegrana Cooke. 158. Sphaerella pyrina Awd. 159. 
Sphaerella populina Awd. et Fisch. 160. Sphaerella maculaeformis 
Fekl., Spermogonien (Septoria quercina). 161. Sphaerella Salicicola 
Fekl., Spermogonien (Septoria Salieis) 162. Sphaerella Mori Fekt. 
Spermogonien (Septoria Mori) 163. Gnomonia vulgaris Fekl. 164. Gno- 
monia leptostyla Fekl., Spermogonien (Gloeosporium Juglandis). 165 , 
166., 167. 168. 4 verschiedene Formen der Pleospora herbarum Rabh. 
169. Fumago salicina Tul. 170. Fumago Tiliae Fekl. 171. Oucurbi- 
taria Berberidis Tul. 172. Nectria pyrochroa Tul., Conidien (Fusa- 
rium Platani), 173. Valsa nivea Tul., Spermogonien (Cylispora popu- 
lina,) 174. Valsa salicina Tul. 175. Phyllachora Heraclei Fekl. 176. 
Phyllachora graminis Fekl. 177. Euryachora stellaris Fcekl. 178. 
Polystigma fulvum DC. 179 und 180. Polystigma rubrum DC in 2 
Formen. 181. Dothidea Ribesia Fr. 182, Quaternaria Persoonü Tul. 
aus Slavonien. 183. Exoascus Almi De By. 184. Phacidium minutissi- 
mum Awd. 185., 186. Rhytisma salicinum Fr. auf Salix aurita und 
caprea. 187. Microstroma quercinum Niessl, Grafenegg in Niederöster- 
reich. 188. Microstroma pallidum Niessl. 189. Cylindrosporium con- 
centricum Grev. 190. Ramularia Urticae Ces. 191. Melasmia alnea 
Lev. 192. Septoria Hederae Desm. 193. Septoria Ficariae Desm. 
194. Septoria Hepaticae Desm. 195 Ascochyta Tiliae Lasch. 196. 
Ascochyta Medicaginis Fekl. 197. Ascochyta Viburni Lasch. 198. 
Phyllostieta Sambuci Desm. 199. Phyllosticta Cytisi Westd. 200. 
Phyllosticta Primulaecola Lasch. 

Der grösste Theil sämmtlicher Arten wurde vom Heransgeber 
selbst gesammelt, ausserdem lieferten Beiträge: Der Verfasser dieser 
Anzeige die Nummern 1, 2, 4, 5, 6, 7, 8, 9, i5, 81, 94 und 
123; Juratzka die Nummern 3, 11, 32, 34, 54, 71,147; Boller: 
80 und 101; Stoitzner 46 und 182; endlich Thümen filius 20; 
der Herausgeber also 176 Nummern. Alle diejenigen Arten, bei 
welchen kein locus natalis angegeben ist, wurden bei Krems in 
Niederösterreich gesammelt; eine Angabe, welche auf den beigegebenen 
Zetteln ebensowenig fehlt, als die hier der Kürze wegen übergangene 
Angabe der Nährpflanzen der aufgezählten Pilze. Von den 200 Num- 
mern sind 39 verschiedene Generationsformen oder besonders gege- 
bene Exemplare auf verschiedenen Nährpflanzen. Es bleiben also 161 
verschieden benannte Arten, von welchen Nr. 103, Aecidium Cerinthes 
Thümen, von Hollenburg in Niederösterreich auf den Blättern von 
Cerinthe minor angeblich neu ist, jedoch ohne Diagnose gegeben wurde. 
Agaricus caesareus Scop. (Amanita caesarea Pers., nicht Fr.), der 
bekannte Kaiserling, Nr. 1 der Sammlung, dürfte kaum jemals in einer 
Exsiccatensammlung ausgegeben worden sein. Da das Subgenus Amanita 
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keine generische Berechtigung hat, so ist die Wiederaufnahme der 
Persoon’schen Namen, wie sie leiderauch in der Mycologia europaea 
von Gronnemannund Rabenhorst, Heft 1 vorgezogen wurde, nicht 
zu billigen. 

Bei der geringen Kenntniss der Pilzflora Niederösterreichs ist 
diese, vorzüglich Pilze aus dem genannten Lande enthaltende Samm- 
lung ein sehr willkommener Beitrag zu dieser Flora. Ohne Zweifel 
sind manche Arten darunter für Niederösterreich, vielleicht einige für 
ganz Oesterreich neu. Es ist zu wünschen, dass diese wohlfeile und 
gute Sammlung zahlreiche Freunde finde und rasch fortgesetzt werde. 


Hohenbühel-Heufler. 


Literaturberichte. 


„Vollständige Synonymik der bis zum Ende des Jahres 1858 
publizirten botanischen Gattungen, Untergattungen und Abthei- 
lungen. Zugleich systematische Uebersicht des ganzen Gewächs- 
reiches mit den neueren Bereicherungen und Berichtigungen : 
nach Endlicher’s Schema zusammengestellt von Dr. Ludwig 
Pfeiffer.“ Kassel 1871. Verlag von Th. Fischer. 672 Seiten 
in Gr. Oktav. 


Es finden sich im obigen Werke alle bis zum Jahre 1859 ver- 
öffentlichten Namen der Gattungen, Untergattungen und Sektionen in 
der Reihenfolge eines Systems, welchem hauptsächlich die von Linne 
angedeutete, von Bartling in wissenschaftliche Form gebrachte und 
von Endlicher erweiterte Klasseneintheilung als Basis diente, wobei 
die neueren monographischen Arbeiten nicht unberücksichtigt blieben. 
Bei den zahlreichen doppelt oder mehrfach vorkommenden Gattungs- 
namen suchte der Autor das Prioritätsrecht möglichst zu wahren und 
jenen Namen, deren ursprüngliche Schreibart im Laufe der Zeit zufällig 
oder absichtlich einer Veränderung unterworfen wurde, ihre einstige 
Bildung wieder zu geben. Es werden im Ganzen an mit fortlaufenden 
Nummern versehenen Gattungsnamen 12.908 angeführt; eine Zahl, 
die sich durch den jeweiligen Anschluss der betreffenden Synonyme 
vielfach vergrössert. Des Buches zweiter Theil wiederholt alle in der 
systematischen Aufzählung vorkommenden Namen, aber hier in alpha- 
betischer Anordnung und durch die Beifügung der systematischen 
Nummer mit ersteren korrespondirend. Ist der Werth eines solchen 
für den Botaniker kaum entbehrlichen Hilfswerkes ein nicht hoch 
genug anzuschlagender, so muss eine besondere Anerkennung finden 
“die Resignation des Autors, sich einer Arbeit zu unterziehen, welche 
neben einem grossen Eifer ebensoviel Fleiss wie Ausdauer zu ihrer 
Förderung und endlichen Vollendung bedarf, ohne die Genugthung 
zu bieten, je ein vollständiges Ganzes repräsenliren zu können. Der 
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Preis des gut ausgestatteten Buches ist gegenüber seinem Umfange 
und bei Ber ücksichtieung des namentlich im ersten Theile sehr kompli- 
zirten Satzes ein höchst mässiger zu nennen. 


Grundzüge der Obstbaukunde. Von J. G. Beer. Wien 1872. 

Verlag von Karl Gerold. 16 und 263 Seiten in Gr. Oktav mit 

42 Holzschnitten. 

Will man der Thatsache gedenken, dass der Obstbau in Oester- 
reich schon seit Jahren in wahrnehmbarer Abnahme begriffen ist, und 
dass die Kultur des Obstes bei uns im Allgemeinen keine Fortschritte 
wenn nicht Rückschritte gemacht hat, so muss das Erscheinen obigen 
Werkes um so freudiger begrüsst werden, als es, die Frucht lang- 
jähriger Erfahrungen eines begabten Fachmannes, gewiss nicht ver- 
fehlen wird einestheils die Gebahrung bei unserer Obstzucht in bessere, 
rationellere Bahnen zu lenken, anderntheils aber zum Obstbaue selbst 
anzuregen. Der bekannte Verfasser, als Botaniker wie als Hortolog 
gleich hoch geschätzt, theilt sein Buch in drei Abschnitte, deren erster 
(„Wissenschaftlicher Theil“) das Leben und den Aufbau der Obst- 
pflanze nach allen Richtungen beleuchtet, der zweite („Grundsätze 
und Beobachtungen“) eine Fülle für den Obstbau wichtiger Momente 
entfaltet und der dritte („Praktischer Theil“) eine Anleitung gibt, 
wie der Obstbau bei uns behandelt werden soll, um einen lohnenden 
Erfolg zu sichern. In dieser Folgenreihe bietet das Buch in kurzen, 
verständlichen, aber vollkommen ausreichenden Umrissen das Wissens- 
wertheste über die Obstbaukunde, indem es die Ergebnisse der Er- 
fahrung mit denen der wissenschaftlichen Forschung in Verbindung 
bringt und so ein Ganzes schafft, das nicht allen das Wissen des 
Pomologen vielseitig zu erweitern, sondern auch in allen Fällen ihm 
Rath und Aufklärung zu gewähren im Stande ist. Die in den Text ein- 
gedruckten schön und rein ausgeführten Holzschnitie sind eine treff- 
liche Beigabe zu dem auf das beste ausgestatteten Buche. 


———esoes a —— 


Correspondenzen. 


Kirchdorf in Oberösterreich, am 20. Dezember 1871. 


In Nr. 12 Ihrer Zeitschrift vom J. 1871 befindet sich ein Auf- 
satz von Prof. Kerner in Innsbruck mit der S. 336 enthaltenen Auf- 
forderung, es möchten alle Botaniker ihre Beiträge zu einer „Chronik 
der Pflanzenwanderungen“ mittheilen. Dieser Aufforderung nachkom- 
mend berichte ich hiermit, dass ich schon im Jahre 1849 in meinem 
„Versuch einer Darstellung des Vegetationscharakters der 
Umgebung von Linz“ in den naturwissenschaftlichen Abhandlungen, 
herausgegeben von Wilhelm Haidinger, Ill. Band, 2. Abth. S. se” 
das Vorkommen der Rudbeckia laciniata L. in den Auen der-Donau 
als Gartenflüchtling konstatirt habe. Es werden dort noch ein paar 
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andere Spezies als solche Flüchtlinge angeführt, wobei ich mir jedoch 
die Berichtigung erlauben muss, dass der ebenfalls daselbst erwähnte 
Asparagus officinalis L. wohl als wildwachsend zu betrachten sein 
dürfte, weil der feine Quarzsandboden (Wellsand) der dieser Pflanze 
am meisten zusagende Standort ist. Ob Aster laevis dort noch zu 
finden ist und ob er sich noch weiter verbreitet hat, darüber könnten 
die Linzer Botaniker Aufschluss geben; ebenso darüber, ob die von 
mir in den Jahren 1845 und 1846 an den Dämmen der alten Welser 
Eisenbahn beobachtete Nicandra physaloides sich eingebürgert hat, 
oder wieder verschwunden ist*). Die Beobachtung des Herrn Prof. 
Kerner, dass Rudbeckia laciniata auf Kalkboden sich nicht gern 
weiter verpflanzt, habe ich nach den hiesigen Erfahrungen vollkommen 
bestätigt gefunden. Dagegen scheint einer anderen, aus Gärten stam- 
menden Pflanze das Kalksubstrat ganz besonders zuzusagen; es ist diess 
Solidago canadensis L., welche hier an den Niederungen des Krems- 
flusses in ganzen Kolonien sich angesiedelt hat und sich alljährlich in 
grosser Menge verbreitet. Dr. Karl Schiedermayr. 


Breslau, am 24. Dezember 1871. 


Im verflossenen Sommer sind der schlesischen Flora wieder 
diverse interessante Acquisitionen zu Theil geworden, so unter andern 
Carex Michelü Host, Triticum glauvcum Desf., Diplotaxis muralis 
DC., Trifolium pratense var. Trif. brachystylos Knaf, Hieracium 
riphaeum m. (n. spec.), Sisymbrium pannonicum Jeq. (Ceingeschleppt) ; 
vor allem aber ist Marsilea quadrifolia L. zu erwähnen, welche noch 
in der Mitie des Oktobers in der Nähe von Rybnik im Teiche vom 
Rybniker Hammer in grosser Menge von Fritze entdeckt wurde. 
Dieser Standort, fast genau unter 50° nördl. Breite gelegen, ist der 
nördlichste bisher bekannte; und es ist diese interessante Pflanze 
bisher noch in keinem unserer Grenzländer gefunden, wesshalb ihre 
Entdeckung in Schlesien sehr überraschend ist. An demselben Teiche 
fand Fritze noch einen zweiten reichlichen Standort von Bulliarda 
aquatica DC., welche von ihm vor einigen Jahren an dem benach- 
barten Rudateiche zuerst für unsere Provinz entdeckt wurde. Von 
Gentiana obtusifolia W., dieser in den Sudeten so lange vergeblich 
gesuchten Pflanze fand ich 3 Exemplare und zwar in der auch im 
Erzgebirge und in den mährisch-ungarischen Karpathen vorkommenden 
Varietät Gent. spathulata Bartl. unter von M. Schulze 1868 auf 
Wiesen bei Wünschelburg in der Grafschaft Glaz gesammelter Gent. 
germanica W. Da ich gerade von Gentiana spreche, so will ich Ihnen 
mittheilen, dass es mir endlich gelungen ist, die echte @. livonica 
Esch. als sicheren Bürger der deutschen Flora nachzuweisen. Ich 
besitze als G@. Amarella bezeichnete, am 12. Juli 1859 von Sanio 
“bei Imionken unweit Lyck in Osipreussen gesammelte, fast ganz ver- 
blühte Exemplare, die mit der russischen Pflanze auf’s genaueste über- 


*) Herr Braunstingel sammelte diese Pflanze im J. 1865 in Gemüse- 
gärten in Wels, wo sie verwildert vorkommt. Anm. d. Red. 
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einstimmen. Das Vorkommen dieser Art in Osipreussen vermuthete ich . 
übrigens schon lange. Uechtriiz. 


Kirchheim u. T. in Würtemberg, Januar 1872. 
Gegen frankirte Einsendung des Betrages können folgende Pflan- 
zensammlungen von mir bezogen werden, deren Preise in Gulden 
und Kreuzern rheinisch und in Thalern und Silbergroschen preussisch 


Courant angegeben sind: Filices mont. Nilagiri. Sp. 20-30. — Filices 
Capens. Sp. 20—50. — Filices Americae borealis inel. Fil. Mexican. 
Sp. 20—60. — Filices Americae tropicae. Sp. 20—80. Die Centurie 
zu fl. 18, Thlr. 10.10. — Brotherus Musci Fennia exsiccati. Fase. 1. 
Sp. 50. fl. 3.30, Thlr. 2. — Musei frondosi et Hepaticae Scandinaviae, 


Britaniae, Galliae, Italiae. Sp. 20—120. Die Centurie zu fl. 10, Thir. 5.22. 
— Museci et Hepaticae Asiae (Indiae orientalis, Ins. Philippin., Pers‘). 


Sp. 20—96. Meist nicht bestimmt. — Musci Hepaticae Algeriae, ins. 
Canariens., Mascaren. Sp. 10-48. Zum Theil bestimmt. — M., H. 


Abessiniae. Sp. 20—40. Meist bestimmt. — M., H. capenses. Sp. 20— 
115. Meist bestimmt. Die Centurie zu fl. 14, Thlr. s. — M., H. Grön- 


landiae. Sp. 20—175. Meist bestimmt. — M., H. territ. Labrador. 
Sp. 10—80. Meist bestimmt. Die Centurie zu fl. 10, Thir. 5.22. — 
Musei Americae borealis. Sp. 10—95. Bestimmt. — Musci, Hepaticae 
mexicanae. Sp. 10—60. Meist nicht bestimmt. — M., H. Americae 
tropicae. Sp. 10—120. Meist bestimmt. — M., H. Peruviae, Chile, 
antarclicae. Sp. 20—160. Meist bestimmt. — M., H. Novae Hollandiae, 
N. Seelandiae. Sp. 10—60. Zum Theil bestimmt. — Lichenes exotici 


(ex- Ind. or., Abessin., Capite b. sp., Grönlandia, Amer. trop. Chile. 
Sp. 10—120. Meist bestimmt. Die Centurie zu fl. 14, Thlr. 8. — 
Fungi exotici. Sp. 10—36. Zum Theil bestimmt. Die Centurie zu fl. 14, 


Thir. 8. — Algae marinae siccatae. Mit kurzem Text von Professor 
Dr. Agardh, Dr.v. Martens, Dr. a EL Dal und Prof. Dr. Kützing. 
Sect. I—XIl. Sp. 600. fl. 84, Thlr. — Algae marinae siccatae in 


Sect. I—XIl non editae. Sp. 020: 1. 7.016. 48, Thlr. 4.0—9.18. 
— Titius et Kalchbrenner: Algae maris Advriatici. Sp. 100. fl. 14, 


Thlr. 8. — Characeae europaeae c. nonnullis exotieis. Sp. 20—50. 
Die Centurie zu fl. 7, Thlr. 4. — Verzeichnisse von Sammlungen von 


Phanerogamen sind Seite 79, 219, 374 des Jahrg. 1871 mitgetheilt. 
Dr. R. F. Hohenacker. 


eu 


Personalnotizen. 


— Dr. Berthold Seemann, früher Redakteur der in Han- 
nover erschienenen „Bonplandia*“, dann des in London herausgege- 
benen „Journal of Botany, British and Foreign“ ist vor Kurzem in 
Nicaragua, 42 Jahre alt, dem gelben Fieber erlegen. 


— 
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Botanischer Tauschverein in Wien. 


Sendungen sind eingetroffen: Von Herrn Murmann mit Pflan- 
zen aus Niederösterreich. — Von Hrn. Dr. Ressmann mit Pfl. aus 
Kärnthen. — Von Hrn. Krenberger mit Pfl. aus Steiermark, Kärn= 
then und Istrien. — Von Hrn. Janka mit Pfl. aus der Türkei. — 
Von Hrn. Strobl mit Pfl. aus Steiermark. 

Sendungen sind abgegangen an die Herren: Nendwich, Br. 
Rastern, Trautmann, Dr. Harz, Poläk. 

Aus Siebenbürgen: Astragalus dasyanthus, A. vesicarius. 
Centaurea atropurpurea, Cephalaria corniculata, Crocus banaticus, 
C. iridiflorus, Cytisus elongatus, C. hirsutus, Doronicum hungaricum, 
Echinops banaticus, Eremogene procera, Euphorbia incana, Fritil- 
laria tenella, Helleborus purpurascens, Iris transsilvanica, Muscari 
racemosum, Onosma stellulatum, Orchis elegans, Ranunculus Steveni, 
Salvia nutans, S. transsilvanica,' Sesleria Heufleriana u. a. eing. von 
Csato. 

Aus Niederösterreich: Alyssum saxatile, Cheiranthus Cheiri, 
Jurinea mollis, Stachys germanica u. a. eing. von Murmann. 


Inserate. 


Im Verlage der Fr. Korn’schen Buchhandlung in Nürnberg ist er- 


schienen: 
Exkursionsflora Deutschlands. 
Analytische Tabellen 


zum 
möglichst leichten und sicheren Bestimmen aller in Deutschland, Deutsch- 
Oesterreich und der Schweiz 
wildwachsenden und häufiger kultivirten 


phanerogamischen und kryptogamischen Gefässplanzen. 
Zusammenzestellt 
von Dr. Johs. Neger. 
8: geh. 3. dl. 15 kr. 


Für jeden Botaniker, Pharmazeuten, Arzt und Forstmann, überhaupt 
Naturfreund dürfte dieses Werk eine willkommene Gabe sein. 


Die verbreilelste landwirthschaftliche Zeitung ! 
Deutsche Landeszeitung. 
Organ der landwirthschaftl. politischen Interessen. 

Yon den bedeutendsten Grundbesitzern gegründet und gefördert. 


Expedition: Berlin, Königgrätzerstrasse 19. 
Inserate pro Zeile 2 Sgr. — Erscheint täglich! Aeusserst wirksam für Inserate! 


Kedakteur und Herausgeber Dr. Alexander Skofitz. — Verlag von ©. Gerold’s Sohn. 
Druck und Pavier der ©. Ueberreuter'schen Buchdruckerei (M. Salzer). 


Oesterreichische 


Botanische Zeitschrift, 


Gemeinnütziges Organ 


für 
Die österreichische Exemplare 
botanische Zeitschrift . ® die frei durelı die Postbe- 
erscheinr Botanik und Botaniker, z9zen werdensollen, sind 
den Ersten jeden Monats. blos bei der Redaktion 


(Wieden, Neumang. Nr. 7) 


Nan pränumerirt auf selbe Gäptner (ekonomen, Forsimänner, Aerzle, Yrsmer 


(3 Thlr. 10 Ngr.) Ä Im Were des 
ganzjährig. oder ! ‚ap “ 7 Buchhandels übernimmt 
mit 2 fl. 63 kr. öst. WW, Apolheker und Techniker. Pränumeration 
halbjährig. ©. Gerold's Sohn 
Inserate in Wien, 
die ranze »Petitzeile N° 3 so wie alle übrigen 
10 kr. öst. W. Fz ° Buchhändlungen. 


XXH. Jahrgang WIEN. März 1872, 


INHALT: Hieracium Fene Von Dr Knaf. — Hieracium Aschersonianum. Von Uech- 
tritz. — Neue Pfilanzenformen. Von Holuby. — Al. Braun über meine Potentilla digitato-flabellata. 
Von Pr. Heidenreich. — Veber Rudbeckia. Von Dr. Schur. — Skizzen von der Erdumseglung. 
Von Dr. Wawra. (Fortsetzung.) — Flora der Peterwardeiner Grenze. VonDr. Godra. — Literatur- 
berichte. — Correspondenz. Von Dr. Celakovsky, Dr. Lerch, Dr. Landerer. — Personalnotizen. 
— Vereine, Anstalten, Unternehmungen. — Literarisches. — Sammlungen. — Botanischer Tauschverein, 
— Inserate. 


Hieracium pallidifolium n. sp. 
Auctore Jos. Knaf *). 


Pliyllopodum, fere totum eglandulosum. Caulis robustus, rigidus, 
sesquipedalis, superne fractiflexus, pleiophyllus (6—4 phyllus), apice 
subcorymbosus, a medio ex foliorum axillis ramosus (ramis erecto-patulis, 
subfoliosis, 1—3 cephalis), in axillis foliorum inferiorum fovens unum 
vel plura folia minora scaber, pilis subtilissime denticulatis sparse ob- 
situs. Folia subeoriacea, rigida, pilis denticulatis margine ciliata, ad 
petiolum hirsuta, subtus subglauco- pallescentia, ad nervum medium 
subhirsuta, ceterum ut supra pilis hirtis adpressis scabriuscula; basalia 
pauca 2-4) et caulina infima late oblongo-lanceolata, acuta vel ob- 
tusiuscula, longe petiolata, a parte ini: gerrima deorsum walls aut 
sinuato-denlata, dentibus baseos majoribns antrorsum versis; caulina 
media oblonga in petiolum brevem, latum et integerrimum attenuata, 
grosse sinualo- et paucidentata; suprema breviter petiolata, basi 


*) Aus dem Nachlasse Knaf’s mitgetheilt; geschrieben im J. 1863. Die 
Pflanze ist im Besitze seines Sohnes, eine „Abbildung derselben befindet sich in 
dem soeben erscheinenden 2. Theile von Celakovs ky’s Prodromus der Flora 
von Böhmen. 

Oesterr. botan. Zeitschrift 3. Heft. 1872, r% 


78 


integerrimä late ovala, inferioribusque basi laliora, medio paucidenlata, 
apice subilo-acuminalta,, utrinque subglabra. Capitula florenlia 
speciosa, ovato- subglobosa. Peduneuli dense fusco-Hloecosi et ul 
involucra sparse subfusco-floceosa pilis longioribus hirtis, basi atris, 
apice subcanis, eglandulosis, paueis instructi, paucissimis brevioribus 
granduliferis immixtis. Squamae invoclucri regulariter multiseriatae, 
adpressae, obscure virides, nigricanles, exteriores concolores, acutius- 
culae, interiores elongato-acuminatae, margine pallidae. Ligularum 
coneolorum dentes pilis brevissimis paucis obsiti. Pappus albidus 
inaequalis. Stylus in sicco obscure viridi-fuligineus. Achenia fusco-atra. 
Legi in Sudetis: „Kleine Schneegrube.“ 9. August 4841. 
Plantam exacte typicam et characteristicam censeo. Prius quaesivi 
in H. pallescente W. Kit., sed ex diagnosi in Epierisi Hieraciorum 
Cel. Fries neutiquam est. Eam, licet magna adsit similitudo, cum 
„Vulgatis Pulmonareorum,“ tamen rectius ad „Alpina Aurellorum* ob 
capitula speciosa, ventricosa, involucri habitum et formationem aliasque 
notas inserendam esse puto. Proxime accedere videtur ad H. per- 
sonatum Fries, praecipus ad formam ejus Lindebergianam; al planta 
mea cum diagnosi illius accuratius comparata, ab ea certe recedit. 


— —— 


Hieracium Aschersonianım (nv. sp.) 
Auctore R. von Uechtritz. 


H. Aschersonianum (Ser. 1. Pulmonarea Fr. Symb. seet. V. Italica). 
— Phyllopodum. Caulis vix pedalis (in specimine descripto 0:22 m. 
altus), simplex, leviter striatus, epilosus, at tenuissime pubescens, 
basin versus vero glabratus, parce foliosus, oligo- (6-) cephalus. 
Folia maxime difformia; basilaria numerosa, majora (0:07 —0'10 m. 
longa, 0°015—0'018 m. lata), rigidiuscula, oblongo-lanceolata vel late 
lanceolata, sensim in petiolum mediocrem atlenuata, remote denlicu- 
lata, ad nervum medium et ad marginem parce atque bre- 
viter pilosa, ceterum utrinque glabrescentia; caulina pror- 
sus dissimilia, pauca (3), diminuta (0:018—0'025 m. longa, 0'003 — 
0:006 m. lata), e basi ovata lanceolata, longe acuminata, integerrima, 
pilis tenuibus albis elongatis sparsis crinita, sensim in 
bracteas omnino conformes, at minores, transienles. Inflorescentia 
exacte racemosa. Pedunculi mediocres, bracieam duplo vel triplo 
superantes, erecli vel subappressi, cano-lloccosi, egiandulosi, mono- 
cephali. Involuera mediocria, illis A. borealis et H. barbati haud 
dissimilia, deilorata 0.010 m. longa, 0'012 m. lata, basi truncata. 
Squamae multiseriales, unicolores obscure virides, basi 
parce cano-lloccosae, ceterum glabrae, epilosae, interiores, latae 
obtusiusculae, extimae paucae, minimae, laxae. Stylus (in sicco) 
e livido_fuligineus. Ligulae glabrae. Achaenia pappum subaequanlia, 
ca. 0004 m. longa, eliam natura pallida. 
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Habit. in sylvis Bosniae, specimen deseriplum 1871, a dom. 
Dr. Blau leetum (im Buschwald der Ivan-Planina). Floret Septembri. — 
Nomen dedi speciei valde notabili in honorem celeberrimi dom. Aschet- 
son, amici carissimi, adjutoris fidi alque perili in omnibus rebus bo- 
tanicis, viri de universae fere Europae etiamque Specialiter de Bosniae 
flora agregie meriti. 

In systemate inserendum post H. pilosissimum Frivaldzsky 
(H. Olympie um Boiss.), cui haud dissimile, sed facillime distinguendum 
caule epiloso, foliis basilaribus glabralis, rigidis (haud membranaceis), 
angustioribus, pedunculis longioribus, involueris minoribus, unicoloribus 
obscure virenlibus, glabralis epilosis, ligulis minus profunde dentatis. — 
In H. pilosissimo sec. specimina pulchra a cl. Janka recenlius in 
monte Dospat-Dagh, prope Batak in Thracia oceidentali lecta, invo- 
lucra speciosa dense cano-floccosa, crinito-pilosa, pilis elongatis albis 
basi nigro-bulbosis, unde involucra nigro-punctata evadunt. A celeris 
Italicorum stirpis speciebus multo magis recedit. 
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Neue Pflanzenformen 


aus dem Trencsiner Komitate. 
Yon J. L. Holuby. 


Koeleria cristata Pers. var. vivipara. Aechrchen in blattige, 
grüne Knospen auswachsend, wie man diess so häufig an Poa bul- 
bosa L. var. vivipara Koch zu sehen gewohnt ist; einzeln unter der 
Normalform bei Püchov, am Fusse des Püchov-Veskaer Felsen. 

Lolium italicum A. Br. var. ramosum. Achren ästig, an Festuca 
pratensis erinnernd; auf einem Kleefelde in der Nähe meiner Woh- 
nung. Vor mehreren Jahren wurde dort Samen des Lol. italicum 
ausgesäet und erscheint dort seit der Zeit jährlich. Ausserdem kommt 
dieses Gras, wohl nicht spontan, sondern nur als Ueberbleibsel einst- 
maliger Kultur an vielen Stellen des Waagthales vor, wo man auch 
oberwähnte Varietät einzeln antrifft. Behält man Lolium perenne L. 
var. ramosum Roth als Varietät aufrecht, (s. Neilr. Fl. v. N. Oe. 
p. 89), so muss man auch diese in Rede stehende Varietät als solche 
gelten lassen. 

Ajuga Chamaepitys Schreb. var. glabr iuscula. Mit Ausnahme 
des zweireihig spärlich behaarten Stengels in allen Theilen kahl, das 
Aussehen der Pflanze lebhaftgrün, nicht grau wie bei der rauh- 
haarigen Normalform, Einzeln auf Brachen und Stoppelfeldern, dann 
im Weingebirg am Fusse des Kalkhügels Hajnica bei Stortek und 
Haluzice 

Trifolium arvense L. var. proliferum. Blütkenköpfe von aus den- 
selben an der Spitze hervorragenden gestielten kleineren köpfchen 
(oft bis 6 beisammen), sch opfig. Im Thale Chümy bei Bosäca ziem- 
lich häufig auf Brachen, 
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Campanula persicifolia L. var. hirta. Stengel und Blätter dicht- 
rauhhaarig, grau, oft auch die Kelche mit wenigen Borsten be- 
selzt. An steinigen lichten Stellen der Eichenwälder an beiden Seiten 
des Bosäcthales, nicht häufig. 

Erigeron canadensis L. var. roseus. Randständige Blüthen rosa- 
roth, die Scheibe weit überragend. In Holzschlägen des Waldes 
Jarolinka bei N. Podhrad, im Herbst nicht selten. An einen Bastart 
des Erigeron canadensis mil Erig. acris oder einer seiner Formen 
ist hierbei nicht zu denken, da die Pflanze mit Ausnahme der auf- 
fallend langen, rosafarbigen Strahlblüthen, ganz mit der Normalform 
übereinstimmt. 

Tussilago Farfara L. var. coaetanea. Blüthen mit den voll- 
kommen entwiexelten Blättern zugleich vorhanden. Im Mai sammelte 
ich diese Form auf Wiesen des Borisov in der Nähe meiner Woh- 
nung in Menge. Die Blätter waren bereits vollkommen ausgewachsen, 
dazwischen die Blüthenköpfe in allen Stadien der Entwicklung bis 
ur Fruchtreife. 

Filago arvensis L. var. oligocephala. Köpfehenknäule 2-—-3köpfig, 
sehr oft die Blüthenhöpfehen nur einzeln, Filz dünner als bei der 
Normalform. Einzeln in Holzschlägen und an schatligen Stellen am 
Saume der Wälder im BosSäcthale. 

Ranunculus acris L. var. latisectus. Blattzipfel breit, wie bei 
R. Frieseanus Jord. Ich habe viele Exemplare auf der Storteker 
Weide gesammelt und haben alle, die auf alten Maulwurfhügeln 
standen, einen 1—3 Zoll langen Wurzelstock, jedoch sind daran die 
Wurzelfasern nur in Büscheln weit von einander und nicht in der 
ganzen Länge des Wurzelstockes, wie diess letztere bei R. Frie- 
seanus Jord. zu sehen ist, daher ich bei meiner früher ausgespro- 
chenen Meinung (Oest. bot. Zeitschr. 1868, Nr. 12, S. 394) verharre, 
dass der lange Wurzelstock sowohl bei dieser breitblättrigen Varietät, 
als auch bei der schmalschnittigen von der aufgeworfenen, den Stengel 
theilweise bedeckenden Erde bedingt wird, indem man nicht selten 
bei den Wurzelfaserschöpfen noch Reste der einstigen Blätter beob- 
achten kann. Ohne die Wurzelstücke können R. Frieseanus Jord. 
und R. acris L. var. latisectus sehr leicht verwechselt werden. Diese 
Varietät wächst häufig auf Weideplätzen und Wiesen des Waagthales, 
dann an vielen Stellen auch im nördlicheren Theile des Komitates ver- 
mischt mit R. acris L. var. angustisectus. Beide Varietäten sammelte 
ich mit kriechenden Wurzelstöcken auch auf einem Erdäpfelfelde bei 
N. Podhrad, das voriges Jahr noch eine Wiese war. Durch das Um- 
ackern wurden die nicht abgestorbenen Pflanzen gezwungen, unter 
den locker liegenden Erdschollen emporzuwachsen und bildeten so 
einen langen, wagrechten Wurzelstock. Sollte Jemand solche Exem- 
plare wünschen, diene ich mit Vergnügen mit den noch vorräthigen 
Duplikaten. 


Ns. Podhrad, am 19. Jänner 1872. 
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Al. Braun über meine 
Potentilla digitato-flabetlata. 


(ef. diese Zeitschr. 1871. p. 166.) 
Von Dr. Heidenreich. 


Da ich natürlich schon längst den Wunsch hegte, meine Pflanze 
mit Originalexemplaren der Pot. dig. -flabellata A. Braun et Bouche 
vergleichen zu können, und ich vermuthete, dass diese von Leh- 
mann’s Zeiten her im Hamburger botanischen Garten vielleicht noch 
vorhanden sei, hatte ich mich an den jetzigen Direktor desselben, 
Hrn. Prof. Reichenbach fil., schon in diesem Frühjahr gewandt bei 
Gelegenheit der Uebersendung von Carex globularis L. (aus dem 
etwa 1 Meile von Tilsit entfernten Schillwiegker Walde), welche er 
lebend für den Garten zu haben wünschte; ich blieb aber ohne Ani- 
wort. Mit nicht genug anzuerkennender Bereitwilligkeit übersandte 
mir Hr. Prof. Dr. Al. Braun auf meine Bitte um Exemplare aus dem 
Berliner botanischen Garten umgehend einige Pflanzenstücke, welche 
schon 1851 aufgelegt waren, als die Spezies im Index sem. hort. bot. 
Berol. desselben Jahres veröffentlicht wurde, indem er mir mittheilte, 
dass die Pflanze im Garten nicht mehr vorhanden sei. Das Original- 
exemplar zeigt zwar im Allgemeinen Uebereinstimmung mit meiner 
Pflanze, namentlich in Bezug‘ auf Bekleidung, sowie aut Form und 
Grössenverhältniss der äusseren Kelchblättchen; chieden ist 
aber die Gestalt der Blättchen, deren er an den unteren 
Stengelblättern die charakteristische Aebnlichkeit mit einem Fächer 
zeigen, nach welcher der Name der Pflanze gewählt ist. Die bezeich- 
neten Blättchen nämlich beschreiben mit ihren Seitenrändern einen 
Winkel, welcher etwa die Grösse eines Rechten erreicht, und sind 
durch zwei den Mittelnerven nahe dem Grunde des Blättchens er- 
reichende Spalten in drei Abschnitte getheilt (!ripartita), deren milt- 
lererer mit in eine feine Spitze ausgezogener Basis eigentlich wieder 
ein selbsiständiges Blättchen (zweiter Ordnung) darstellt, welches in 
Gestalt eines Keils zwischen die beiden Seitenabschnitte geschoben 
ist; letztere sind zwar auch keilförmig nach dem Grunde zu ver- 
schmälert, hängen aber mittelst desselben doch noch eine kurze Strecke 
längs des Mittelnerven des Blättchens mit einander zusammen. Die 
keilförmigen Seitenblättchen der unteren Stengelblätter beschreiben 
mit ihren Rändern nur einen etwa halb so grossen Winkel und sind 
nur etwa bis zur Mitte in drei ungleiche Abschnitte gespalten (trilida) 
oder auch nur unregelmässig eingeschnitten-gelappt. Da die beiden 
äusseren Blättchen eines Blattes mit ihren Aussenrändern noch mehr 
weniger weit von einander abstehen, so finden die fünf von dem End- 
punkte eines Blattstiels abgehenden verhältnissmässig breiten Blättchen 
in einer Ebene neben einander, ohne sich mit ihren Rändern gerade 
zu decken, nur dadurch Raum, dass das miltelste breiteste Blätichen 
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kurzgestielt ist, indem sonst dasselbe allein schon den vierten Theil 
des Umkreises einnehmen würde. 

An den unteren Stengelblättern meiner Pflanze sind die mittel- 
sten Blättchen gleichfalls kurzgestielt, übrigens aber ziemlich wie die 
(sitzenden) Seitenblättehen der Berliner gestaltet. Im Allgemeinen sind 
bei der letzteren die Einschnitte und Spalten tiefer, auch die längeren 
Sigezähne spitzer als bei der Tilsiter. Lehmann’'s Bezeichnung der 
Foliola bei Pot. digitato-flab. als trifida (nicht tripartita®) hatte mich 
früher glauben lassen, dass die Gestaltung der Blättchen bei der Til- 
siter nicht sehr abweichen könne, was bei Ansicht des Originalexem- 
plars sich nun doch nicht bestätigte. 

Ueberdiess hatte ich inzwischen durch Erkundigung im Bureau 
des betreffenden königl. Bauinspektors in Erfahrung gebracht, dass 
man die Hafendossirung, auf welcher meine Pflanze gefunden war, 
zuletzt im Jahre 1868 renovirt, aber keinerlei Schutt dazu verwendet, 
sondern nur das durch Vertiefung des Hafens gewonnene Erdmaterial 
auf die Dossirung gebracht hatte. Da nun in unmittelbarer Nähe keine 
Gärten liegen, verlor meine anfängliche Vermuthung, dass meine 
Pflanze ein Gartenflüchtling sei, die hauptsichliehste Stütze. Während 
Potentilla digitato-flabellata ım Berliner Garten eingegangen war, 
sollte sie bei Tilsit sich noch erhalten haben, obwohl sie — bei Un- 
scheinbarkeit der Blüthen keine Gartenzierde — hier gewiss nicht 
die Pflege und den Schutz genossen hatte, welche man für sie in 
einem botanischen Garten vorauszusetzen Berechtigung hatte. War 
aber meine Pflanze kein Gartenflüchtling, so durfte sie auch nicht auf 
die in Nordamerika heimische Pot. digitato-flab. bezogen werden. 

Andererseits schien die Gestaltung der Wurzelblätter an den 
aus dem Samen der Tilsiter Potentilla gewonnenen Pflanzen für spe- 
zifische Verschiedenheit von Pot. inelinata Vill. zu sprechen. Leh- 
mann Monogr. Pot. p. 93 sagt bei Pot. canescens Bess. „foliola 
sessilia profunde serrata, serratura terminali reliquis longiore.* Da- 
gegen sind bei meinen Sämlingen, welche zuerst zwei-, dann drei-, 
später vier-, endlich fast ausschliesslich fünfzählige Blätter entwickelten, 
die breiteiför migen Blättchen einfach, dass mittelste kurz-, die beiden 
nächstfolgenden ganz kurz gestielt**), alle grob gesägt, der Endzahn 
stets kürzer als die seitlichen. (An den Stengelblättern der blühenden 
Pflanze überragt jedoch der Endzalhn meist die seitlichen.) 

In Betreff der mir zweifelhaft gewordenen Identität meiner 
Pflanze mit Pot. digitato-flabellata Al. Braun konnte ich wohl von 


) cf. diese Zeitschr. 1871 p. 168. Sollte diese vom Originalexemplar 
abweichende Bezeichnung Lehmann’s vielleicht dadurch sich erklären, dass die 
im Hamburger Garten kultivirte Pflanze mit den Jahren die charakteristische 
Formation der Blättchen verloren hatte. So sah ich in Patze’s Herbarium von 
Schlickum kultiyirte als Pot. digitato-Aab. mitgetheilte Pflanzen, deren Folia 
nichts weniger als subduplicato-ternata waren; doch kann dabei wohl auch eine 
Verw echslung etwa des Samens stattgefunden haben. 
sau ) Wie das auch bei den unteren Stengelblättern der blühenden Pflanze 
der Ball ist ! 
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Niemand ein entscheidenderes Urtheil erwarten, als von dem Autor 
der Spezies selbst. 

„Da ich im Begriff bin, zur Naturforscherversammlung nach 
Rostock abzureisen“, schreibt bereitwilligst derselbe mir, „will ich in 
aller Eile Ihnen noch vorher über Ihre Potentille berichten. Dieselbe 
steht jedenfalls meiner Potent. digitato-flab. sehr nahe. Ich habe die 
ersten Blätter meiner Pflanze nicht gesehen; sie mögen auch ein- 
facher sein als die spätern. Ob aber nun Pot. digitato-flab. von Pot. 
inclinata (intermedia L.) spezifisch verschieden ist, das ist eine Frage, 
die ich nicht sicher beantworten kann. Die nochmalige Durchsicht 
aller meiner Exemplare der letztgenannten hat mich zweifelhaft ge- 
macht. Ich habe namentlich eine Form von Petersburg, die Ihrer 
Pflanze und meiner Pot. dig.-flab. ziemlich ähnlich sieht, und bei der 
Sie auch sehen können, dass der mittlere Zahn nicht immer die seil- 
lichen überragt. Ich hatte meine Pot. digitato-flab. für eine 2jährige, 
der Pot. norvegica sich anschliessende Art gehalten; aber ich bin 
der Sache doch nicht gewiss *). Prüfen Sie darauf Ihre Form. Ist 
sie perennirend, so würde ich dieselbe von Potentilla inclinata nicht 
mehr als Art trennen. Ihre Pflanze ist stark behaart, nur ohne den 
leicht grauen Ueberzug, der der Pot. inclinata mehr oder weniger 
zukommt.“ 

Ich ersehe aus diesem mir sehr lehrreichen Schreiben, dass der 
berühmte Autor, wie er Pot. intermedia L. ohne Weiteres mit Pot. in- 
elinata vereinigt, auch geneigt ist, seine Pot. digitato-flab. als Form 
gleichfalls hieher zu ziehen. Ohne Zweifel sind alle drei nahe ver- 
wandt und vielleicht nur in Folge klimatischer Verhältnisse verschieden 
gestaltete Formen, da sie in ihrer geographischen Verbreitung, wie 
wir späler noch sehen werden, sich einander ablösen, Pot. dig.-flab. 
die beiden anderen gänzlich ausschliesst. Doch liegt es mir fern, ihr 
Artrecht hier prüfen zu wollen: ich bin durch Al. Braun's eütige 
Mittheilung veranlasst, nochmals zu untersuchen, ob nicht auf Potent. 
intermedia L. (et Fries) die Tilsiter Pflanze zu beziehen sei. Bei 
dem früheren Versuch, dieselbe zu bestimmen, wobei mir allerdings 
nur Bücherdiagnosen von Pot. intermedia L. zu Gebote standen, hatte 
ich diess nicht annehmen zu dürfen geglaubt. Jetzt habe ich Gelegen- 
heit gehabt, von Körnicke bei Petersburg gesammelte Exemplare zu 
vergleichen, zu welchen eben auch die durch Al. Braun’s Güte er- 
haltene Form von Petersburg gehört. 

Um beim Vergleich meiner Pflanze mit den einzelnen für Pot. 
intermedia L. aufgestellten Merkmalen verständlicher zu sein, erlaube 
ich mir die Diagnose derselben nach den mir zu Gebote stehenden 
Autoren hier wiederzugeben. 


*) Ich erlaube mir hier Lehmann’s Bemerkung zu Pot. digitato-fab. 
anzuführen: Da diese Pflanze, welche die Herren Braun u. Bouche (1851) 
mit einem Fragezeichen als zweijährig bezeichnen, bereits eine Reihe von Jahren 
im hiesigen botanischen Garten ausgehalien hat, so dürfen wir sie als Staude 
aufführen.“ (Rev. Pot. 1856 p. 102). 
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Potentilla intermedia L. Mant. I. p. 76 (von Linnc selbst als 
Mittelform zwischen Pot. argentea und Pot. norvegica bezeichnet) war 
von Lehmann anfänglich nach einem (wie er Rev. Pot. p. 104 an- 
gibt) verkümmerten unvollständigen Exemplar des Linn&'schen Her- 
bariums in London, welches zu vergleichen er Gelegenheit hatte, fälsch- 
lich auf Pot. collina Wib. bezogen. Später hat Fries (Mant. Ill. p. 44 
und Summa Veg. Scand. p. 170) nach Auffinden der Pflanze Linne’s 
die echte Pot. intermedia L. zur richtigen Kenntniss gebracht. Leh- 
mann hat die Pflanze nie lebend beobachtet, sondern gibt nach von 
Fries erhaltenen Exemplaren Beschreibung und Abbildung (Rev. Pot. 
p. 102 und tab. 41). 

Fries Summa Veget. Scand. p. 170: 

Potentilla intermedia (Linn.! Mant. I. p. 76), caulibus adscen- 
dentibus diffusisque pubescentibus apice subeorymbosis, foliis quinalis 
ternalisque subtus viridibus pilosellis, foliolis radicalium obovatis, 
caulinorum lonceolato-cuneatis, serraturis patulis obtusis, pedunculis 
arrectis strietis, carpellis rugulosis immarginatis. Fr. Mant. IM. 
p. 44. Non Auct. In horto Upsaliensi alisque locis sponte occurrit 
elatior; minor raro in Oelandia, Scania — P. collina Lehm. 4. Juli 
Aug. Rosulam typice habet centralem ut P. collina, cui valde affinis; 
cerlissime tamen diversa virore et pedicellis arrectis. Ex habitu inter 
P. argenteam et P. norvegicam prorsus media est. 

P. inelinata Vill. etiam praecedentis formae majori valde si- 
milis est, at carina carpellorum tenuissima et foliis subtus 
canescentibus diversa. 

Lehmann Revis. Potent. p. 102: 

Potentilla intermedia Linn. Mant. I. p. 76 (non Auct.). Fries 
Summa veg. Scandin. P. laete virens, caulibus eirca rosulam cen- 
tralem foliorum adscendentibus pubescentibus superne ramosis apice 
paniculatis, pedicellis in fructu erectis strietis; foliis radicalibus qui- 
natis intermixtis foliis ternalis, caulinis ternalis superioribus opposilis 
utringue viridibus supra pubescentibus subtus pilosellis adpresse lo- 
mentellis; foliolis radicalium foliorum obovalis caulinorum lanceolato- 
cunealis grosse inciso-serratis, segmentis patulis obtusiusculis mar- 
gine planis; stipulis caulinis ovatis acutiusculis integerrimis; sepalis 
oblongis aculis internis quam reliquis paullo longioribus et sesqui- 
latioribus; petalis late obcordalis leviter emarginatis calycem pilosum 
fere aequantibus. 

Was zunächst den Habitus betrifft, in Bezug auf welchen nach 
Linne und Fries Pot. intermedia zwischen Pot. norvegica L. und 
P. argentea L. stehen soll, so muss ich aufrichtig den Mangel meiner 
Phantasie bekennen, eine solche Mittelform mir vorzustellen; mit der 
raullaarigen verästelten P. norvegica kann ich wenig Aehnlichkeit 
‚bei der Tilsiter, aber auch keine bei der Petersburger Pflanze finden; 
nach Linne soll jedoch ein einzelner Stengel von P. intermedia der 
P. norvegica gleichen (M. K. Ul. 527). — In Bezug auf den Habitus 
findet sich ein grosser Unterschied zwischen der Tilsiter und Peters- 
burger Pflanze; die erstere ist bedeutend schlanker und schlaffer, 


ihre Stengel mehr niederliegend, dünner, dreimal so lang als bei 
kleinen Exemplaren der Petersburger Flora. Nach Fries ist P. inter- 
media kleiner als Pot. inclinata Vill.; übereinstimmend damit sind 
auch die von mir verglichenen Petersburger Pflanzen im Allgemeinen 
kleiner als meine Exemplare der P. inelinata; bei der Tilsiter Pllanze 
sind aber die Stengel beträchtlich länger als bei letzteren (ef. diese 
Zeitschr. 1871 p. 169). Die Petersburger Pflanze hat wohl Aehnlich- 
keit mit P. collina Wib.; bei der Tilsiter Pflanze dürfte aber keinem 
Botaniker eine Verwechslung mit dieser begegnen. In Lehmann's 
Abbildung, welche mit der Petersburger wohl Aehnlichkeit hat, ist 
die Tilsiter Pflanze durchaus nicht wiederzuerkennen. 

Bei der getrockneten Tilsiter Pflanze ist die grüne Farbe aller- 
dings heller als bei trockenen Exemplaren von Potentilla inclinata; 
frische Exemplare von beiden zu vergleichen aber hatte ich keine 
Gelegenheit. 

Die Tilsiter Pflanze hatte zur Blüthezeit eine Menge niederlie- 
gender aufstrebender in einen Kreis ausgebreiteter Stengel getrieben; 
in der Mitte des Kreises fehlte aber die Rosette, da die Wurzelblätter 
nicht mehr vorhanden waren; sie konnten aber wohl früher eine 
rosulam centralem gebildet haben. Die von mir gesehenen Exem- 
plare der Petersburger Pflanze hatten nur 2—3 ziemlich aufrechte 
Stengel, an welchen die Wurzelblätter gleichfalls fehlten. Bei Exem- 
plaren der P. collina Wib. meines Herbariums findet sich zwar auch 
eine Menge nach allen Seiten in einen Kreis ausgebreiteter Stengel, 
aber in der Mitte dieses Kreises ist meist kein einziges Wurzelblatt 
mehr erhalten. 

Die Zahl der Foliola an den Wurzelblättern war bei der 
Tilsiter Pflanze, als sie blühte, zwar nicht mehr zu ermitteln; doch 
dürfte die diessbezügliche Angabe von Fries und Lehmann für Pot. 
intermedia auch bei ihr zutreffend sein, da bei meinen Sämlingen der 
dichte Rasen von Wurzelblättern, nachdem die anfänglich typischen 
zwei-, drei-, vierzähligen Blätter schon lange durch fünfzählige ver- 
treten waren, mitunter noch drei- und vierzählige entwickelt. Uebri- 
gens bemerkt Körnicke (ef. diese Zeitschr. 1863, p. 291: fälsch- 
lich 191), dass in der Petersburger Flora bei Potent. intermedia die 
Wurzelblätter in der Regel fünfzählig, nur selten dreizählig sind. 

An den meisten Stengeln der Tilsiter Pflanze sind die Blätter 
fünfzählig bis hinauf zur Doldentraube, deren unterste Aeste am 
Grunde erst von dreizähligen Blättern getragen werden; das nächst- 
untere Blatt ist nur an einzelnen Stengeln vierzählig; aber auch bei 
der Petersburger Pflanze ist die Mehrzahl der Stengelblätter fünf- 
zählig; an 6 Stengeln zählte ich 19 fünfzählige, 9 vierzählige und nur 
3 dreizählige Blätter. 

Die äusseren Kelchblättchen sollen nach Lehmann etwas 
kürzer als die inneren sein, und ist dieses Verhältniss auch in seiner 
Abbildung recht deutlich wiedergegeben; bei der Petersburger Pflanze 
ist aber in Bezug auf die relative Länge der äusseren und inneren 
Kelchblättchen an vielen Exemplaren kein Unterschied bemerkbar, au 
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anderen sind die äusseren klein wenig länger als die inneren; dess- 
gleichen finde ich bei der Tilsiter Pflanze die äusseren Kelchblättehen 
an den meisten Blüthen etwas länger, bei anderen die äusseren und 
inneren ziemlich gleich lang. Obwohl nun nach Lehmann (Revis. 
Pot. p. X) das Grüssenverhältniss der Kelchblättchen — die der äus- 
seren mit denen der inneren verglichen — bei nahestehenden Arten 
ein oft gutes und bei Diagnosen wohl zu berücksichtigendes Kenn- 
zeichen ist, so scheint es doch bei der hier in Rede stehenden Art 
und ihren Verwandten ein variables zu sein. So werden auch bei 
Pot. inclinata Vill. vou Ledebour (Fl. ross. I. p. 47) die Kelch- 
blätichen länger als die Bracteolae angegeben, während dieselben 
nach Exemplaren meines Herbariums übereinstimmend mit Lehmann’s 
Angabe (Rev. Pot. p. 100) hier ziemlich gleich lang sind. 

Diese beiden von Lehmann für Pot. intermedia L. angege- 
benen Merkmale (die dreizähligen Stengelblätter und die grössere 
Länge der inneren sepala) sowie die Verschiedenheit, welche Leh- 
mann's Abbildung von der Tilsiter Pflanze zeigt, waren es haupt- 
sächlich, welche mich bei meiner früheren Untersuchung abhielten, 
die letztere auf Potent. intermediaL. zu beziehen. Nach Ansicht der 
Petersburger Exemplare kann ich diese Charaktere nicht mehr für 
wesentlich halten. 

Die Früchtehen der Tilsiter Pflanze sind sämmtlich runzelig, 
die von P. inclinata meines Herbariums glatt, obwohl sie bei dieser 
Art von Koch (Syn. p- 237) gleichfalis runzelig angegeben werden. 
Doch weist schon Lehmann (Rev. Pot. p. VII.) auf die Werthlosig- 
keit dieses Unterschiedes hin. 

Ich habe einen verwischten Rand an den Früchtehen der Til- 
siter Pflanze angegeben (cf. diese Zeitschr. 1871, p. 169) und kann 
einen Unterschied derselben von den Früchtchen der P. inclinata in 
Betreff des Randes auch bei nochmaliger Untersuchung nicht finden. 
Uebrigens geben M. K. (Dischlds. Fl. IH. p. 522) und Ledebour 
(Fl. ross. Hi. p. 47) die Früchtehen von P. inclinata unberandet an. 
Es dürfte ein so minutiöser, von Fries als wesentlicher hervorgeho- 
bener Unterschied, wie „carpellis immarginalis* und „carpellis carina 
tenuissima“ kaum von grosser Bedeutung sein. Lehmann übergeht 
ihn gänzlich. 

In Bezug auf die bisher betrachteten Merkmale würde also die 
Tilsiter Pflanze von P. intermedia L. nicht wesentlich differiren. Zwar 
fanden wir eine Verschiedenheit im Habitus; der Unterschied des 
mehr liegenden, des aufstrebenden, des steif aufrechten Stengels kann 
hier aber ebensowenig Bedeutung "haben als bei P. inelinata und bei 
P. argentea, bei welchen dergleichen Modifikationen vorkommen, ohne 
dass man ausserdem den geringsten Unterschied bemerken kann. Auch 
auf die bedeutend grössere Länge und Schlankheit des Stengels bei 
der Tilsiter Pflanze ist wohl kein Gewicht zu legen; der ganze Unter- 
schied im Habitus überhaupt lässt sich vielleicht noch durch einen 
mehr feuchten oder mehr trockenen Standort erklären, und es käme 
hier gerade der überaus feuchte der Tilsiter Pflanze in Betracht, 
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welche wenigstens im Frühjahr eine Zeitlang unter Wasser gestanden 
haben mochte. 

Verschieden ist ferner die Gestalt der Blättchen. An der Rosette 
der erstjährigen Tilsiter Pflanze sind dieselben breiteiförmig ; verkehrt- 
eiförmige Gestalt ist bei ihnen kaum bemerkbar, während die Foliola 
der Wurzelblätter von P. intermedia geradezu als obovala bezeichnet 
werden; welche Form auch die Blättchen an den unteren Stengel- 
blättern der Petersburger Pflanze zeigen. 

Bedeutender ist an den unterern Stengelblättern der Unterschied 
in der Gestalt der Blättchen, wenn man die Tilsiter mit der Peters- 
burger Pflanze vergleicht; die mittelsten Blättchen sind hier nämlich bei 
der ersteren doppelt so lang als breit, länglich-keilförmig, einge- 
schnitten-gelappt und bis in die Mitte in drei Abschnitte gespalten, 
bei letzterer kaum anderthalbmal so lang als breit, verkehrteiförmig, 
grob- und grob-eingeschnitten-gesägt. In Bezug auf die Spaltung der 
Blättehen bildet die Tilsiter Pflanze einen Uebergang von P. inter- 
media L. zu P. digitato-flabellata A. Br. Zieht man noch P. inclinata 
mit in den Kreis der Betrachtung, so bilden alle vier Potentillen eine 
Reihenfolge; die mittelsten Foliola der unteren Stengelblätter sind näm- 
lich bei P. inclinata Vill: inciso serrata, bei P. intermedia L. grosse- 
inciso-serrata, bei der Tilsiter Pflanze: inciso-lobata, trifida; bei Pot. 
digitato-flab. Al. Braun: tripartita, sublernata. Auch in Bezug auf 
die Bekleidung, welche bei der Tilsiter Pflanze, wie schon oben an- 
gegeben, keinen Unterschied von der bei P. digitato-flab. zeigt, steht 
(die Petersburger) Pot. intermedia der P. inclinata nahe, da der für 
letztere charakteristische graue Filz der unteren Blattseite bei der 
Petersburger Pflanze schon angedeutet ist und die Pili dieser sich schon 
den Villi der P. inclinata nähern. 

Das Vorkommen von P. intermedia kann nicht befremden, wenn 
man die geographische Verbreitung derselben, sowie ihrer Verwandten 
ins Auge fasst. Pot. digitato-flab. vertritt in Nordamerika P. inter- 
media und P. inclinata. Letztere ist fast nur auf das mittlere Europa 
beschränkt *), fehlt im nördlichen (in England, Dänemark, Norwegen, 
im nördlichen Schweden und nördlichen Russland) sowie im südliel hen 
Europa (in Spanien, Griechenland, Türkei, wohl auch im südlichen 
Italien). An der Norderenze dieses. Verbr eilungsbezir kes der P. incli- 
nata schliesst sich das verhältnissmässig beschränkte Gebiet der Pot. 
intermedia an; sie ist nämlich bisher nur beobachtet in den Ländern 
am südlichen Theil der Ostsee, nach Fries (. ce.) im östlichen Schwe- 
den (Upsala) und in Gothland (Schonen, Oeland), nach Lehmann 
(l. e.) ausserdem in Ingermannland, in Esthland und Livland. In diesem 
ihrem Verbreitungsbezirk scheint sie jedenfalls vorherrschend, Pot. 
inclinata wenn auch nicht ganz ausgeschlossen, doch wohl nur ver- 
einzelt zu sein. 


=) Den bisher vereinzelten asiatischen Fundort — im südlichen altaischen 
Sibirien auf Wiesen des Tarbagatai-Gebirges — kann man wohl vor der Hand 
ausser Beachtung lassen. 
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Obwohl Fries (Summ. Veg. Scand. 1845) lelztere von zwei Orten 
Sudermanniens zu besitzen erklärt, führt er sie doch nur als zur Zeit 
noch ungewisse Bürgerin der Flora Skandinaviens an; bemerkt aber 
dabei, dass er keinen Zweifel an ihrem Vorkommen daselbst hege; 
da sie in den russischen Ostseeprovinzen einheimisch sei. Dort wird 
sie allerdings von Ledebour (Fl. ross. 1844, II, p. 47) angegeben 
und zwar ausschliesslich ohne P. intermedia L. Aber eben weil Le- 
debour die letztgenannte, welche nach Körnicke bei Petersburg 
nicht selten ist (cf. diese Zeitschr. 1863, p. 291), überhaupt nicht 
erwähnt, dagegen in seiner Diagnose der P. inclinata („foliis subtus 
pube tenui pilisque longioribus mollibus obtectis“*) den grauen Filz 
und die Villi nicht aufnimmt, durch welche vorzugsweise P. inclinata 
von P. intermedia unterschieden wird, so scheint er letztere, welche 
ihm aus den Ostseeprovinzen allem Anscheine nach und von diesen 
Standorten vielleicht ausschliesslich vorgelegen hat, unter seine Pot. 
inclinata mit inbegriffen zu haben. Körnicke (]. ec.) schweigt wenig- 
stens über das Vorkommen der P. inclinata bei Petersburg, obwohl 
er alle dort bemerkenswerthen Pflanzen aufführt, gibt dagegen Pot. 
intermedia, wie gesagt, als nicht selten an. 

Der Fundort der Tilsiter Pflanze gehört nun ohne Zweifel in das 
Gebiet der P. intermedia L. Da das angebliche Vorkommen der Pot. 
inclinata in den russischen Ostseeprovinzen wahrscheinlich auf P. inter- 
media L. zu beziehen ist, so dürfte P. inclinata kaum noch die Länder 
der Ostseeküste erreichen; in Ost- und Westpreussen ist sie wenig- 
stens noch nicht gefunden und hat sie hier wohl schon ihre Nord- 
grenze erreicht; der nächste Standort ist Bromberg an der Weichsel, 
dann Schlesien, Böhmen, Ungarn, Volhynien etc. 


Tilsit, im November 1871. 
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Ueber Rudbeckia laciniata L. und Aud- 
beckia heterophylia Schur. 


Von Dr. Ferdinand Schur. 


Rudbeckia laciniata L. Spr. syst. IM. p. 612. 


In den letzten Jahrgängen der Oesterr. bot. Zeitschrift 1870 bis 
1871 haben gewichtige Botaniker, Herr Dr. Kerner und Freiherr 
von Uechtritz über die Einbürgerung und Verbreitung der Rudbeckia 
laciniata L. interessante Mittheilungen gemacht, zu denen ich hier 
meine eigenen geringen Beobachtungen in dieser Richtung anzuknüplen 
mir erlaube. — 1830 im September bei einer Exkursion im Prater 
fand ich, auf einem dem Publikum für gewöhnlich nicht zugänglichen 
Platze, am Donaukanal unweit der Freudenau am Rande eines kleinen 
Gewässers, wo Potamogeton lucens und andere Wasser- und Sumpf- 
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pflanzen kräftig vegetirten, im Schatten hoher Silberpappeln und 
Weiden etwa 20 Exemplare Rudbeckia laciniata L., welche hier 
gemeinschaftlich mit Senecio sarracenicus prächtig blüheten. — Mehrere 
Jahre hintereinander machte ich diesem Flüchtling aus den gegen- 
übergelegenen Gärten meinen Besuch und freute mich über das Ge- 
deihen und die zahlreiche Vermehrung dieser schönen Pflanze. — 
1840 fand ich daselbst schon mehrere Hundert von Exemplaren, die 
sehr dicht beisammen standen und die einheimischen Pflanzen fast 
verdrängten, so dass der Senecio nur schüchtern hervorzublicken 
wagte. — Mehrere Jahre war ich dann von Wien entfernt, und zwar 
in Böhmen, Ungarn und Siebenbürgen, wo ich die nordamerikanische 
Pflanze an mehreren Orten verwildert antraf. — 1854 kehrte ich 
nach Wien zurück und mein erster Besuch des Praters galt haupt- 
sächlich der Rudbeckia laciniata. Die Gegend hatte zwar eine Ver- 
änderung erlitten, aber trotz des Abtreibens des Waldes standen hier 
tausende Exemplare dieser Pflanze, die hier prächtig blühten, und der 
Gegend einen etwas befremdenden Charakter verliehen. — Bis 1868 
habe hier diese Pflanze jährlich mehrmal beobachtet und ich glaube 
nicht, dass dieselbe hier ausgerottet werden kann. 


1840 fand ich die Rudbeckia laciniata in den Donauauen bei 
Pressburg in Ungarn in Gesellschaft von Senecio sarracenicus, Se- 
necio paludosus, Solidago canadensis u. a. m. — Damals betrachteten 
die Botaniker diese Pflanze als einen verirrten Flüchtling aus Gärten, 
während ich schon damals dieser und ähnlichen Einwanderern meine 
Aufmerksamkeit zuwendete und daher auch diesen Amerikaner für 
einen künftigen Bürger unserer Flora betrachtete, der sich das Incolat 
nicht wollte streitig machen lassen. Die Donauauen sind zwar kein 
sicheres Terrain für die Rudbeckia laciniata, allen ich habe dieselbe 
dennoch mehrere Jahre hintereinander zahlreich wiedergefunden. 


1845 im September fand ich die Rudbeckia laciniata L. in Sie- 
benbürgen, und zwar auf Wiesen bei Freck nächst Hermannstadt, 
wo dieselbe sich vollkommen heimisch gemacht hat, indem sie hier in 
unübersehbarer Anzahl auf den Wiesen selbst, häufiger jedoch zwischen 
Weiden und anderen Gebüschen wucherte. Auch fand ich dieselbe in 
Gesellschaft von Senecio paludosus, S. transsilvanicus Schur (non 
Boiss.) u. a. m. Ich habe die Rudbeckia laciniata auf meiner bo- 
tanischen Rundreise 1853 zwar an mehreren Orten beobachtet, aber 
nirgends so zahlreich und prächtig als auf den Wiesen bei Freck, weil 
zwischen den Gebüschen nicht gemäht werden kann, und der Ver- 
mehrung durch die kräftigen kriechenden Wurzeln keine Störung ent- 
gegentritt. Auf den Wiesen selbst kommt sie selten zum Blühen, aber 
dessen ungeachtet ist eine Ausrottung hier kaum möglich. Unzweifel- 
haft stammt sie hier aus dem grossen Park, wo dieselbe nicht so 
schön ist, als im freien selbstgewählten Boden. — Hier taucht die 
Rudbeckia laciniata aus dem Gebüsche keck hervor und bildet mit 
den übrigen grossen Moorwiesenpflanzen eine anziehende schöne Land- 
schalt, in deren Hintergrund der schöne Park mit seinen alten Stämmen 
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liegt und dieses Bild begrenzt, während östlich am Horizont die Kar- 
patenkämme mit ihren Schneehäuptern dareinschauen. 


Rudbeckia heterophylla Schur. Reiseb. 1853, p. 141. Schur 
plant. Transs. 1866, p. 316. 


Am Rande des Parkes in Freck bei Hermannstadt fand ich 
August 1850 in Gesellschaft von Rudbeckia laciniata zwisc Den Rosa 
canina einige Exemplare einer Rudbeckia, welche zwar der R. la- 
ciniata L. ähnlich, aber doch verschieden gebaut war: Sie war nur 
24 Zoll hoch, fast einfach, wenigblüthig, die Blüthenköpfe viel kleiner, 
fast kugelförmig-eiförmig, die Wurzelblätter langgestielt, halblieder- 
spaltig; die ganze Pflanze schärflich, blüht eine Woche früher als R. 
laciniata L. — Anfangs hielt ich diese Pflanze für eine zartere Mo- 
difikation von R. lacinıata L., allein die oben kurz angegebenen 
Merkmale und dıe verschiedene Gestalt der Blätter bestimmten mich 
dieselbe: Rudbeckia heterophylla zu nennen und unter diesem Namen 
zu publiziren. — Später fand ich in den Wiener Gärten zwar ähnliche 
aber nicht vollkommen übereinstimmende Formen. Am nächsten sieht 
sie der Rudbeckia pinnata Vent. und R. digitata Ait., von welcher 
letzterer sie sich aber durch die Schärfe, Rauheit, der Blätter unter- 


scheidet. — In meiner Enum. p. 316 habe ich die R. heterophylia 
Schur zwar mit R. digitata Ait. identifizirt, aber dieses Synonym 
dürfte noch einer Bestätigung benöthigen. — Daher bitte ich die sie- 


benbürgischen Herren Botaniker (vorzugsweise Herrn Pf. M. Fuss, 
welcher in der Nähe des Standortes dieser Pflanze wohnt) auf diese 
hübsche Pflanze ihre Aufmerksamkeit zu lenken, da Siebenbürgen bis 
jetzt der einzige Florenbezirk ist, wo dieselbe oleichsam wildwachsend 
vorkommt. Demzufolge muss ich meine Rudbeckia heterophylla aufrecht 
halten, und das in meiner Enum. pl. angegebene Synonym für unrichlig 
erklären. 


Brünn, im Jänner 1872. 


— 


Skizzen 
von der 


Erdumseglung 8. M. Fregatte „Donau“, 


Von Dr. Heinrich Wawra. 


(Fortsetzung.) 


x Hier wäre der Ort, Einiges über den Gemüsebau in China zu 
saeen. Die (offenen) chinesischen Städte in der Ebene sind meist so 
unter Bäumen versteckt, dass man ihrer nicht ansichlig wird, als bis 
man zwischen den Häusern schon drinnen ist; doch verrathen des 
Weichbildes lachende Spinat- und Salatfluren dem müden Wanderer 
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ihre unmittelbare Nähe, die mittelbare mag er schon auf weitere 
Distanz gerochen haben. 

In puncto der Gemiüsearten muss ich mich bescheiden einfach 
zu konstatiren, dass die Chinesen ungefähr dieselben Mutterpflanzen 
zur Gemüsezucht verwenden wie wir (die feineren, Artischoken, Spargel, 
kennen sie nicht), dass diese Zucht eine ebenso grosse, wenn nicht 
grössere Manniglaltiekeit der Spielarten zur Folge hat wie bei uns, und 
dass somit der höheren Systematik (a la Brassica: Rapa campestris, 
rapifera, oblonga, major, rubro-nigra) dort ein nicht minder weites 
Feld gewonnen ist, als bei uns; da sich aber Botaniker gewöhnlichen 
Schlages nicht leicht in das Gebiet der höheren Systematik versteigen, 
so will auch ich meinen Gemüsebericht hier abbrechen und nur noch 
von den Riesenreltigen erwähnen, die in Japan wachsen. In Japan 
ist, was Gemüsebau anbelangt, alles so ziemlich wie in China, nur 
die Rettige gedeihen dort im Vaterland des Rettigs viel besser ; da 
gibt's denn auch Rettige von allen Sorten und Grössen, von den 
unmündigen kleinen Radieschen angefangen bis zu betagten Rettig- 
riesen, an deren Einem sich zwei Mann vollständig satt essen können. 
Aber diese Rettige taugen alle zusammen nichts, sie brennen nicht, 
sie stinken nicht, und nie hörte und roch man bis jetzt etwas von 
Rülpsen in Folge selbst des Uebergenusses japanesischer Rettige. 

Endlich am dritten Nachmittag hatten wir die Ebene hinter uns, 
die Gegend begann hügelig zu werden, und mit den Hügeln stellte 
sich auch eine frischere Vegetation ein, Abends waren wir in Ku- 
pei-kou, einer Grenzfestung am Eingang zu den mongolischen Pässen. 
‘Hier standen wir am Rand des gelobten Landes, von ihm nurmehr 
durch die chinesische Mauer getrennt, aber es war uns nicht be- 
schieden weiter in dasselbe einzudringen: Ransonnet, schon seit 
zwei Tagen unpässlich, verschlimmerte durch” die Sirapazen der Reise 
seinen Zustand, so dass das anfängliche Unwohlsein in eine ernstliche 
Krankheit auszuarten drohte. 

Unter solchen Umständen war an eine Fortsetzung der Reise 
nicht zu denken, es wurde beschlossen umzukehren, einen Tag jedoch 
zur Erholung in Ku-pei-kou zuzubringen. 


Der Schi-san. 

Diesen Erholungstag benützte ich zu einer Exkursion auf den 
Schi-san (Westberg), einen etwa 2500 Fuss hohen, in eine schmale 
Kalkzinke zugespilzten Berg in der unmittelbaren Nähe der Stadt. 
Diese Zinke bildet an der Vorderseite eine glatte an 1000 Fuss senk- 
recht abfallende Wand und ist in den Grenzbefestigungsapparat ein- 
bezogen, so dass an dieser Stelle die chinesische Mauer unterbrochen 
und dureh die Zinke ersetzt wird. Hinter dem Sehi-san mehr nordwärts 
steht eine gewaltige Koppe, gewiss von der doppelten Höhe des Schi- 
san und ist, wie es aus der Entfernung schien, von einer reichen 
Vegetation bedeckt. Auf diese hatte ich es eigentlic h abgesehen, kam 
aber bald zur Ueberzeugung, dass eine solche Tour jedenfalls mehr 
als einen Tag in Anspruc h nehmen müsste. 
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Mit Tagesanbruch machte ich mich in Begleitung zweier chine- 
sischer Jungen auf den Weg. Zuerst ging's bergauf über den Sockel 
bis zur Basis der Zinke, dann durch ein Thor in der chinesischen 
Mauer an die hintere Lehne, hierauf musste ein Thal überschritten 
und abermals eine Höhe von mehr als 1000 Fuss erklommen werden; 
oben angelangt, sah ich plötzlich den Peiho am Rande des Berges, 
der hier fast senkrecht in das Thal abfällt. Da war absolut nicht 
weiter zu kommen und der Nordberg ohne sehr grossen Zeitaufwand 
überhaupt nicht zu erreichen; desshalb kehrte ich um mit der Ab- 
sicht, wenigstens den Schi-san-Kegel von der Rückseite zu erklettern, 
dessen Steilheit mir bei weitem weniger Sorge machte als die Obsti- 
nacität der beiden Chinesenjungen, die im Vollgefühle staatsbürger- 
licher Freiheit nicht von der Partie sein wollten, und rebellirten. 
Endlich beschwichtigte ich sie und zwar in Ermanglung von Nasch- 
waaren dadurch, dass ich ihnen die eine Hälfte der Last abnahm und 
die zweite unter die beiden vertheilte. 

Schon am Sockel ist die Vegetation ziemlich reich und am reich- 
sten an der Stelle, wo der Berg sich plötzlich zur Zinke verschmä- 
lert; hier machten wir eine längere Rast, dann begann die gefähr- 
liche Steigung, und nach dreistündiger Arbeit, während welcher uns 
die heisse Julisonne ganz ordentlich in den Rücken brannte, war der 
Gipfel erklommen. Die Spitze selbst besteht aus ganz schmalen aul- 
rechten Kalkplatten, zwischen deren Ritzen man schon in's Freie durch- 
sehen konnte. Nach einigem Suchen fand sich eine grössere Spalte, 
breit genug, um den Kopf durchschieben und heruntergucken zu können. 
Da, senkrecht unter mir in einer schwindelnden Tiefe lag Ku-pei-kou 
und herum noch vier andere Städte, gleichsam wie aufgefädelt an dem 
Silberstreifen des Peiho, der in vielfachen Windungen das Thal durch- 
fliesst; dahinter die dasselbe nach Süden hin abschliessenden Vorberge 
und darüber hinaus die ungeheure gegen Peking zu gedehnte Ebene. 
Das war ein Anblick, wie er mir in dieser Art noch nie zu Theil ward, 
selbst die stupiden Chinesenjungen schienen davon entzückt. — Auch 
nach der anderen Seite hin war die Aussicht interessant, auf das 
zerrissene wüste Gebirgsland, über dessen der chinesischen Grenze 
näherliegenden Kuppen sich die Mauer im Zickzack schlängelt, sicht- 
bar noch in weiter, unendlich weiter Entfernung. Der Rückweg erfolgte 
längs der Kante an der senkrechten Wand, die schliesslich auf der 
Spitze des Sockels in die chinesische Mauer verläuft, und nun auf der 
Mauer selbst bis Ku-pei-kou. 

Während am Sockel krautige Pflanzen vorwiegen trägt die Spitze 
eine niedrige Strauchvegetation, die zum grössten Theile aus Spireen, 
Grewien, Berberis- und Cieca-Arten besteht. Ein kleinfrüchtiger Pyrus 
klemmt sich zwischen den obersten Kalkplatten ein; ich sah ihn später 
noch öfters und immer nur auf so exponirten Stellen. Wälder scheinen 
den mongolischen Grenzgebirgen ganz zu fehlen. 

Obgleich todtmüde war ich doch entzückt von der prächtigen 
Szenerie „und zufrieden mit den Erfolgen der heutigen Expedition; 
wenigstens dieser Eine Tag war mir gelungen. 
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Ransonnet halte sich nach der ihm gegönnten Ruhe ziemlich 
erholt, und wir konnten am folgenden Tag unsere Rückreise antreten; 
abermals, wenn auch auf anderen Wegen, ging's durch die trostlose 
Ebene und noch langsamer als auf der Herreise, so dass wir erst am 
vierten Tage in Peking anlangten. Und Schehol sahen wir nicht! 
Freilich wäre es besser gewesen, wenn ich das Gepäck in Ku-pei- 
kou zurückgelassen, Ransonnet "nach Peking gebracht und von hier 
wieder zu Pferde in Eilmärschen nach Ku-pei-kou zurückgekehrt wäre ®, 
um dann die Reise nach Schehol allein fortzusetzen, aber leider, wie 
mir das schon oft passirt, kam der gute Gedanke zu spät; ausserdem 
halte ich noch andere Ausflüge in petto, die ich für mein Leben 
nicht aufgegeben hätte; auch war die letzte Ausbeute namentlich vom 
Schi-san eine ziemlich reiche und betrug 123 Nummern. 


Tang-schan. 

Nach eintägiger Rast begannen schon die Vorbereitungen zu 
einer zweiten Expedition, und zwar nach Tang-schan und den Ming- 
gräbern. Von nun an reiste ich ganz allein nur in Begleitung eines 
Chinesenzwerges, welcher, weil der französischen Sprache mächtig, 
mir von der Mission als Factotum mitgegeben wurde. Meine Absicht 
war, das ganze Gebirge, welches die Pekinger Ebene von Nord und 
W est abschliesst, zu durchstreifen. Herr Conely, Attache bei der 
englischen Legation, der sich in dieser Gegend gut auskannte, war 
so freundlich einen Plan für meme Reise zu skizziren, und am 22. 
Morgens wurde wieder der Karren gepackt, mein 3 Fuss hohes und 
50 Pfid. schweres Faetotum in den W agen hinein — also auf den 
Ehrenplatz geschoben, ich selbst postirte mich neben den Kutscher 
hinter die Deichselstange, und fort ging's im rasenden Galopp! durch 
die Strassen von Peking. Wer war olüicklicher als mein Freund der 
Zwerg;'er,''der eigentlich mein Führer hätte sein sollen, war offen- 

yar aus dem Petang (kathol. Viertel in Peking) noch nie hinausge- 

kommen und freute sich unbändig über die schöne Natur ausserhalb 
der Stadtmauern; auch als Dolmetsch war er nicht zu verwenden, 
sein ganzes Französisch beschränkte sich auf einige wenige Worte 
und diese wurden mit so gut chinesichem Accent gesprochen, dass 
wir uns halt nicht im mindesten verständigen konnten, aber er erwies 
sich als ein vortrefflicher Rechnungsführer und suchte dem Landvolk, 
welches er, nebenbei gesagt, als Canaille behandelte, durch einen Auf- 
wand von Gravität zu imponiren, den man in dem Knirps gar nicht 
gesucht hätte. Immer ä quatre epingles war das Männchen voll Eitel- 
keit und heute that er besonders dick auf dem Ehrenplatz hinter mir 
im Wagen. Bei alledem blieben wir gute Freunde und er hielt treu 
zu mir bis zum letzten Moment meines Aufenthaltes in Peking. 

Wir fuhren in der Richtung, in welcher sich das Gebirge am 
weitesten gegen die Stadt vorstreckt. In diesem Theil der Ebene, wo 
der Einfluss der Gebirgsnähe sich noch einigermassen fühlbar macht, 
sieht es elwas weniger eintönig aus; einestheils liegen hier zerstreut 


etliche Pagoden und Sommerwolnungen, Andeintheils finden sich da- 
Oesterr. botan. Zeitschrift. 3. Heft 1872, 8 
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selbst noch kleine Bestände einer sehr starken knorrigen Fichte 
(Pinus chinensis), mitunter auch einzelne Bäume der schon von 
weitem durch ihre schneeweissen Stämme gekennzeichneten Pinus 
Bungei. Hierzu kommen noch die Holzgewächse, welche auch sonst 
in und um jedes Dorf in Nordchina gepflanzt sind; unter diesen spielt 
wieder die weissblättrige Weide (oder doch eine ihr ganz nahe Art) 
die Hauptrolle, oder besser gesagt, sie ist der fast ausschliesslich 
kultivirte Baum, stellenweise findet sich auch die Schwarz- und Weiss- 
pappel, seltener die Ulme. Auf meilenweite Strecken wird man kaum 
Einer anderen als den genannten Baumarten begegnen, dafür sind 
diese so dicht gesäet, dass sie fast jedes Haus beschatten. Die Bauern- 
häuser selbst sind aus Lehm aufgeführt und nicht getüncht, was ihnen 
und der ganzen Dorfschaft ein ziemlich düsteres Aussehen verleiht; 
übrigens sind sie von aussen meist sauber verputzt und wie mit Stuck 
ausgekleidet. 

Gegen Abend erreichten wir Tang-schan, einen vormals be- 
rühmten Badeort und Vergnügungsplatz für die Pekinger Haute volee. 
Er besteht aus einem noch jetzt sehr gut erhaltenen Park und dem 
eigentlichen Badehause. Um letzteres herum stehen eine Menge nied- 
licher Bauten und zwar Hallen, Gartenhäuser und -häuschen, aus 
Holz äusserst luftig und im chines. Style aufgeführt; mitten in dem 
gartenmässig gehaltenen Hofraume des Badehauses sprudelt ein mäch- 
tiger Quell aus dem Boden, sein Wasser mag eine Temperatur von 
etwa 50° R. besitzen und wird oder vielmehr wurde durch Leitungs- 
röhren den umliegenden Badekammern zugeführt; jetzt ist nur noch 
eine einzige davon in Verwendung, und zwar für den Inspektor resp. 
Hausmeister der Anstalt; sie war so schmutzig und grauslich, dass 
ich mich nicht entschliessen konnte ein Bad zu nehmen, trotzdem 
dass bei der heutigen Tageshitze ein solches sehr angezeigt gewesen 
wäre. Erwähnung verdient, dass die um die Quelle wuchernden Stauden 
von Melitotus offieinalis und Apocinum venetum (?) eine kolossale 
fast baumartige Höhe erreichen. 

Der Park steht auf einem unebenen Terrain und enthält weite 
Grasflächen, kleine Bosquets, zerstreute Ahorn-, Maulberr- und Gle- 
ditschienbäume und grössere Pinusgruppen. Durch die Mitte des Parkes 
zieht sich ein Teich oder besser gesagt ein geschlängelter Wasser- 
graben vollgestopft mit hohen damals in Blüthe stehenden Lotos- 
pflanzen; zierliche Holzbrücken verbinden beide Ufer oder führen zu 
kleinen Inselchen mit Terrassen, Gartenhäuschen ete. Der Park ist 
noch ziemlich schön erhalten, aber öde und verlassen und all’ die 
netten Sommerhäuser, einst belebt von dem Getriebe genusssüchtiger, 
in Ueppigkeit und Luxus schwelgender Chinesen stehen jetzt leer und 
halb in Trümmern. 

Tang-schan liegt schon am Fuss der Gebirge; ausser der oben- 
genannten entströmen einem benachbarten Kalkfelsen noch zwei ebenso 
grosse aber weniger heisse Quellen; alle drei sammeln sich in der 
ansltossenden Niederung zu einem Sumpf, der eine hinreichende Tem- 
peratur besitzt, um den Reisbau (in einer Ausdehnung von etwa 
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1/, d. M.) zu ermöglichen; man ist also, von Peking kommend, nicht 
wenig überrascht, inmitten der umgebenden Korn- etc. Felder eine 
Reisoase zu finden, und der Reis gedeiht hier besser als ich ihn je 
gesehen habe. 

Die Königsgräber. 

Am nächsten Vormittage (24. Juli) waren wir vor den Königs- 
gräbern. Ein längliches Thal nach der Ebene offen, sonst vollkom- 
men abgeschlossen durch niedrige stellenweise bewaldete Hügelzüge, 
birgt die Grabmäler der Könige aus der Dynastie Ming. Durch die 
Mandschus gestürzt werden aus Pietät und wohl aus Politik ihre Ruhe- 
stätten von denselben heilig und in gutem Stande gehalten, so 
dass sie noch heute wie neu aussehen. Die Gräber selbst sind 
eigentlich Pagoden, jede von dem nie fehlenden Haine umgeben, 
und liegen in gleichen Abständen am Fusse der Berge. Die seitlichen 
sehen in Anlagen, Baustyl ete. einander ziemlich gleich; das mittlere 
unpaare ist bei weitem grösser und ein wahrer Prachtbau. Den Ein- 
gang zum Todtenthal bezeichnet ein prächtiges mitten auf freiem 
Felde — d.h. vor der sehr breiten Thalmündung stehendes Thor. 
Solche dem griech. ZZ ähnliche Thore findet man auch in den Haupt- 
strassen der chinesischen Grossstädte, sie sind eigentlich höchst kom- 
plizirte Posiamente für die Inschrift der Benennung oder Bedeutung 
des betreffenden Platzes. Weit dahinter stehen drei viereckige pracht- 
voll überwölbte Steingebäude, deren Pfeiler einen schmalen aber hohen 
Raum umschliessen, in welchem eine kolossale marmorne Schildkröte 
sitzt; sie trägt aul dem Rücken eine dicke schwarze Steinplatte, voll- 
beschrieben, wahrscheinlich die Heldenthaten der Mingkönige verewi- 
gend. Die Pfeiler selbst sind aussen flankirt von freistehenden mit 
dem chinesischen unsymmetrischen Knauf gezierten Steinsäulen. Hinter 
dem letzten dieser Gebäude beginnt die berühmte Allee der Thkier- 
gestalten; sie sind in Marmor gehauen, den Kopf nach der Allee 
gewendet, und stehen paarweise einander gegenüber, also auf jeder 
Seite je ein Löwe, ein Elefant, ein Ross ete.; es sind ihrer, glaube 
ich, 22 Paare. Die Allee ist etwa 6 Klafter breit — in beiläufig 
doppelt so grossen Distanzen stehen die Thierfiguren — und mündet 
in's Freie, nämlich in ein Kornfeld, ungefähr in der Mitte des Thales. 
Den Weg von hier zu den einzelnen Gräbern kann man sich nun, 
so gut es geht, selber suchen; ich besichtigte ihrer zwei, eine seit- 
liche und die Hauptpagode am Thalende. Alle sind von einer rothen 
gelb verbrämten viereckigen Ziegelmauer umschlossen, die seitlichen 
schemen nach einem gleichen Plane gebaut zu sein, die mittlere aber 
ist weitaus die grösste und schönste von allen. Sie enthält drei Höfe, 
die durch kunstvolle hölzerne Hallen von einander getrennt sind; 
diese Hallen ruhen auf einem hohen steinernen Unterbau, geziert mit 
marmornen Stufen und einem der ganzen Länge nach gedehnten, 
wunderbar schön gearbeiteten doppelten Marmorgeländer. Zwei Höfe 
sind ganz leer, der mittlere enthält einen Eichenhain; erst ganz im 
Hintergrund des letzten Hofes ist der eigentliche Grabtempel, eine 
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geräumige, von dicht gesäeten kolossalen Eichensäulen getragene 
Halle ohne jeglichen Aufputz, selbst den Säulen fehlen Kapitäl und 
Sockel; nur in der Mitte der hinteren Wand befindet sich ein ein- 
faches altarförmiges Gerüste, das den Namen des Königs und in der 
Mittelnische einen Spiegel trägt. 

Gleich hinter diesem Tempel erhebt sich fast senkrecht der an- 
stossende Hügel; zu seinem Gipfel führt ein tunnelartiger Aufgang, 
und auf dem Gipfel stehl ein Gloriet. Von hier aus hat man einen 
vollen Ueberblick auf die stillen Pagoden und über die Allee der 
stummen weissen Thiere in der Mitte des Todtenthals. Der Geschmack 
der Chinesen, ihre Monumente in eine abgelegene Gegend mitten in’s 
freie Feld zu setzen und gar die absonderliche Thierreihe mag einem 
drollig vorkommen, doch hier ist der Anblick erhebend und ernst. 
Ja damals, wenn mit dem Hinscheiden eines Königs das Todtenthal 
sich belebte, und weinend China’s Volk den Erdenrest des Himmels- 
sohns zur Gruft begleitet — da schien es, als ob auch die Thiere 
den Trauerzug zu schauen herbeigeeilt und hier vor Schrecken und 
Schmerz zu Stein erstarret wären. 


Der Nankoupass. 


Am Nachmittag setzten wir unsere Reise fort, nunmehr sich am 
Rande der Gebirge haltend. Die Ebene war sandig, später mit groben 
Scholtermassen bedeckt; allgemach hob sich der Boden und unser 
Karren rumpelte über die grossen Rollsteine der nun zu Tage getrete- 
nen Conglomeratfelsen; alle Bodenkultur war vollständig geschwunden. 
In dieser Wildniss, am Eingang zum gleichnamigen Gebirgspass liegt 
Nankou, ein freundlicher Markt, den wir noch vor Abend erreichten. 
Es gehörte zur streng eingehaltenen Tagesordnung, nach dem Abend- 
essen auf den Stufen vor meiner Zimmerthüre (im Hof) sitzend die 
Pflanzen umzulegen und meine Sammlungen zu besorgen. Dabei hatte 
ich immer lustige Gesellschaft. Die Chinesen alt und jung kamen aus 
der Ortschaft um den Fremdling zu sehen und über seine Beschäf- 
tigung, die ihnen offenbar höchst spassig vorkam, Glossen zu machen, 
doch blieben sie in respektvoller Entfernung und belästigten nicht, 
nur die Honoratioren glaubten mich mehr auf’s Korn nehmen zu dürfen 
und drängten sich näher vor, dabei den Tross, der das Gleiche ver- 
suchte, durch Püffe und Kopfstücke erinnernd, da Platz zu halten. 
Nun ging's an eine genaue Musterung von allem, was ihnen nicht 
chinesisch vorkam, alles wurde betastet und beschnüffelt, namentlich 
das weisse Leinenhemd und meine buntgestickten Hausschuhe fanden 
ungetheilte Bewunderung; unter kurz accentuirten „Ah’s“ und lang- 
gedehnten „Ih’s“ zeigten sie fortwährend mit den Fingern darauf und 
nickten, und grinsten. Heute war eine wunderschöne Sommernacht, 
"ich blieb noch längere Zeit auf meinen Stufen sitzen, um nach ge- 
thaner Arbeit beim Genusse der letzten Zigarre über die Erlebnisse 
des Tages nachzusinnen, da entstand plötzlich ein heilloses Gelöse, 
ein Spektakel, als ob Mongolenhorden die alte Chinesenmauer durch- 
brochen und mit einem Schlage das himmlische Reich in Aufruhr ver- 
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selzt hälten; indessen galt der Lärm einer (partiellen) Mondesfinster- 
niss; die Chinesen suchen dadurch den Hund zu verscheuchen, der 
ihnen den Mond wegfressen will. 

Ich beabsichtigte das Gesenke über Nankou ein wenig zu be- 
sehen, miethete daher einen eingebornen Nankouoten, der, obwohl 
lahm, doch in der Gegend ganz vortrefflich Bescheid wissen wollte 
indessen kannte er nur den Weg zur chinesischen Mauer, der übri- 
nens gar nicht zu fehlen ist, wenn man nur geradeaus durch’s Nan- 
kouthal fortgeht. Unmittelbar vor der Stadt verengt sich das Thal 
durch beiderseits vorspringende Felsmassen derartig, dass es nur dem 
Nankoubache Austritt gewährt, dann wird es etwas breiter; die steil 
abfallenden Berge erreichen eine Höhe von 1000—1500 Fuss und 
sind nur locker mit Strauchwerk bedeckt. Das Thal selbst birgt freund- 
liche Weiler und zerstreute Höfe mit Gartengründen, in denen viel 
Obst gezogen wird; man findet ‚hier fast alle uns aus Europa be- 
kannten Fruchtbäume wieder, besonders gedeiht die Pfirsich, von 
aussereuropäischen fand ich ein kleinfrüchtiges Diospyros sehr häufig 
angepflanzt. 

Nach einem Marsche von vier Stunden bekamen wir noch ein- 
mal die chines. Mauer in Sicht, aber die Gegend wurde kahler, und 
es schien mir gerathen, lieber das diesseilige Gebirge zu durch- 
streifen. Zu diesem Behufe wurde der höchste Berg, der sich uns 
eben präsentirte, erklommen. Seinen Gipfel krönt ein plumper, vier- 
eckiger Thurm, wahrscheinlich eine Signalveste, und von da aus 
freuten wir uns, wenn auch nicht einer reichen Ausbeute — denn das 
Gestrüpp war trotz seiner Dichtheit im Ganzen verzweifelt einfürmig — 
doch einer schönen Aussicht und verloren uns dann in's Gebirge und 
verloren uns so gründlich, dass wir nicht wieder herausfanden. Da war 
auch der lahme Führer mit seinem Latein zu Ende und es blieb 
nichts übrig als durch eine halsbrecherische Kluft, je nach den Terrain- 
verhältnissen kletternd, hüpfend, schiebend, rutschrend u. s. w. sich 
in das nächste Hauptthal herunterzuarbeiten, bei welchem Manöver 
mir meine Matrosenkünste wesentlich zu statten kamen. Diese Kluft 
enthielt aber eine reichere Vegetation und trotz aller Bedrängniss 
nahm ich mit, was sich im Augenblick zusammenraffen liess. Auf 
langen Umwegen trafen wir erst spät in Naukou ein, ich todtmüde 
und mein Führer beschämt über seine gelungene Führerschaft. 

Von Nankou aus setzte ich die Reise durch das nach Westen 
ziehende Gebirgsthal fort bis Takiassu, einem der grössten Berg- 
klöster in der Umgebung von Peking. Die Schilderung eines solchen 
Klosters wollen wir uns für ein späteres Kapitel aufsparen. Am 28. 
war ich wieder in Peking mit einer Ausbeute von 94 Nummern. 


(Fortsetzung folgt.) 
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Flora 
des Peterwardeiner Grenz - Regiments Nr. 9. 
Von k. k. Oberarzt Dr. Bartholomäus Godra. 


Das Regiment liegt zwischen 36 und 39° östlicher, 44 und 46° 
nördlicher Lage, umfasst 54 [_}Meilen, hat 62 Ortschaften mit 80.018 
Seelen, und wird in 12 Compagnie - Bezirke und 3 Kommunitäten 
(Städte) eingetheilt. 

Die Begrenzungen sind: nördlich Syrmien, resp. Provinciale 
u. z. der Rumaer Kreis, nordöstlich das Titler Grenz-Bataillon, östlich 
das Deutschbanater Regiment Nr. 12, südlich die Save mit ihrem 
linken Ufer nebst einem Theil von Serbien und Bosnien, und westlich 
das Broder Grenz-Regiment Nr. 7. 

Die nordöstliche Begreuzung bildet die Donau mit ihrem rechten 
Ufer, die südliche die Save mit ihren unzähligen Krümmungen und 
Sümpfen, die bei Semlin in die Donau einmündet. 

Diese Fläche ist meist eben, mit sehr vielen Niederungen und 
Sümpfen, von zahlreichen Kanälen und Bergbächen durchzogen, und 
nur hie und da von sanften Hügeln durchstrichen.- Die Saveufer bilden 
die niedersten Punkte, von da steigt das Terrain mit allmähliger Er- 
höhung nördlich, gegen das in Provinciale befindliche Wrdnik-Gebirge, 
(Fruska-Gora), welches vom slavonischen (Broder) Berglande getrennt 
ist. Es erstreckt sich dieses Gebirge von Illok bis Peterwardein, hat 
somit eine Länge von 4 Meilen. Die höchste Spitze ist 1698° ü. M. 
Ein Weg zieht sich auf der Wasserscheide dieses Gebirges, welcher 
Wenoe heisst; dieser bildet auch die sehr oft befahrene Strasse von 
Mitrovic über Ireg, Kamenitz nach Peterwardein, und welche ich in 
Folge dessen in die Flora des Regiments einbezogen habe. 

Urthonschiefer, grauwackenartiger Sandstein und Schiefer, kry- 
stallinischer Kalk und Serpentin bilden die Grundmasse des Werdnik- 
gebirges, Leithakalk, tertiärer Sandstein und Tegel umgeben den Rand 
desselben. 


In geologischer Beziehung hat Löss bei weitem die grösste 
Verbreitung, denn er bildet fast ausschliessend den Untergrund von 
Syrmien, umlagert alle älteren Formationen und verdeckt diese auch, 
und kommt auch sonst vor, so dass. er ?/, des ganzen Gebietes ein- 
nimmt. Von den jüngeren tertiären Formationen sind neogener Sand 
besonders in Slavonien abgelagert. Tegel findet sich nur streifen- 
oder nesterartig in den tieferen Thaleinschnitten vor. 

Diluvial-Schotter, welcher im Tieflande eine so mächtige und 
ungeheure Ausdehnung erlangt hat, fehlt im Hügellande zwischen der 
"Donau und Drau, dagegen sind die Thalebenen der Save im Regimente 
(Syrmien) nur aus diesen, und aus Alluvien gebildet. 

Höhenmessungen im Berglande und Hügellande am rechten 
Donauufer: Mitrovic 254‘, Alt-Banovce 262’, Slankamen 262°, Semlin 
179‘, Peterwardein (Stadt) 240‘. 
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Der Boden ist meistens Moorgrund, sandiger fruchtbarer Lehm, 
kommt in der 11. und 12. Compagnie, Lyas kommt doch nur stellen- 
weise in der 5. und 6. Compagnie vor. 

Salzige Stellen sind bei Alt-Slankamen (12 Comp.), wo auch die 
bekannte Salzquelle sich befindet. 

Die Ackerkrume ist 3—6 Schuh tief. Der Aecker sind im Re- 
gimente 136.601 Joch, Hutweiden = 49.963 Joch, Wiesen = 70.911 Joch, 
Weingärten— 4421 Joch. Obstgärten— 9415 Joch, Wälder 94.000 [_]Joch 


u. z. in der 1. Compagnie 44259 [_|Joch 
{ 5 1896 [] „ 
7 5 4514 [] „ 


Die übrigen sind in.der 2., 5. und 12. Compagnie und sind 
Auwälder. Eichen bilden den Hauptbestandtheil u. z. Quercus pedun- 
culata und sessiliflora, Q. cerris ist seltener, dann kommen vor: 
Ulmus Carpinus, Fraxinus excelsior, Populus-Arten, Acer-, Tilia-, 
Salix- und Pyrus-Arten. Fagus etc. 

Das Gesirüpp an den Rändern bilden: Corylus, Evonymus, 
Cornus mas. und sanguinea, Crataegus oxyacantha, monogyna, nigra, 
Rhamnus Frangula und cathartica, Viburnum Opulus und Lantana, 
Lyeium, Rosa. . 

Als Schlingpflanzen finden sich: Hedera, Clematis Vitalba, Humulus 
und Vitis sylvestris, die bis 200 hoch wird. 

Als Schmarotzergewächse sind Viscum und Loranthus an den 
Eichen häufig anzutreffen. (Gefällige Mittheilung des Herrn Oberförsters 
Anton Zelinka). 11.000 [,J. Wälder werden noch in diesem Jahre 
verkauit und exstirpirt. 

An Flüssen hat das Regiment ausser der Donau und Save noch 
die Bossuth, diese fliesst vom Broder Regimente durch die 1. Compagnie 
über Morovie Grk, und ergiesst sich bei gleichnamigem Orte in die Save. 

Die Studna kommt gleichfalls vom Broder-Regimente, ergiesst 
sich bei Morevie in die Bossuth, und bildet mit dem Grenzfluss Spacva, 
welche die Bossuth mit Studva verbindet, eine Insel; bei grösserem 
Wasserstande ist die Gegend häufig grossen Ueberschwemmungen 
ausgeselzt. 

Sümpfe und Moräste sind im Regimente etwa 10.000 [_] Joch. 
Die wichtigsten sind: Obeda oder Obedska Bara bei Kupinova (ein altes 
Savebett) fängt blind bei Obrez an, erstreckt sich über Kupinova bis 
Progar; wegen ihres Reichthums an Wasservögeln ist selbe berühmt, 
sie hat einen stellenweise unermesslich tiefen Torfgrund (Schlamm), 
welcher auch schwimmende Inseln bildet, auf denen Pteris aquilina 
über Klafter hoch wächst. Salix, Phragmites, Typha. Juncus, Seirpus, 
Acorus, Butomus, Iris Pseudacorus sind vorherrschend in der Bara. 
Die Wasserspiegel ziert Nymphaea und Nuphar, im Gestrüpp ist 
Hydrocharis und Lymnanthemum zu finden, an den Ufern wächst 
Alisma, Sagittaria, Veronica scutellata, Anagallis, anagalloides, He- 
leocharis, Rumex palustris, Lemna. Grössere Sümpfe sind ferner: Vranja 
bei Hertkovce, Grabovce, Vitojevce, Fenecka Bara bei Boljevce und 
Jakovo, wo auch die Cernaca sich befindet. 
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Velika Bara bei Dobanovce Ugrinovce und Krajesevce. 

Jezero bei Surein; Schar Bara bei Bezania. 

Cigaska Bara bei Alt-Pazua. 

Batka Bara bei Neu-Karlovic und Belegis. 

Galovina bei Mihaljevce, Karloveie Becmen geht in die Surciner 
Bara, Sil bara kommt als Bergbach und wird zu Sumpf bei Kuzmin, ebenso 
die Cikas Bara bei Mitrovic mit vielen Ausläufern. — Kleinere Moräste 
sind bei jedem Orte gegenwärtig, im Orte Mitrovie befinden sich jetzt 
noch 7 Moräste, meist in Gärten. Sämmtliche sind reich an Sumpfflora. 

Kanäle befinden sich 2 u. z. der Jarcinakanal geht von Pu- 
tince, Popince, Petrovce, Dobrince bei Jarok in die Save, und der 
Römerkanal von Jarcinakanal bei Putince, durch Prhovo, Mihaljevce 
bei Progar in die Save, sind beide reich an Sumpfpflanzen (Acorus). 
Seit 2 Jahren hat das Regiment durch Ueberschwemmung stark ge- 
litten, es waren mehrere Compagnien total überschwemmt, die Mi- 
trovicer Felder und Wiesen lagen noch im Juni zum grössten Theile 
unter Wasser, die Flora wird dadurch oft geändert. 

(Fortsetzuug folgt.) 


Or — 


Literaturberichte. 


Die bisher bekannten Pflanzen Galiziens und der Bukowina. 
Von Jos. Armin Knapp. Wien 1872. Wilhelm Braumüller. 
Okt. 520 Seiten. 

Ueber die Flora der genannten Länder existirt ausser den be- 
kannten Werken Besser’s, Zawadzki’s und Herbich’s noch eine 
grosse Zahl einzelner Abhandlungen. Eine gründliche Beurtheilung der 
Flora beider Länder aus neuerer Zeit hat die Literatur beianntlich 
nicht aufzuweisen. Wenn nun auch das vorliegende Werk diese grosse 
Lücke in der botanischen Literatur nicht ausfüllt, so müssen wir das- 
selbe dennoch mit Freuden begrüssen; denn der fleissige und auf 
dem Gebiete der Systematik und Pflanzengeographie gut bewanderte 
Autor hat durch das Buch dem künftigen Floristen der beiden Länder 
die Wege geebnet, indem er sich der grossen Aufgabe unterzog, alle An- 
gaben über das Vorkommen der dortigen Pflanzen, (Gefässkryptogamen 
und Phanerogamen) zu sammeln, ihre Richtigkeit mit Zuhilfenahme der 
Floren der Nachbarländer, und soweit es dem Autor möglich war, 
mit Benützung von Herbarien zu prüfen. Da der Autor in Wien lebt 
und das behandelte Florengebiet nur nach zwei Ausflügen kennt, so 
ist es begreiflich, dass in seiner Aufzäblung der Pflanzen nur verhält- 
nissmässig wenig nach eigenen Beobachtungen verzeichnet ist. An 
Uebersichtlichkeit lässt die Arbeit Knapp’s nichts zu wünschen übrig, 
da nicht nur innerhalb der systematisch geordneten Aufzählung der 
Pflanzen, durch verschiedenen Druck die mit Sicherheit‘ beobachteten 
und die zweifelhaften Pflanzen ersichtlich gemacht wurden, ferner jeder 
aufgeführten Art die Literaturangabe vollständig und in guter Ueber- 
sicht beigefügt wurde, sondern auch ein ausreichendes Synonymen- 
Register und ein vollständiges Verzeichniss der in der botanischen Li- 
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teralur Galiziens und der Bukowina vorkommenden Ortschaften, Berge, 
Flüsse ete., mit genauer Angabe ihrer Lage dem Buche beigegeben 
ist. Die geschichtliche Uebersicht der botanischen Durchforschung Ga- 
liziens, mit welcher der Verfasser sein Werk einleitet, erhöht den 
Werth des Ganzen und wird gewiss nicht nur für den Botaniker, 
sondern auch für den Literaturhistoriker Galiziens und der Bukowina 
von Werth und Interesse sein. Das vorliegende Werk Knapp'’s, eine 
bibliographische Vorarbeit zu einer Flora Galiziens und der Bukowina, 
verdient alle Anerkennung für den Fleiss und die Sorgfalt, mit der 
es ausgeführt wurde. Durch seine Vollständigkeit wird es für jeden, 
der sich mit der Flora der genannten Länder beschäftigt, unentbehr- 
lich. Die Uebersichtlichkeit, mit welcher das Ganze angeordnet, und 
jede einzelne Species abgehandelt ist, erhöht die Brauchbarkeit des 
Buches. Zu bedauern ist nur die Gehässigkeit, mit welcher der Verfasser 
die Person des Prof.Dr. Ad.Weiss in seinem Werke angreift. Prof. Weiss 
hat das Gebiet der Botanik betreten, ausgerüstet mit mathemathischen und 
physikalischen Kenntnissen, wie selbe bei angehenden Pflanzenphysio- 
logen nur selten vorkömmt, aber für diese von ausserordentlicher 
Wichtigkeit sind. Mit spezieller Botanik hat sich W., da er anfäng- 
lich die physikalische Richtung einschlug, erst verhältnissmässig spät 
eingehend beschäftigt. Als W. in Lemberg die Professur der Botanik 
übernahm, hatte er als Pilanzenphysiolog bereits einen Namen. Er 
hielt es dort für seine Pflicht, auch in floristischer Richtung zu wirken, 
und veröffentlichte seine diessbezüglichen Beobachtungen. Viele der- 
selben sind von Werth, und Knapp ’s Buch selbst muss Zeugniss hiefür 
geben. Einige Angaben sind allerdings irrthümlich. Wie vielen solchen 
Fehlern begegnet man aber in der floristischen Literatur. Der Autor 
greift nun hiefür W. an vielen Stellen des Buches mit einer unerhörten 
Böswilligkeit an und verdächtigt auch eine nicht näher bezeichnete 
pflanzenphysiologische Arbeit W.'s. Würde Knapp die pflanzen- 
physiologische Literatur ebenso kennen, wie die floristische Literatur 
Galiziens, so würde er erkannt haben müssen, dass sein Urtheil über 
einen Mann wie W., ihn (Knapp) nur lächerlich machen konnte. 
Jedenfalls ist die Art und Weise, wie sich Knapp gegen W. be- 
nimmt, höchst rügenswerth und zeigt nur, dass Anstand und Gerech- 
tigkeitsgefühl bei ihm noch keine tiefen Wurzeln gefasst haben und 
dass er noch weit davon entfernt ist, jenen Adel der Gesinnung zu 


besitzen, die ein Kennzeichen jedes wahren Mannes der Wissenschaft ist. 
3.:W. 


u Land Ir 


Correspondenzen. 


Prag, am 29. Jänner 1872. 
Als Nachtrag zu meinem Aufsatz über H. seligerum Tausch 
(Oest. bot. Zeitschr. 1871, S. 330) habe ich noch zu bemerken, dass 
die von Hohenacker und fragweise auch von Boisser als H. seti- 
gerum Tausch bestimmten orientalischen Pflanzen keineswegs zu 
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dieser Art, sondern zu dem so viel verkannten H. collinum Gochn 
Tausch gehören, was von pflanzengeographischem Interesse sein 
dürfte. Die genaueren Bezeichnungen der erwähnten Pflanzen sind: 
„H. setigerum Tausch“ in pratis ad radicem mont. Beschtau in prov. 
ciscaucas., leg. Hohenacker 1843 und: „H. setigerum Tausch? 
Hohenacker (ex Boissier), in subalpinis montis Bimgoell (Kurdi- 
stan) alt. 6500°; Aug. 1859 leg. Kotschy. — Auch das von Fuckel 
bei Hochheim im Nassau’schen gesammelte, von Auerswald ausge- 
gebene „H. echioides Lumn.“ ist Form von H. collinum. Auerswald 
hat übrigens dieselbe Pflanze, aber von Strassfurth bei Magdeburg, 
als H. cymigerum Rehb. ausgegeben, welcher Name nach Koch 
allerdings zu H. praealtum v. hirsutum Koch, d. i. H. collinum ge- 
hört. Dass H. Zizianum Tausch, ursprünglich in der Pfalz ange- 
geben, ebenfalls davon nicht verschieden ist, darf man auf Koch’s 
Autorität wohl annehmen, obgleich unter diesem Namen im Herbarium 
bohemicum keine Pflanze von Tausch ausgetheill worden ist, daher 
ein Original schwer zu vergleichen sein wird. Tausch unterschied 
das H. Zizianum von H. collinum hauptsächlich durch den Mangel 
der Stolonen, die letzteres besitzen soll, so dass dieses eigentlich 
dem H. praealtum v. setosum Koch entspricht; jedoch ist dieses Merk- 
mal von sehr geringer Bedeutung. Nach Koch ist H. Zizianum eine 
grössere; sehr rauhharige Form, wäre somit mit jener Form identisch, 
die ich in meinem bereits gedruckten zweiten Theile der böhm. Flora 
als H. collinum y. setosissimum bezeichnet babe, und die ich aus 
Böhmen einzig und allein von Brüx (durch Dr. Eichler) besitze. 
Höchst wahrscheinlich ist es dieselbe Pflanze, welche Garcke in seiner 
Flora Nord- und Mitteldeutschlands als H. cymosum ß. poliotrichum 
Wimmer (mit dem Synonym H. cymigerum Rehb.) unter anderm 
auch bei Brüx in Böhmen anführt. Das H. poliotrichum Wimmer, 
welches ich mittlerweile von Uechtritz aus Schlesien erhalten habe, ist 
jedoch in der That nur eine Form des H. cymosum Villarset Autt. und 
wenn also diese Pflanze, welche Fries mit! zu seinem H. cymosum ge- 
nuinum zitirt, die eigentliche Meinung von Fries ausdrückt, so ist das 
H. Rothianum Wallr., wie auch manche andere Pflanze des böhm. Mu- 
seumsherbars, nach meiner Ueberzeugung, irrthümlich von Fries zu 
H. cymosum gezogen worden. Dr. Lad. Celakovsky. 


Couvet (Schweiz) am 5. Februar 1872. 


Ich will Ihnen noch zwei Entdeckungen für die Schweizer Flora 
anzeigen. Obgleich sie nicht mehr ganz frisch sind, so werden sie 
doch vielleicht einigen von Ihren Lesern unbekannt sein und sind 
merkwürdig genug, um jeden Botaniker zu interessiren: die eine ist 
„die Elodea canadensis Mich., die Hr. Leresche in einem Bache bei 
Rolle am Genfer See im September 1870 gefunden hat; die zweite 
Arenaria gothica Fr., von Hrn. Reuter im Jouxthale im Jura am 
1. September 1870 entdeckt oder vielleicht nur erkannt, denn es ist 
wahrscheinlich, dass, was man bis jetzt für Arenaria ciliata aus dieser 
Lokalität gehalten hatte, die Pflanze von Reuter sei. In der That 
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sehe ich in Grenier (Flore de la chaine jurassique, p. 122) sub Are- 
naria ciliata L.: La plante des bords du lac de Joux me semble 
voisine de l’ Arenaria gothica Fr. Si ee n’est elle. Mais il est diffi- 
cile, dans des especes aussi voisines, de trancher semblable question 
sur quelques exemplaire desseches. Dr. Lerch. 
Athen, im Februar 1872. 
Ein Zufall wollte es, dass ich im Dunkel der Nacht einige Pflanzen 
von Iris tuberosa und florentina aus dem Boden eines Gartens her- 
ausnahm. Als ich die Erde mit den Händen durchwühlte, um auf die 
Wurzeln mit ihren sich tief verzweigenden Fasern zu gelangen, zeigte 
sich plötzlich auf letzteren ein phosphorisches Leuchten, jedoch nur 
punktweise und beim Herausnehmen derselben allmälig verschwin- 
dend. Die gleiche Wahrnehmung machte ich weiters durch 3 Nächte. — 
Sideritis hirsuta wird bei uns allgemein zur Bereitung des Tsai-Thee 
genommen, auch in allen Krankheiten zu Absuden verwendet. Dagegen 
gebraucht man in allen Klöstern des heiligen Landes den Hyssopus 
offieinalis als heilkräftigen Thee bei allen Krankheiten. Auch zur Be- 
reitung eines Weines, den schon die alten Griechen kannten, wird 
diese Pflanze verwendet. — Cuscuta Epithymum, von dem Volke 
Fuchswolle genannt, wird in Griechenland als Heilmittel gegen Wasser- 
sucht angewendet und zwar in Form von Dekokten und Kataplasmen, 
nicht selten mit gutem Erfolge. Landerer. 


som —— 


Personalnotizen. 


— Dr. J. T. Ch. Ratzeburg, bis vor Kurzem Professor an 
der Forstakademie zu Neustadt-Eberswalde, ist am 24. Oktober v. J., 
74 Jahre alt, in Berlin gestorben. 

— Dr. Singer, Sekretär der Regensburger botanischen Ge- 
sellschaft, hat die Redaktion der „Flora* übernommen. 

— Dr. E. van Risseghem wurde zum Professor der Botanik 
an der Universität in Brüssel ernannt. 

— Dr. A. deBary übernimmt die Lehrkanzel der Botanik der phi- 
losophisch-naturwissenschaftlichen Fakultät an der Universität Strassburg. 


me s9 9-3 — 


Vereine, Anstalten, Unternehmungen. 


— In einer Sitzung der kais. Akademie der Wissenschaften am 
16. November überreichte Prof. Dr. Julius Wiesner eine Abhand- 
lung, enthaltend „Untersuchungen über die herbstliche Entlaubung 
der Holzgewächse“, welche im pflanzen-physiologischen Laboratorium 
der k. k. Forstakademie in Mariabrunn durchgeführt wurden. Die Er- 
gebnisse der Untersuchung sind die folgenden: Die Loslösung der 
Blätter erfolgt in einer im Spätsommer oder im Herbst angelegten 
Gewebschichte, nämlich in der von H. v. Mohl entdeckten Trennungs- 
schichte. Die im Spätsommer oder im Herbst eintretende Verminde- 
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rung der Wassermenge des Blattes disponirt eme im Blattgrunde vor- 
handene, aus fortpflanzungsfähigen Zellen bestehende Schichte von 
Parenc hymzellen zur neuerlichen Produktion von Zellen, zur Bildung 
der Trennungsschichte. Die Herabsetzung oder eänzliche Hemmung 
der Transspiration.im Herbste, hervorgerufen durch Erniedrigung der 
Temperatur, verminderte Lichtwirkung, Verminderung der Saugkraft 
des Blattes, in Folge bestimmter Veränderungen im Gefässbündel des 
Blattes u. s. w., ruft eine Stagnation der flüssigen Zellinhalte der 
Blätter hervor, deren weitere Folge das Entstehen von reichlichen 
Mengen organischer Säuren ist, welche die Intercellularsubstanz der 
Zellen der Trennungschichte (und noch anderer Zellen des Blattes) 
auflösen, wodurch die Zellen dieser Gewebsschichte (und noch anderer 
Gewebsparlien des Blattes) sich theilweise, stets aber mit unverletzten. 
Membranen von einander abheben, und so die Ablösung des Blattes 
vom Stamme unmittelbar hervorrufen. Auch an manchen krauligen 
Pflanzen, welche in der Gefässbündelentwickelung und in den Trans- 
spiralionsverhältnissen mit den Holzgewächsen übereinstimmen, tritt 
eine dem herbstlichen Laubfalle gleichzustellende Ablösung der Blätter 
ein. Holzpflanzen mit leicht abfallendem Laube (die meisten sommer- 
grünen Gewächse) transspiriren bei mittleren Temperaturen stärker 
als Holzgewächse mit schwer abfallenden Blättern (z. B. die winter- 
grünen Gewächse). Beim Sinken der Temperatur vermindert sich die 
Menge des verdampfenden Wassers bei den ersteren viel mehr als 
bei den letzteren. Hauptsächlich aus diesem Grunde fallen die Blätter 
der ersteren früher als die der letzteren ab. 

— Schlesische Gesellschaft für vaterländische Kultur. 
(Bericht über die botanische Sektion im Winter 1871/1872). In der 
Sitzung vom 14. Dezember bielt Lehrer Limpricht einen Vortrag 
über die Moosflora in Oberschlesien, wobei er die von ihm in den 
Gogoliner Kalkbrüchen, am Annaberg, dem Buchenwald von Czarno- 
sin u. a. O. gefundenen Laub- und Lebermoose vorlegte, und das 
Verhältniss der schlesischen Moose in der Ebene und im Gebirge zur 
deutschen Moosflora entwickelte. Der Sekretär Prof. Cohn legte vor: 
Equisetum Telmateja in Siebenhuben bei Prieborn von Lehrer Leis- 
ner aus Waldenburg seit 1857 beachtet; Polycarpon tetraphylon von 
Lehrer Gerhardt in Siegersdorf bei Liegnitz gefunden; ferner mon- 
ströse Blüthen von Prunus Cerasus aus dem Waisenhausgarten von 
Ohlau, aus denen sich 2—5 Kirschen auf einem Stiel entwickeln; die 
Blüthen unterscheiden sich von den normalen nur dadurch, dass im 
Kelchboden nicht ein, sondern mehrere vollkommen ausgebildete Pi- 
stille sich finden, die sich zu Steinfrüchten entwickeln, so dass diese 
Blüthen die Gattungscharaktere von Prunus und Rubus gewissermassen 
vermitteln. Aehnliche Entwicklung haben auch die auf einem Stiel 
beobachteten Doppelpflaumen und Pfirsichen. Nachdem schliesslich der 
Sekretär statistische Mittheilungen über den Besuch der botanischen 
Sektiou seit dem Jahre 1850 gegeben, wird derselbe für die nächste 
Etatszeit 1872—1874 wiedergewählt. In der Sitzung vom 18. Januar 
referirte Prof. Koerber üben eine neue Abhandlung des Dr. Max 


105 


Rees, worin dieser nach Aussaat der Sporen von Collema glaucescens 
auf Nostoc lichenoides das Eindringen der Keimfäden in die Nostoc- 
gallert zwischen den Zellschnüren und demnächst die Umwandlung 
dieser Alge in Collema beschreibt, und so durch das Experiment die 
Bestätigung der Schwendener'schen Ansicht, dass die Lichenen 
nur Pilze, welche im Thallus von Algen schmarotze n, seien, gegeben 
zu haben glaubt. Dieser Auffassung "gegenüber hält der Vortragende 
mit aller Entschiedenheit an der Natur der Lichenen als selbststän- 
dige Pflanzen fest. Prof. Cohn hält ebenfalls die Schwendener'sche 
Ansicht für die heteromerischen Flechten als unhaltbar, da deren typi- 
sche Selbstständigkeit nach ihrem ganzen morphologischen, physiolo- 
gischen und geographischen Verhalten kaum zu bezweifeln, auch 
Algen, aus denen Usneen, Cladonien etc. hervorgehen können, nicht 
bekannt sind. Für die Collemaceen dagegen fallen die von de Bar Y 
und Rees hervorgehobenen Thatsachen wohl in’s Gewicht. Der Vor- 
tragende hat selbst beobachtet, wie im gallertartigen Substrat sich 
parasilische Mycelien so konstant entwickeln, dass sie bei oberfläch- 
licher Beobachtung als zusammengehörig erscheinen; so fand der- 
selbe die sogenannte Sternschnuppengallert fast immer von einem 
Hyphengeflecht durchwachsen, und Ehrenberg und Meyen haben 
in der That hier Gallertpilze eigener Art (Tremella und Actinomyce) 
zu finden geglaubt, obwohl es sich nur um aufgequollene Frosch- 
eileiter mit parasitischem Penicilium- und Mucor mycel handle; ebenso 
sind die Gallertalgen (Galmella Gloeocapsa u. a.) regelmässig von 
Mycelfäden durchwaesen, in denen man früher spezifische Charaktere 
erblickte (Palmogloea, "Trichadictyon) ; die in Bergwerken bis zu 
100 Lachter unter der Oberfläche lebenden, metst farblosen Gallert- 
algen (Palmella) sind ebenfalls von Fadenpilzen so regelmässig durch- 
wuchert, dass man daraus eine besondere Gattung Erebonema 
Roemer gemacht hat. Hierauf gab Prof. Koerber als Probe für die 
in Aussicht genommene schlesische Kryptogamenflora eine von ihm 
abgefasste Bearbeitung der Flechtengattung Leeidella, und besprach 
die von ihm benutzten Kennzeichen. Geheimrath Goeppert machte 
Mittheilung über die Verwachsung der Bäume beim Pfropfen und legte 
einen ausserordentlich instruktiven Längsschnitt eines grossen Stammes 
von Acer striatum auf Acer platanoides vor; derselbe erwähnte, 
dass anscheinend die nämliche Nectria, welche vor einigen Jahren 
nach der Untersuchung des Stabsarztes Dr. Schroeter einen grossen 
Pandanusstamm im botanischen Garten getödtet, nunmehr auch an 
Carica hastifolia aufgetreten ist, welche ebenfalls im Absterben be- 
griffen ist. Prof. Cohn legt vor das zehnte General-Dublettenver- 
zeichniss des schlesischen botanischen Tauschvereins von ungewöhn- 
licher Reichhaltigkeit, sowie einen Aufsatz von R. Hartig über die 
Verwendung des” Hypnum famariscinum zur Anfertigung von künst- 
lichen Blumen, von welchem unter dem Namen Pariser Moos alljähr- 
lich allein in Berlin für 20.000 Thaler aus Frankreich bezogen worden 
sei, während dasselbe bei uns überall in Wäldern zu haben sei. 
Derselbe legte die Abbildung eines von ihm beobachteten Doppelapfels 
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auf einfachem Stiel vor, welcher, wie die vollkommen gesonderten 
Kelche und Fruchtgehäuse beweisen, aus der Entwicklung zweier Blü- 
then auf einem Blüthenstiel hervorgegangen sei, und forderte zur 
Beobachtung solcher Doppelblüthen auf. Schliesslich berichtete derselbe 
über eine Mittheilung des Apothekers Wetschky in Gnadenfeld, dass 
in der Nacht vom 5.—6. Januar daselbst die Gegend weit und breit 
mit feinem Staub bedeckt, auch am 6. Früh die Luft derartig mit 
feinem Staub erfüllt war, dass man um halb 9 Uhr bei Lampenlicht 
arbeiten konnte. Eine Probe des eingesandten röthlichgrauen, äusserst 
feinen Staubes stimmte ganz mit den schon früher mehrfach in Schle- 
sien beobachteten sogenannten Melteor- oder Passatstaubmassen über- 
ein, welche immer nur bei plötzlichem Uebergang der polaren in die 
äquatoriale Luftströmung und begleitendem Süd- oder Südweststurm 
auftreten und oft ganze Länder mit Staub beschütten. 
Ferd. Cohn, Sekr. d. bot. Sekt. 


—— 0 — 


Literarisches. 


— Eine Aufzählung der um Wels in Oberösterreich wildwach- 
senden oder zum Gebrauche der Menschen in grösserer Menge ge- 
bauten Gefässpflanzen und ihrer Standorte, bearbeitet von einigen 
Freunden der Pflanzenkunde ist in Wels erschienen. 

— Von den „Mittheilungen aus dem Gesammtgebiete der Botanik“ 
herausgegeben von Prof. Dr. A. Schenk und Dr. Chr. Luerssen, 
ist das 2. Heft mit 9 lith. Tafeln erschienen. 

— Mit dem soeben erschienenen II. Bande von Krempel- 
huber’s „Geschichte und Literatur der Lichenologie,“ ist auch das 
ganze Werk vollständig geschlossen. 

— Von Dr. Grisebach ist in Leipzig erschienen: „Die Ve- 
getation der Erde nach ihrer klimatischen Anordnung. Ein Abriss der 
vergleichenden Geographie der Pflanzen.“ Dem Werke ist eine Ueber- 
sichtskarte der Vegetationsgebiete beigegeben. 

— Vou F. T. Kützing ist in Nordhausen erschienen: „Tabulae 
phycologicae oder Abbildungen der Tange.“ 

— Von Lüben ist in Leipzig erschienen: „Die Hauptformen 
der äusseren Pflanzenorgane in stark vergrösserten Abbildungen auf 
schwarzem Grunde.“ 

— Die essbaren und giftigen Schwämme in ihren wichtigsten 
Formen, nach der Natur gezeichnet und lithographirt, 12 Tafeln in 
Farbendruck nebst Text, sind von A. Hartinger in Berlin erschienen. 
Von demselben sind weitere 14 Tafeln in Farbendruck mit den in 
Deutschland vorkommenden Giftpflanzen erschienen. 

— Von H. Högy ist in Stuttgart erschienen: „Die altdeutschen 
Götter im Pflanzenreiche.“ 

— Von Martius’ Flora Brasiliensis sind die Faszikel 51 —54 
erschienen. 
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— Von H. G. Reichenbach sind in Leipzig erschienen: „Bei- 
träge zu einer Orchideenkunde Centralamerikas“ und „Beiträge zur 
systematischen Pflanzenkunde*. 


——esses—— 


Sammlungen. 


— Das Herbarium des verst. Dr. Ph. Wirtgen, erwarb käuf- 
lich der naturhistorische Verein in Bonn. 

— Fr. Schultz und F. Winter in Weissenburg in Elsass, be- 
absichtigen eine neue Folge des Herbarium normale in 6 Faszikeln 
zu 100 Arten herauszugeben. 


Botanischer Tauschverein in Wien. 


Sendungen sind eingetroffen: Von Herrn Baron Rastern mit 
Pflanzen aus Krain. — Von Herrn Lutz mit Pfl. aus Ungarn und 
Krain. — Von Herrn Prichoda mit Pfl. aus Niederösterreich und 
Istrien. — Von Herrn R. v. Tommasini mit Pfl. aus Istrien. — 
Von Herrn Val de Lievre mit Pfl. aus Südtirol. — Von Hrn. Karo 
mit Pfl. aus Polen. 

Sendungen sind abgegangen an die Herren: Dr. Rehmann, 
Dr. Lorinser, Dr. Münter, v. Tommasini, Dr. Minks, Hervier- 
Basson. 

Aus Niederösterreich; Adonis flammea, Allium rotundum, 
Bupleurum Gerardi, Carex Micheliü, C. nutans, ©. stenophylla, Cau- 
calis muricata, Chlora perfoliata, Clematis integrifolia, Cnidium 
venosum, Crypsis alopecuroides, (©. schoenoides, Echinops Ritro, 
Euphorbia lucida, Gagea bohemica, Hieracium sabaudum, Hibiscus 
Trionum, Juncus atratus, Lactuca sagittata, L. stricta, Lathyrus 
hirsutus, Limnanthemum nymphoides, Linum austriacum, Nepeta nuda, 
Scorzonera parviflora, Seirpus Michelianus, Sisymbrium pannonicum, 
Taraxacum serotinum, Thesium humile, Viola mirabilis u. a. eing. 
von Matz. 

Aus Kärnthen: Alsine austriaca, Arabis alpina, Cerastium 
carinthiacum, Daphne striata, Nuphar pumilum, Scorzonera rosead 
u. a. eing. von Krenberger. 

Aus Istrien: Bellis silvestris, Cynosurus echinatus, Selero- 
chloa rigida u. a. eing. von Krenberger. 

Aus der Türkei: Achillea clypeolata, Armeria rumelica, Dian- 
Ihus macrolepis, Genista carinalis, Pedicularis orthantha, Phacelurus 
digitatus, eing. von Janka. 

Aus Steiermark und Salzburg: Alchemilla alpina, Arabis 
coerulea, Aretia glacialis, Avena subspicata, Cherleria sedoides, 
Draba aizoides, D. fladnitzensis, Erigeron neglectus, E. uniflorus, 
Eritrichium nanum, Gaya simplex, Gentiana acaulis, Gent. brachy- 
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phylla, Globularia nudicaulis, Homogyne discolor, Hutchinsia alpina, 
Juncus Jacguini, J. Hostii, J. triglumis, Luzula flavescens, Oxy- 
tropis campestris, O. triflora, Pedicularis rosea, Phaca astragalina, 
Ph. australis, Salix arbuscula, Sazxifraga oppositifolia, S. Rudol- 
phiana, Sceirpus caespitosus, Sesleria microcephala, Silene acaulis, 
Soldanella minima, Tofieldia borealis u. a. eing. von Strobl. 

Aus Tirol: Androsace Hausmanni, Ranunculus Seguieri, R. 
parnassifolius, Valeriana supina, eing. von Strobl. 

Aus Istrien: Briza mazxima, Evax pigmaea, Silene sedoides. 
Eing. von Strobl. 


Inserate. 


Verlag von F. A. Brockhaus in Leipzig. 


Soeben erschien: 


Thesaurus literaturae botanieae 


omnium gentium inde a rerum botanicarum initiis ad nostra usque 
tempora, quindecim millia operum recensens. 


Editionem novam reformatam 
curavit 


G. A. Pritzel 


Fasciculus 1. 
4 Geh. Druckpapier 2 Thlr. Schreibpapier 3 Thlr, 


Diese vom Verfasser verbesserte und wesentlich erweiterte zweite 
Auflage des im In- und Auslande hochgeschätzten Werks führt das Repertorium 
der botanischen Literatur bis auf die Gegenwart fort. Ausserdem wurden viele 
in der ersten Auflage unerwähnt gebliebene Schriften mit aufgenommen und 
zahlreiche biographische Nachrichten über die Autoren hinzugefügt. 

Das Werk erscheint in ungefähr 6 Lieferungen, jede zum Preise von 2 
Thir. (auf Schreibpapier 3 Thlr.). Die erste Lieferung nebst Prospekt ist 
in allen Buchhandlungen vorräthig. 


Krainer und Istrianer Pllanzen. 


Die Centurie zu 6 fl. österr. W. sind zu haben im Mineralien- und Naturalien- 
Comptoir von Dr. L. Eger in Wien, Lothringerstrasse 5. 


Exsiccata itineris "Chersoniei. 


Sammlungen von 100 und 200 seltenen oder charakteristischen Arten der 
siidrussischen Steppen können gegen Einsendung von 10 und 20 fl. österr. Währ. 
an den gefertigten Herausg°ber, bezogen w erden. 


——= 


Dr. A. Rehmann, 
R Wesola 21, ın Krakau. 


Kedakteur und Herausgeber Dr. Alexander Skofitz. — Verlag von ©. Gerold’s Sohn. 
Druck und Papier der ©. Uaberrauter'schen Buchdruckerei (M. Salzer). 


Oesterreichische 


Botanische Zeitschrift, 


Gemeinnütziges Organ 


für 
Die österreichische ’ R Exemplare 
botanische Zeitschrift die frei durch die Postbe- 
erscheint Botanik und Botaniker, zogen werdensollen, sind 
den Ersten jeden Monats, blos bei der Redaktion 
Man pränumerirt auf selbe 


a sw. Gärlner, Oekonomen, Forstmänner, Aare, irren > 


@3 Thlr. 10 Ngr.) 2 Im Wege des 
ganzjährig, oder | n a» ‚ap? Buchhandels übernimmt 
mit 2 fl. 63 kr. öst. W. Apotheker und Techniker! Pränumeration 
halbjährig. €. Gerold’s Sohn 
Inserate in Wien, 
die ganze Petitzeile N: 4 so wie alle übrigen 
10 kr. öst, W. 7, ‘ 


Buchliandlungen, 


xXXH. Jahrgang. WIEN April 1872. 
“ x ® 

INHALT’: Pıiytogralische Beiträge. Von Dr. Gelakovsky. — Blick auf Seleranthus. Von Dr. Reichen- 
bach. — Vegetationsverhältnisse. Von Dr. Kerner. — Zur Kenntniss der Ranunculaceen. Von Val de 
Lievre. — Skizzen von der Erdumseglung. Von Dr. Wawra. (Fortsetzung) — Flora der Peter - 
wardeiner Grenze. Von Dr. Godra. — Correspondenz. Von Hazslinzsky, Keck, Janka. — Eine 
Mystifikation. — Personalnotizen. — Vereine, Anstalten, Unternehmungen. — Literarisches. — Samm- 
lungen. — Botanischer Tauschverein. — Correspondenz der Redaktion. — Inserate. 


Phytographische Beiträge. 


Von Dr. Lad. Celakovsky. 


V. Polygala recurvatan. Sp. 


Caules et folia pilis brevibus crispulis puberula. 

Rhizoma crassum, lignosum, caulibus adscendentibus numerosis, 
simplieibus vel basi ramosis, basi suffruticosis, brevibus (2—3 pollices 
longis), usque ad racemum terminalem foliatis. 

Folia margine subrevoluta, cuneato-oblonga, obtusa, in petiolum 
brevissimum angustata, inferiora multo minora, obovata. 

Racemi terminales, basi subfoliati, breves, laxiusculi, 
10—16 flori; flores mediocres (sieut in P. vulgari), albi, pedunculis 
gracilibus, mox elongatis, arcuato-recurvatis, capsulam tan- 
dem aequantibus. 

Bracteae albae, petaloideae, lineari-lanceolatae, mox deciduae, 
duo laterales, dum exstant, pedunculo suo subtriplo 
breviores. 

Sepala duo inferiora lineari-lanceolata, carinä semilonga, supe- 
rius basi recurvum, saccato-gibbosum, distans; ‚alae obovatae, 
obliquae, in unguem conspicue attenuatae, corollam superantes, 
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nervis tribus. ramuloso-venosis, apice inter sese nec non venis 
secundariis exterioribus hine inde anastomosantibus. 

Petaia lateralia carinam subaequantia, supra medium angulo recto 
refracta. 

Filamenta usque ad antheras monadelpha. 

Capsula sessilis, oblonga, basin versus cuneato-attenuata, per- 
anguste alato-marginata, apice leviter emarginata, loculis 
inaequilongis inaequaliter biloba. 

Creseit in Tauria (egit Parreisz sub n. 137). 

Diese Art, welche das böhmische Museum in einem vorzüglich 
aufgelegten Exemplare besitzt, ist mehrfach ausgezeichnet: durch den 
unmittelbaren Anschluss der Laubhlatt- und Blüthenregion am Stengel, 
indem das oberste Blatt bis zu dem untersten Blüthenstiel hinangeht, 
ja bisweilen .sogar noch ‘ein wenig höher als dieser gerückt ist; durch 
die zierlichen, feinen, langen, erst aufstrebenden, dann mit der Kapsel 
bogig herabgekrümmten Blüthenstiele, die zur Zeit des noch vorhan- 
denen eigentlichen (mittleren) Deckblattes so lang sind als dieses, 
dann aber sich sehr verlängern; durch das stark höckerig konkave 
obere Kelchblättchen, die schiefen, ungleichseitigen Flügel, die ungleich- 
fächerige, sehr schmal berandete und daher aueh vorn nur schwach 
ausgerandete Kapsel. Die Blüthen sind an der vorliegenden Pflanze 
weiss (nicht etwa ausgebleicht). ob aber die Blüthenfarbe so konstant 
ist, oder wie bei Polygala vulgaris variürt, lässt sich freilich nicht 
angeben. : 

C. B. Presl m die Pflanze als P. andrachnoidea Willd. 
oder P. supina Schreb., doch diese ist weit kräftiger, mit längeren 
mehr niederliegenden und ausgebreiteten Stengeln, grösseren Blättern, 
Blüthen und Früchten. Die oberen Blätter derselben sind zugespitzt 
(Schreber. wie auch Boissier nennt sie zwar stumpf, bildet sie 
aber zugespitzt ab), bei P. recurvata alle stumpf; die Traube der 
P. supina ist armblüthig, 2—7blüthig (nach Boissier auch 10blüthig), 
mit entfernteren blauen Blüthen; alierdings reichen die Blätter auch 
hier bis zu oder über den untersten Blüthenstiel, jedoch während bei 
P. recurcata die längeren und dichteren Trauben stets terminal 
bleiben und kein Seitenzweig unter ihnen sich ausbildet, wächst 
bei P. supina dicht unter der Traube ein Seitenast aus, durch den 

diese übergipfelt wird und so .unecht seitenständig erscheint. Die 
Fruchtstiele sind bei ihr bald gerade,-bald etwas gekrümmt, doch nie 
so regelmässig herabgebogen wie bei P. reeurvata. Das obere Kelch- 
blättchen ist nur schwach höckerig; die Flügel zwar auch etwas 
schief ungleichseitig, doch mit weniger anastomosirenden Adern. Die 
Kapsel. ebenfalls etwas ungleichseitig, ist viel breiter geflügelt, daher 
auch tiefer herzförmig ausgeschnilten: der Fruchtflügel bei P. recur- 
rata ist kaum '/, der Breite eines Fruchtfaches breit, bei P. supina 
aber fast halb so breit als dieses. — Diese Unterschiede sind so zahl- 
reich und auffällig, dass über die völlige Verschiedenheit dieser zwei 
Arten kein Zweifel sein kann. Hingegen ist P. hospita Heuffel durch 
kein Merkmal von der P. supina verschieden, wie ich sie aus Ser- 
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bien von Pan&ic und aus Bosnien von Knapp gesammelt vorliegen 
habe, und wie sie Schreber beschreibt und abbildet, obgleich er 
die Verzweigung unter der Traube weder mit Wort noch Bild anzeigt, 
was sich aber durch den Jugendzustand des abgebildeten Blüthen- 
stengels, der den Ast noch nicht ausgebildet zu haben pflegt, wohl 
erklärt. Dass auch P. andrachnoidea des Willdenow’schen Herbars 
dieselbe Pflanze ist, bestätigte mir Dr. Ascherson. Boissier gibt 
für P. supina ebenfalls Bosnien an. Wesshalb also Neilreich in den 
Diagnosen die Polyg. hospita für verschieden von Schreber's Pflanze 
hält, begreife ich nicht. 

Es ist zu verwundern, dass eine so eigenthümliche, von Parreisz 
jedenfalls auch anderweitig mitgetheilte Pflanze bisher unbeachtet blieb; 
vielleicht wurde sie auch von Anderen mit P. supina verwechselt. 
Ledebour’s Flora rossica, die Abhandlung Steven’s im Bulletin de 
la societeE imp. des natural. de Moscou 1856, IH. über die Krimflora, 
Tehichatcheff’s Asie mineure, Botanique I, Boissier's Flora orien- 
talis enthalten keine Polygalen-Art, die mit ihr identifizirt werden 
könnte. Nach Boissier's Anordnung der orientalischen Arten würde 
P. recurvata zwischen die Sektion der P. pruinosa Boiss. und die 
der P. vulgaris fallen, denn sie hat die ungleich 2lappige Kapsel der 
ersteren, aber die vollständig verwachsenen Staubfäder der anderen 
Abtheilung. Die Polyg. pruinosa, mit der sie der Beschreibung nach 
Manches gemein zu haben scheint, insbesondere die schiefen Kelch- 
flügel und die ungleichlappige Kapsel, unterscheidet sich sofort durch 
die oberwärts freien Staubfäden und die verkehrt-herzförmige, sehr 
breitgeflügelte Kapsel. In der Gruppe aus der Verwandtschaft der P. 
vulgaris mit völlig monadelphischen Staubfäden könnte nur P. papi- 
lionacea Boiss. in Vergleich kommen, die ebenfalls in manchen 
Stücken der etwas zu kurzen Diagnose Boissier's übereinstimmt. 
Allein diese hat ausser purpurrothen Blumen verkehrteiförmige, nicht 
schiefe, sondern fast gleichseitige Flügel mit nicht ana- 
stomosirendenAdern und eine verkehrtherzförmige, gleich- 
seitige Kapsel wie P. comosa. Wahrscheinlich gibt auch die Breite 
des Fruchtflügels einen guten Unterschied ab, da hierin keine Ver- 
schiedenheit der P. papilionacea von P. nicaeensis und den übrigen 
verwandten Arten angegeben wird, bei letzterer aber der Fruchi- 
flügel sehr viel breiter ist als bei P. recurvata, welche durch die 
Schmalheit desselben ganz ausgezeichnet dasteht. 


Vorläufiger Blick auf Seterantäus. 


1. Es dürfte wohl kaum eine grossentheils europäische Pflanzen- 
gatlung in dem Grade verwechselt, vernachlässigt und verachtet sein, 
als die der zierlichen und in grosser Beständigkeit vielgestaltigen Gat- 
tung Scleranthus. 

g* 
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2. Die Exemplare von einer und derselben Art finden sich zer- 
streut in den allerentferntesten Theilen der Welt, bis in die aller- 
kleinsten Theilchen ganz gleichförmig wieder, wie die Exemplare der 
allerverschiedensten Arten auf unsern Aeckern und in unsern Wäl- 
dern auf einem und demselben Erdklose wachsen und vom geübten 
Blick schon leicht aus der Ferne erkannt werden. Also weder Klima 
noch Boden ändert die Form, mit Ausnahme der Ueppigkeit. 

3. Es ist der angeborene Aberglaube, dass überall Linne’s annuus 
und perennis wachsen müsse, statt deren man dennoch in den Herbarien 
meist andere unter diesen Namen, die richtigen seltener vorfindet, und 
dann die unglaubliche Faulheit der Sammler, welche den Anlass zur 
Verwechslung geben. 

4. Wenn einmal Jemand eine neue Art benannt hatte, wie z.B. 
Tausch den verticillatus, so suchte man in der einen, da sie noth- 
wendig geworden, wohl noch zehn und noch mehrere andere. } 

5. Die ein- und zweijährigen wachsen meist auf den Aeckern, 
die ausdauernden aber in Wäldern, besonders im Sande zwischen 
den Kiefern. 

6. Die gemeinsten finden sich an Ackerrändern, wo doch immer 
nur selten der Anfänger ein einziges Exemplärchen sich zulangt, die 
fertigen Botaniker fast niemals. Desshalb sind sie in Herbarien meist 
seltene Pflanzen! — 

7. In der Gruppe, die man gewöhnlich ausdauernde nennt, fehlen 
auch bei schärferer Beobachtung ein- und zweijährige nicht. Unter den 
sogenannten einjährigen kommen auch zweijährige vor. 

8. Da die Samen bald nach dem Ausfallen keimen, so ist die 
Blüthezeit sehr veränderlich und dauert bei uns vom März an bis zu 
den Reifen und Frösten im Monat November. 

9. Sie wachsen vorzüglich auf den grossen Ebenen der Berghöhen 
im Sandboden. Andere Arten lieben Acker- und Gartenerde, seltener 
Kalkboden, aber häufig Felsen der Urgebirge und Porphyr und steigen 
in den Alpen bis 8000° hoch empor. 

10. Leicht und sogar nach mehrjährigem Aufbewahren vor dem 
Austrocknen durch die Luft geschützte Samen keimen in reinem Sande 
und ertragen im Winter die Schneedecke vortrefflich, worauf sie dann 
zeitig im Frühjahre blühen. 

11. Diejenigen Gewächse, unter denen die Seleranthus auf den 
Aeckern und in den Gärten vorkommen, sind alle die, welche der 
Mensch kultivirt. Also nicht, wie in manchen Floren gesagt wird, 
nur die Getreidearten: Korn, Gerste, Weizen, Hafer, Mais, Hirse, 
Borsten- und Moorhirse, sondern auch Dolden, Kohlkräuter, Buch- 
weizen, Melden, alle Wickenblüthler, Mohne, Kartoffeln und Leine, 
sowie Medizinalgewächse wachsen mit ihnen beisammen. Andere finden 
sich an grasigen Orten, im Rasen und Moorboden oder auf Sand- 

-wüsten zwischen Disteln, Ruhrkräatern, Spergel und übrigen Sand- 
kräutern. Auch in Kiesboden und Bergstürzen zeigen sich andere. 

12. Weil ich in keinem Jahre meines Lebens so viele Exkursionen 
als in dem eben abgelaufenen gemacht, auch noch einmal, nur um die 
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Seleranthus zu beobachten, wieder die Gebirge des Harzes und Thü- 
ringens bestiegen habe, so erlangte ich die bestimmte Ueberzeugung, 
dass die Arten dieser Gattung nicht an bestimmte Kulturpflanzen sich 
halten, sondern unter verschiedenen derselben, nach Zufalligkeit ihrer 
Aussaat, wachsen. 

13. Ich habe weite Strecken der Aecker stundenlang, liegend 
und kriechend auf dem heissen Boden durchsucht und fand dann fast 
immer die seltensten südlichen Arten, deren im deutschen Reiche 
noch kein Botaniker Erwähnung gethan, vorzüglich aus der von mir 
bedeutend vermehrten Gruppe.der Polycarpi, diese sclanken, dünnen 
und zierlichen Formen — in der Mitte der- Aecker, wo noch Keiner 
gesucht hat. 

14. Nach der Ernte der Halmfrüchte beginnt die letzte Ernte 
der Scleranthi. Man übersieht nun die Aecker, die sogenannten Un- 
kräuter treten frei vor das Auge, und wer sie sucht, findet sie 
auch wieder in der Mitte, und hätte jemals ein Botaniker nicht ge- 
fürchtet, in den Stoppeln sein Schuhwerk sich zerreissen zu können, 
so hätten wir schon längst in den Büchern die Arten, die ich in 
Menge gefunden. . 

15. Die sehr standhaft aus ihren Samen zurückkehrenden und 
in reinem Sande leicht zu erziehenden Seleranthi führe ich nun end- 
lich ein in die botanischen Gärten und empfehle sie für wüste Plätze 
zum Anbau. Einst wird man sie als erfreulichen Gegenstand unserer 
Studien erkennen. 

16. Ein ansehnlicher Kreis meiner-Freunde, welcher bereits mein 
Bestreben kannte, hat mich darin theilnehmend gefördert. Sie schickten 
mir gewöhnlich von allen gefundenen Arten 100 frische Exemplare in 
Papier oder Leinwand gewickelt, die ich möglichst schnell erhalten 
zwischen starken Pappen in den Pressen trocknete. Auf diese Weise 
präparire ich seit Jahren in demselben Zeitraume 1000 Exemplare, in 
dem ich sonst kaum 100 zu trocknen vermochte. 

17. Diese und die mit eigener Hand gesammelten Exemplare, 
über 20.000 Exemplare zusammen, haben mich über den Werth der 
Arten belehrt und ich biete sie denen, die sie wünschen, in der- 
selben Weise, wie jene 26.000 Exemplare, welche ich zu 2600 Arten 
mit der Gesellschaft für die deutsche Flora als „Flora germanica ex- 
siccata,“ als Beleg für meine „Flora excursoria®* und „lcones Florae 
germanicae“ ausgab. 

18. Jedem Botaniker, welcher mir seine Scleranthus- 
Sammlung mit sorgfältig angegebenen Fundorten zur An- 
sicht bietet, lege ich bei baldigster Zurücksendung eine 
genaue Bestimmung aller Exemplare und neue Arten, die 
er nicht besitzt, bei. 

19. Sobald meine Sammlungen zum Versenden bereit sind, zeige 
ich sie an. 

20. Eine zweite Aufzählung soll auch dankbar die Namen der 
Theilnehmer nennen, die mir frische Exemplare oder trockene zur An- 
sicht oder zum Behalten gesendet, und praktische Beobachlungen in 
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chemischer und ökonomischer Hinsicht enthalten. Vorzüglich Defini- 


tionen, Synonymen, Standorte und Finder. 


21. Beobachtet man die von mir gefundenen natürlichen Gruppen, 


so sind die Arten leicht zu erkennen. 


22. Ich wünsche Seleranth. hirsutus Presl und Sel. divaricatus 


Dumort. 


Erste Aufzählung der Sceleranthus-Arten! 


1. Polycarpi. 


polycarpus L. ex Fabio Col. 


lepidus Rehb. 
filicaulis Rehb. 
Decandollii Rehb. 
Janä Rehb. 
fastigiatus Rehb. 
foliosus Rehb. 
Serpentini Rehb, 
2. Setiferi. 
setifer Rehb. 
echinophorus Rehb. 
echinulifer Rehb. 
argillophilus Rehb. 
aequidens Rehb. 
stipatus Rehb. 
myriocarpus Rehb. 
striatipes Rehb. 
longidens Rehb. 
abyssinicus Rehb. 
Schimperi Rchh. 
leptodus Rehb. 
pyenocarpus Rehb. 
orthocarpus Rehb. 
dissitiflorus Rehb. 
remotiflorus Rehb. 
longisetus Rehb. 
macronemus Rehb. 
3. Graciles. 
Kitteliüi Rehb. 
maeilentus Rehb. 
mierodus Rehb. 
pityophilus Rehb. 
Hohenackeri Rehb. 
Kotschyanus Rehb. 


Tabernaemontani Rehb. 


Haepei Rchb. 
diffusus Rehb. 
floribundus Rehb. 
fuscus Rchb. 


densirameus Rehb. 
scoparius Rehb. 
orthoxzys Rehb. 
adsurgens Rehb. 
caudiger Rehb. 
Schroederi Rchb. 
4. Serpyllacei. 

ecollinus Hong. 


pseudopolycarpus La Croix. 


nivemontanus Rehb. 
capitulatus Rehb. 
Aschersoni Rehb. 
Wilkommii Rehb. 
Herbichii Rehb. 
Bilimeckit Rehb. 
Fenzlii Rehb. 
Drogeanus Rehb. 
diander R. B. 

5. Intermedii. 
Hasskarlüä Rehb. 
corymbulosus Rehb. 
retropuberulus Rehb. 
griseus Rehb. 
biennis Reuter. 
intermedius Kittel. 
Heufleri Rehb. 
conocephalus Rehb. 
Dirnsteinensis Rehb. 

6. Ramulosi. 
canescens Rehb. 
gemmulosus Rehb. 
suleifer Rehb. 
polyelados Rehb. 
byzantinus Rchb. 

7. Involucrati. 
laxzus Rehb. 
micranthus Rchb. 
fliferrieaulis Rchb. 
macrocephalus Rechb. 
Fritzscheanus Rchb. 


Kessneri Rehb. 
mierocephalus Rehb. 
tenuis Rehb. 
glomerifer Rehb. 
Poscharskyi Rehb. 
variflexus Rehb. 
crinitus Rehb. 
comatus Rehb. 
erispalulus Rehb. 
anisodus Rehb. 
horridus Rehb. 
Hoemeanus Rehb. 
picturatus Rehb. 
Kohlianus Rehb. 
holanthus Rehb. 
Medusellus Rehb. 
Sekerae Rehb. 

8, Rudes. 
myrianthus Rehb. 
glomeratus Rehb. 
condensatus Rehb. 
neglectus Rochel. 
Schottii Rehb. 
repens Jan. 
pungens R. Br. 

9, Uneinati. 
Haynaldii Rehb. 
Jankei Rehb. 
Fussii Rehb. 
Üsetziüi Rehb. 
hamulatus Rehb. 
uncinatus Schur. 


10. Oedipodii. 


banaticus Rehb. 
oxystephanus Rehb. 
tenellus Rehb. 
semiglaber Rehb. 
riparius Rehb. 
vertieillatus Tsch. 
vertieillifer Rehb. 
annuus L. 
paradoxus Rehb. 


11. Setifolii. 
gypsophilanthus Rehb. 
sperqulifolius Rehb. 
humilis Rehb. 
Sprengelü Rehb. 
brachyphyllus Rehb. 
perennis L. 
arrectifolius Rechb. 
Hausmanni Rehb. 

12. Dieranifolii. 
faseieulifolius Rehb. 
dichotomus Schur. 
pleiotomus Rehb. 
dieranifolius Rehb. 
squarrosus Rehb. 
leucoloma Rehb. 
mollis Rehb. 


13. Marginati. 
densifolius Rehb. 
Haslingeri Rehb. 
marginatus Guss. 
valgus Rehb. 
bigeminus Rehb. 

14. Larieifolii. 
Reichardti Rehb. 
Rochelii Rehb. 
fallax v. Bönningh. 
Falkii Rehb. 
larieifolius Rehb. 

15. Cancellati. 
tortuosus Rehb. 
porphyrocaulis Rehb. 
cancellatus Rehb. 
Heldreichäü Rehb. 
Friedrichsthalii. Rehb. 

1%. Thyrsanthi. 
pietus Rehb. 
stenoloma Rehb. 
heterogeneus Rehb. 
procerus Rehb. 
Wollmari Rehb. 


Die Samen der Arten haben wir anfangs auf den Exkursionen nicht 
abgesondert, wesshalb wir in diesem Jahre sie meist nur gemischt geben können, 
doch einzelne, wo es möglich ist. 

Ludwig Reichenbach, 
Dr. Med., Phil., Prof., Dir. d. K. bot. Gart. u. naturhist. Mus, K. s. Geh. Hofr., 
Legalerwählter Präsident d. kais. Leop. Carol. deutschen Akad. d. Naturforscher. 
B- 
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Die Vegetations-Verhältnisse des mittleren und östlichen 
Ungarns und angrenzenden Siebenbürgens. 


Von A. Kerner. 


L. 


969. Centaurea mollis W. K. — (C. montana Sadler, non L.) — 
An grasigen Plätzen am Saume der Wälder. Im mittelungarischen 
Berglande auf dem Tarkö bei Szilväs und in der Pilisgruppe bei Szt. 
Kereszt. — Trachyt, Kalk. 450 —750. Met. 

(C. mollis W. et K. Pl. rar. t. 219 wurde auf die Autorität 
Koch’s von allen neueren Floristen ohne Bemerkung als Syn. zu €. 
montana L. gezogen. Mit gutem Grund wurde hiegegen von Braun 
et Bouche, welche ©. mollis in der Kultur beobachteten, Verwahrung ' 
eingelegt und im Samenkataloge des Berliner bot. Gartens vom Jahre 
1852 die spezifischen Eigenthümlichkeiten der C. mollis eingehender 
behandelt. Da die betreffende Stelle weniger zugänglich ist,, scheint 
es mir am Platze, dieselbe hier einzuschalten. „C. mollis W. et K... 
Plantam in horto nostro cultam beat. Hausleutner ex Hungaria 
attulit. A cl. Koch in Syn. Fl. germ. cum C. montana jungitur, a 
qua differt stolonibus profunde subterraneis, longe lateque repentibus, 
foliis inferioribus minoribus cito marcescentibus ad basin caulis nun- 
quam rosulatis, latioribus et brevioribus [supra viridibus, subtus ca- 
nescentibus] fimbriis sqamarum inter omnes affines brevissimis. Cl. 
Grenier et Godron [FI. d. Fr. II, 258] Centaureae montanae quoque 
stolones adscribunt, quas equidem nunquam observavi; innovatur C. 
montana [e regionibus rhenanis, Vogeso, Jurasso etc.] gemmis vix 
subterraneis erectiusculis vere anni secundi in rosulas explicatis. Quoad 
habitum ©. mollis ad C. montanam sese habet ut Cirsium arvense ad 
Cirsii species pratenses.* — Ich bemerke hierzu nur noch, dass schon 
Kitaibel auf die eigenthümliche Wachsthumsweise der C. mollis in 
Pl. rar. p. 244 wiederholt aufmerksam machte und zum Schlusse 
seiner Beschreibung ausdrücklich bemerkt: „A C. axillari, stricta et 
montana ad quas accedit differt: radice latissime repente ....*“ — 
Auch Rochel bemerkt auf der Etiquette der von ihm in den Exsicec. 
sub Nr. 255 ausgegebenen auf dem Berge Malenieza im Trentschiner 
Com. im Jahre 1807 gesammelten ©. mollis: „Radix TepENS, stolonifera, 
valde expansa.“) 

970. Centaurea azillaris Willd. — An felsigen Bergabhängen, 
an grasigen sonnigen Lehnen, an steinigen Plätzen am Saume der 
Weinberge und Niederwälder. — Im mittelung. Berglande auf dem 
Tarkö bei Szilväs, in der Matra auf dem Somhegy und Kekeshegy 
bei Paräd, auf dem Särhegy und der Veronkaret bei Gyöngyös; in 
der Pilisgruppe auf dem Wachtberge bei Gran, am Piliserberg und 
bei P. Csaba, im Leopoldifeld, auf dem Sehhwabenberge, im Wolfsthale, 
am Adlersberg und bei Budaörs nächst Ofen. — Nach Steffek auch 
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auf Wiesen bei Felixbad nächst Grosswardein. — Trachyt, Kalk, tert. 
und diluv. Lehmboden. 140 —750 Met. — Ü. strieta W.K. Pl. rar. 
p- 194, t. 178 begreift die hochgewachsenen schmalblätterigen Exem- 
plare der C. axillaris W. 

971. Centaurea Cyanus L. — Auf bebautem Lande durch das 
ganze Gebiet. Insbesonders häufig in den Getreidefeldern des Tief- 
landes, in der Tiefebene und auf der Kecskemeter und Debrecziner 
Landhöhe. Die höchstgelegenen im Gebiete beobachteten Standorte im 
Bihariagebirge in Sommerroggenfeldern nächst den obersten zu dem 
Dorfe Vidra gehörigen Gehöften. 75—1185 Met. 

972. Centaurea Scabiosa L. — Auf Wiesen, an grasigen Plätzen 
am Saume der Wälder und Weinberge. Im mittelung. Bergl. auf dem 
Hajduhegy bei Erlau in der Matra auf dem Nagy Galya bei Solymos, 
bei Paräd und Gyöngyös; in der Magustagruppe bei Gross-Maros; 
in der Pilisgruppe bei Gran, Visegrad, Sct. Andrae. P. Csaba, Kro- 
tendorf, im Auwinkel, auf dem Schwabenberge, Adlersberge, Spiss- 
berge und Blocksberge bei Ofen; bei Promontor, Eresin und 
Stuhlweissenburg; auf der Kecskemeter Landhöhe bei Waitzen, R. 
Palota, Soroksar, Alberti, Pilis, Monor, Alsö Dabas und nirgends häu- 
figer als auf den mit Pollinia bestockten Grasfluren entlang dem Ra- 
kosbache bei Pest. Im Bihariagebirge am Rande des Batrinaplateaus 
auf dem Dealul vetrilor und überhaupt auf allen Höhen bei Rezbänya ; 
auf dem Vasköher Kalkplateau bei Campeni und Colesci; in der Ple- 
siugruppe auf der Dinesa bei Monesa und im Thalgelände der weissen 
Körös auf den tertiären Hügeln bei Halmadiu und Chisindia nächst 
Buteni. — Trachyt, Kalk, tert. und diluv. Lehm- und Sandboden. 
95—820 Met. 

973. Centaurea rhenana Boreau FI. centr 355. (C. paniculata 
Sadler, nicht Linne *). — Bestandtheil des Gestäudes, welches an 


*) Centaurea paniculata Neilreich ist gleichfalls als Syn. hieherzuziehen; 
denn die in Niederösterreich (sowohl im oberen Donauthale als im Wiener 
Becken) wachsende Centaurea, welche Neilreich als „C. panieulata L.* 
aufführt, ist weder ©. paniculata L. Lamark, noch ©. maculosa Lam., son- 
dern €. rhenana Boreau. — Neilreich bemerkt zwar in Fl. N.-Oest. 382: 
„Wenn Linn& unter ©. paniculata zwei Arten begriffen hat (Koch Syn.), so 
scheint es mir angemessen, den alten Namen für die Pflanze beizubehalten, 
welche ihn schon zu Jacquin’s Zeiten geführt hat.“ Linne zitirt aber in Sp. 
pl. ed. I. p. 912 zu seiner ©. paniculata nur Autoren, welche mit ihren Phrasen 
gewiss nicht die Jacquin’sche österreichische Pflanze gemeint haben (Sau. 
ınonsp., Moris. hist, Bauh. pin.) und zitirt auch ausdrücklich Morison’s Ab- 
bildung, welche eine ganz andere Pflanze als die später von Jacquin als „€. 
panieulata“ abgebildete darstellt. Wenn ©. paniculata L. eine Cumulativspecies 
ist und man nachträglich den Namen „paniculata“ nur für eine der von Linne 
zusammengefassten Arten beibehalten will, so muss jedenfalls die Art gewählt 
werden, auf welche sich Linne@’s Zitate und Standortsangaben in erster Linie 
beziehen. Von diesem Standpunkte aber kann es nicht zweifelhaft sein, dass 
jene im südlichen Frankreich verbreitete Centaurea gewählt werde, welche 
durch die Morison’sche Abbildung dargestellt wird, welche Lamark, Gouan 
etc. unter dem Namen €. paniculata verstanden haben und welche auch die 
gegenwärtigen französischen Autoren unter ©. paniculata verstehen. 
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den Böschungen der Dämme, an steinigen wüsten Plätzen, auf Sand- 
hügeln und lehmigen Abrissen niederer Berge, am Saume von Wein- 
bergen oder auch in aufgelassenen Weingärten den Boden bekleidet. 
Im mittelung. Bergl. in der Matra bei Paräd und Gyöngyös; in der 
Pilisgruppe an der Südseite des Piliserberges ober P. Szantö, bei 
Vörösvär, im Auwinkel, am Schwabenberg, Adlersberg, Spissberg und 
Blocksberg bei Ofen; bei Stuhlweissenburg; auf der Csepelinsel; auf 
der Keeskemeter Landh. bei Waitzen, Pest, Soroksar, Peezel, Alberti, 
Pilis, Monor, P. Sallosäar bei Tatär Szt. György; auf der Debreeziner 
Landh. bei Käräsz und zwischen Nyir Bator und Egyek; im Bereiche 
des Bihariageb. bei Grosswardein, Felixbad, Belenyes, Petrani, Rieni, 
Vasköh, Campeni, Colesci, Desna, Buteni und Chisindia. — Trachyt, 
Kalk, tert., diluv. und alluv. Lehm- und Sandboden. 80—700 Met. — 
(Der ©. maculosa Lam. zum Verwechseln ähnlich, aber durch den 
längeren Pappus doch sehr konstant verschieden. An allen Exemplaren 
der echten ©. maculosa Lam., welche mir von den verschiedensten 
Standorten des westlichen und centralen Frankreichs vorliegen [darunter 
eine reiche Suite von Exemplaren, welche ich der Freundlichkeit 
meines geehrten Kollegen Boreau verdanke] finde ich den Pappus 
kaum !/; so lang als das Achenium, während er an der vom Rheine 
durch Deutschland, Oesterreich und Ungarn weit verbreiteten C. rhe- 
nana Boreau [C. maculosa auct. germ.; Gren. et Godr. p. parte] 
etwas länger als das halbe Achenium erscheint. Was die übrigen von 
Boreaua. a. O. hervorgehobenen Unterscheidungsmerkmale anbelangt, 
so möchte ich auf dieselben ein geringeres Gewicht legen, da sowohl 
C. maculosa Lam. als C. rhenana Bor. in Betreff des Indumentes, 
der Färbung der Anhängsel und der Länge der Fransen, geringen 
Schwankungen unterliegen, wenn auch nicht in Abrede gestellt werden 
darf, dass die echte ©, maculosa Lam. im Allgemeinen dichter be- 
kleidet ist und die Anhängsel derselben ein helleres gewöhnlich ka- 
stanienbraunes Mittelfeld und längere Fransen besitzen als ©. rhe- 
nana Bor.). 

974. Centaurea australis Panic in lit. ad Kern. 1871. — An 
denselben Standorten wie die vorhergehende Art, aber im Gebiete 
weit seltener als diese. Im mittelungar. Berglande auf dem Czigled 
bei Erlau; in der Matra bei Bodony; in der Pilisgruppe auf dem 
Blocksberge bei Ofen. — Kalk, diluv. Lehm. 95 —250 Met. — (Unter- 
scheidet sich von ©. paniculata Lam. durch das ausdauernde Wachs- 
thum, durch den kürzeren Pappus, welcher nur Y, so lang als das 
Achenium ist, ferner durch beinahe doppelt so viele Fransen der An- 
hängsel [nämlich 6—9 an jeder Seite] und durch ein dunkleres Mit- _ 
telfeld dieser Anhängsel. — C. paniculata Lam. ist zweijährig, der Pappus 
derselben ist !/; so lang als das Achenium und die Zahl der Fransen 
beträgt an jeder Seite des Anhängsels —5. — Der Standortsangabe 
nach zu schliessen dürfte €. Biebersteinü Gr. et Schenk Iter hung. 345 
hieher zu ziehen sein, nicht aber ©. Biebersteinä DC., welche von dem 
Autor im Prodromus einjährig und von Ledebour in der Fl. rossica 
zweijährig genannt wird. — Sehr nahe verwandt, ja vielleicht iden- 
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tisch mit ©. australis Pant. ist die von No& in Rumelien gesammelte 
C. eilyndrocarpa Reichb. fill. — Nach der von Reichb. “il. in den 
Icon. XV. t. 50 gegebenen Abbildung weicht selbe von C. australis 
durch die auffallend ver rlängerten schmalen zylindrischen Achenien 
und durch die geringere Zahl der Fransen der Anhängsel ab. Ob 
©. eylindrocarpa® zweijährig oder ausdauernd ist, wird von Reichb. 
fil. nicht angegeben. — Nach briefl. Mittheilung Pandie' sist ©. australis 
in Serbien sehr häufig und weil verbreitet. Sie wurde von ihm früher 
auch unter dem Namen (©. paniculata australis an bot. Freunde 
vertheill). 


975. Centaurea Tauscheri: Ausdauernd. Wurzel verlängert, senk- 
recht oder schief absteigend, 20-- 30 Ctm. lang, bis zu 1'5 Ctm. dick, 
braun, rissig, wenig äslig, mehrköpfig. Stengel spinnwebig-fockig, 
aufrecht oder schief aufsteigend, 25—60 Centim. hoch, von der Mitte 
an in aufrecht abstehende verlängerte wenig verzweigte Aeste ge- 
theilt; die Stengelblätter grau, beiderseits spinnwebig - wollig oder 
flockig, die unteren kurz gestielt, die oberen sitzend, alle fiedertheilig, 
die Zipfel schmal-lineal, 1—2"” breit, jene der unteren Blätter manch- 
mal mit 1—3 linealen Läppchen; die obersten Blätter ungetheilt, lineal. 
Die Köpfchen einzeln, jene der oberen Aeste mehr weniger eben- 
sträussig gestellt; das Anthodium 10—1?”® im Querdurchmesser, 
12”= hoch, am Grunde halbkugelig gerundet; die unteren Anthodial- 
schuppen eiförmig, grün, am Rücken fünfnervig, etwas spinnwebig, 
in ein kurzes Anhängsel verschmälert, dessen dreieckiges Mittelfeld 
mit einem semmelfarbigen ochergelben oder lichtkastanienbraunen 
nach unten zu dunkleren, nach oben zu verblassenden Flecken geziert 
ist und dessen Rand von 5—7 weissen verbogenen Fransen gebildet 
wird, die nach unten zu in ein breites, scariöses dreieckiges fast 
öhrchenförmiges Häutchen zusammenfliessen, das sich längs den Seiten 
des grünen Nagels hinabzieht. Die Fransen des Anhängsels sind bei- 
läufig so breit als der Querdurchmesser des zugehörigen Nagels, sie 
nehmen nach oben zu an Länge ab und überrragen nur wenig das 
weiche kurze braune Spitzchen, von welchem das Anhängsel abge- 
schlossen ist. Die Anhängsel bedecken nicht vollständig die Nägel der 
benachbarien Schuppen. Die oberen Schuppen des Anthodiums sind 
verlängert, lineal-länglich, am Rücken grün, das Anhängsel derselben 
rundlich mit einem semmelfarbigen Mittelfelde und einem unregel- 
mässig zerschlitzten weissen scariösen Rande, welcher sich auch längs 
den Seiten des Nagels herabzieht. Die Blüthen blass violettroth. Der 
Durchmesser des blühenden Köpfchens mit Inbegriff der sterilen rand- 
ständigen Blüthen 2 Centim. Reife Achenien schwärzlich olivengrün 
mit gelben Längsstreifen, etwas glänzend, mit spärlichen zarten Här- 
chen bestreut, kurz zylindrisch, Amm lang, 23mm breit. Pappus aus un- 
gleich langen, weissen, an der Basis bräunlichen Haaren gebildet, von 
welchen die längeren 3—35"m lang, also fast so lang als das Ache- 
nium sind. — Die Blätter der Blätterbüschel an der Basis der köpf- 
chentragenden Stengel länglich-spathelig, ganzrandig oder fast leier- 
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förmig-hedertheilig mit länglichem schmalem Endlappen und 2—5 
Paaren kurzer linealer seitlicher Zipfel. 

Unterscheidet sich von ©. maculosa Lam. und ©. rhenana Bo- 
reau durch ausdauerndes Wachsthum (C. maculosa Lam. und (©. 
rhenana Bor. sind zweijährig), durch blasseres und kleineres Mittel- 
feld der Anhängsel, durch die bis zur Basis weissen Fransen der 
Anhängsel, welche nach unten zu auf jeder Seite zu einem scariösen, 
breiten, öhrchenförmigen Flügel zusammenfliessen; von (©. australis 
Pan£. durch die grossen Köpfchen, die fast doppelt so grossen Achenien, 
durch den Pappus, welcher dem Achenium an Länge fast gleich- 
kommt und durch die weissen scariösen Häutchen, welche an der 
Grenze von Nagel und Anhängsel an beiden Seiten der Anthodial- 
schuppen sich öhrchenförmig vorstrecken. Durch dieses letztere Merk- 
mal, sowie durch das ausdauernde Wachsthum nähert sich €. Tau- 
scheri der C. arenaria MB.*), die sich aber von ihr wieder durch - 
die länglicheiförmigen am Grunde verschmälerten (nicht halbkugelig 
gerundeten) Köpfchen, dreinervige (nicht fünfnervige) Nägel der mitt- 
leren Anthodialschuppen, kurze Fransen der Anhängsel, breitere Blatt- 
zipfel und dicht weissfilzigen Stengel unterscheidet. 

Auf wüsten Sandhügeln. Auf der Keeskem. Landhöhe bei Säri 
und Also Dabas. Auf der Csepelinsel bei Tököl und Csepele. — Diluv. 
Sand. 95 —130 Meter. 

In dankbarer Erkenntlichkeit gegen meinen werthen Freund 
Dr. Tauscher, dem ich nebst zahlreichen Exemplaren auch reife 
Samen der oben beschriebenen Pflanze zur Aussaat im Innsbrucker 
botanischen Garten verdanke, und der es mir hierdurch möglich 
machte, die Pflanze in allen ihren Entwicklungsstadien lebend zu ver- 
gleichen, habe ich diese wahrscheinlich über die sandigen Landhöhen 
des ungarischen Tieflandes weit verbreitete Centaurea: Centaurea 
Tauscheri benannt. 

976. Centaurea solstitiais L. — Auf bebautem Lande, an 
Strassenrändern, Flussufern, steinigen Plätzen am Saume der Wein- 
berge, an den Böschungen der Eisenbahndämme und an steinigen wüsten 
Bergabhängen. Im mittelung. Berglande in der Pilisgruppe bei Vise- 
gräd, namentlich in den Höfen der Burgruine in grosser Menge, dann 
bei Set. Andrae und Krotendorf, auf dem Schwabenberge und am 
Fusse des Adlersberges, in der Christinenstadt, auf dem Festungsberge 


*) Die Banater Pflanze, welche Heuffel in Enum Ban. 108 und Neilr. 
in Diagn. 75 irrthümlich als „C. arenaria M. B.* aufführen, ist im Vergleiche 
zu der oben als ©. Tauscheri beschriebenen Pflanze grüner, das Mittelfeld des 
Anhängsels noch blasser, die Fransen der Anhängsel oft bis zur winzigen fast 
obsoleten Spitze zu einem schimmernden, scariösen, weissen, unregelmässig ein- 
gerissenen Häutchen verschmolzen. Ob diese Pflanze eine von C. Tauscheri 
verschiedene Art darstellt, wage ich mit Bestimmtheit noch nicht zu entscheiden. 
Yorläufig schlage ich für dieselbe den Namen €. banatica vor und behalte mir 
vor, seiner Zeit, wenn ich sie neben ©. Tauscheri in allen Stadien der Ent- 
wicklung im Garten werde beobachtet haben, nochmal auf dieselbe zurückzu- 
kommen. — Von der echten (©. arenaria MB. unterscheidet sich ©. banatica 
durch dieselben Merkmale wie C. Tauscheri. 
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und am Donauufer, insbesondere massenhaft aber auf dem Blocks- 
berg bei Ofen; bei Promontor; auf der Csepelinsel bei Ujfalu und 
Schilling; auf der Kecskemeter Landhöhe bei Waitzen, Pest und So- 
roksar. In der Tiefebene bei Szolnok, Arokszälläs und Tisza Füred. 
Am Körösufer bei Grosswardein. — Tert. diluv. und alluv. Lehm- 
und Sandboden. 75—300 Meter. — (©. Adami Reichb. Excurs. 218; 
DC. Prodr. VI, 157; Sadler Fl. Com. Pest. Ed. I, 2, 291; Reichb. 
fill. Icon. XV, p. 42, t. 64 und wahrscheinlich auch Willd. Sp. pl. 
III, 2310 ist eine Spielart, an welcher der mittelständige Stachel des 
Anhängsels kürzer als die zugehörige Anthodialschuppe ist und die 
seitenständigen Stachelchen an Länge kaum übertrifft. Es findet sich 
diese Spielart im Gebiete vereinzelt unter solchen Exemplaren, an 
welchen der mittelständige Stachel der Anhängsel sehr kräftig und 
bis zu 2-5 Centim. verlängert erscheint. Ich bewahre auch Exemplare, 
an welchen einzelne Köpfchen mit langen, andere mit kurzen mittel- 
ständigen Stacheln bewehrt sind und solche, an welchen an einem 
Köpfchen nur eine einzelne Anthodialschuppe mit einem solchen kräftig 
entwickelten Stachel besetzt ist, während die übrigen Anthodialschuppen 
durchgehends sehr kurze mittelständige Stacheln tragen. Aehnliche 
Schwankungen in der Länge des endständigen Stachels der Antho- 
dialschuppen finden sich bekanntlich auch bei C. rupestris, C. saloni- 
tana und andern.) 


Beiträge 
zur Kenntniss der Ranunculaceen-Formen 


der Flora Tridentina. 
Von A. Val de Lievre. 


(Fortsetzung) 


3. T. Bondonii rhizomate brevi, caule adscendente, a basi 
foliato, folüs ternato- bi- vel tripinnatis, caulinis patentibus, p etio- 
lis primariis arcuato sursum adseendentibus, secundariis 
cum foliolis sursum erectis, oppositis ejusdem jugi con- 
niventibus foliolis obovatis, basi rotundatis, Sfidis, $—/ dentatis; 
graniculae laxae, pyramidales, foliosae aziramisque subflexzuosis 
adscendentibus, macrocarpon, polycarpon. 

Aus einem 1—1!/,‘ langen, horizontalen, dicken, holzigen, mit 
starken hellgelben Fasern besetzten Rhizom erhebt sich der gerade 
oder schief aufsteigende 13— 24‘ hohe, einfache oder ästige, am Grunde 
unbeblätterte Stengel. Seine trübgrüne Farbe ist an der Basis bis- 
weilen purpurn angehaucht. In seinem unteren Theile stark ge- 
streift, beinahe gefurcht und daher kantig, wird er zu oberst fast 
stielrund und schwach gestreift. Die länglichen, mehrnervigen, an 
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der Stengelbasis gehäuften und dieselben umhüllenden Scheiden zeigen 
das Vorhandensein und die Stellung der 5-6, zur Zeit der Blüthe 
und noch mehr der Fruchtreife gewöhnlich schon abgefallenen Wurzel- 
blätter und sind an den Stengelüberresten vergangener Vegetalions - 
perioden in Fasern aufgelöst. "Von der Basis bis zur Rispe auf einer 
Länge von 9—14“ sind in Abständen von 15—54, 5—7 unter einem 
Winkel von 15—45°, ja selbst 70—90° abstehende Blätter zer- 
streut, die unteren gestielt (Stiele mit der 3—9‘ langen Battscheide 
6— 18‘ lang), die oberen sitzend (Blattstiel auf die 1 --2‘‘ lange 
Scheide reduzirt). Die Scheiden sind länglich, mehrnervig, mit vor- 
ragenden, oben convergirenden, nach unten mehr oder weniger am 
Blattstiel herablaufenden Nerven, wodurch dieselbe stark gestreift 
erscheint. Die Blatischeide der unteren Blätter umgibt ein schmaler, 
nur an deren oberem Ende verbreiterter und dort ungleich gezähnter 
häutiger Saum. An den oberen Blättern vermindert sich mit der Länge. 
der Scheiden auch jene des Saumes, und er wird zu einem ziemlich 
gleich langen und breiten, absteh enden, aber oft gefranst-gezähnten 
Blattöhrchen. Die Hauptblatistiele sind in ihrem unteren Theile zusam- 
mengedrückt, auf der Oberseite durch mehrere nur wenig vorragende 
Nerven gestreift, auf der Unterseite durch 3 kantig vorragende Nerven 
doppelfurchig; in ihrem oberen Theile, sowie die Nebenblattstiele vier- 
eckig, mit vorragenden Kanten; die Blättchenstiele zusammen- 
gedrückt rundlich. Charakteristisch für diese For m, wo sie vollständig 
entwickelt und dadurch leicht von anderen Formen zu unterscheiden 
ist, ist die eigenthümliche Stellung und Gestaltung der Haup!i- 
blattstiele und ihrer Verzweigungen an den unteren und milt- 
leren Stengelblättern. Der an seiner Basis aufrecht abstehende Haupt- 
blattstiel nimmt am Ausgangspunkte der untersten Hauptäste plötzlich 
eine weitabstehende oder nach abwärts geneigte Richtung, aus der 
er allmälig bogig aufwärts sieigt. Die meist bogigen Aeste des Blalt- 
stieles streben aus der horizontalen Hauptrichtung desselben in der 
Art senkrecht nach aufwärts, dass sich die Blättchen der gegenüber- 
stehenden Fiederpaare mit ihren Oberflächen berühren oder doch zu- 
sammenneigen. An den sitzenden oberen Blättern liegen die Haupt- 
und Nebenachsen sammt den Blättehen in der nämlichen Fläche, dem 
Stengel anliegend oder von demselben wenig abstehend, die Neben- 
achsen von der Hauptachse unter einem Winkel von 20— 25% ent- 
fernt. An den 4—6‘ langen 3zählig Sfach geliederten Blättern kann 
man 5—8 Fiederpaare zählen, die von unten nach oben an Grösse, 
Zusammensetzung und Entfernung abnehmen, so dass, während der 
Abstand der untersten Fiederpaare manchmal 2° erreicht, jener der 
obersten gewöhnlich kaum 2‘“ beträgt. Die typische Form der 4—6‘' 
langen und ebenso breiten Terminalblättehen ist die rundlich-ver- 
kehrteiförmige, 3spältig, die Seitenlappen mit je 2, die Endlappen 
"mit 3 stumpfen Zähnen, deren mittelster breiter, kurz und stumpf zu- 
gespitzt. Bei unvollkommener Entwicklung wird das Blättchen elwas 
länger als breit, verkehrteiförmig, einfach 3zähnig, aber an der Basis 
abgerundet oder gestutzt nicht keilförmig verschmälert. Die Seiten- 
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blättchen sind im Allgemeinen gleichgestaltet, nur durch Verkümme- 
rung der inneren, dem Terminalblättichen zugekehrten Hälfte häufig 
schief oder ungleich ausgebildet. Mit dem dunkleren Grün der Ober- 
fläche kontrastirt die bleichere Farbe der Unterseite, auf der die noch 
lichteren, handförmig Ötheiligen, durch ein Adernetz verbundenen und 
in den verdickten Rand auslaufenden Nerven schwach hervortreten. 
An den oberen sitzenden Blättern wird die Form der an Grösse immer 
mehr (bis 2/3“ long. 11/,‘ lat.) abnehmenden Blättchen länger und 
schmäler, einfach 3zähnig, die Zähne spitzer, der mittlere länger vor- 
gezogen. Gleichgestaltet mit den obersten Stengelblättern sind auch 
die Stützblätter "der untersten Rispenäste, die an den mittleren und 
unteren an Grösse schnell abnehmend endlich in die schmalpfriem- 
lichen 1‘ langen Stützblättchen der Blütenstiele übergehen. Bogig, 
wie ihre Aeste, erhebt sich die vierkantige, stark gestreilte Haupt- 
achse der länglich-ovalen, lockeren, 5— 12‘ langen, 2,—5‘ breiten 
Rispe. Die aufrecht abstehenden, aufsteigenden meist wieder nach 
gleicher Anordnung verzweigten unteren Aeste sind entfernter und 
entspringen einzeln aus der Achsel des Stützblattes, die mittleren und 
oberen, so wie die Blüthensielchen gezweit, und. zwar ein längerer 
und ein kürzerer Ast, aus der Achsel eines und desselben Stütz- 
blattes. — Durch Verkürzung des Achsenabstandes zweier wechsel- 
ständiger Deckblättchen entstehen scheinbar wirtelförmige Stellungen, 
sowie durch das bei dieser Form häufige Verkümmern der Terminal- 
blüthen gabelig divergirende Endblüthen der Haupt- und 
Nebenachsen, die auf 1 langen zarten Stielchen sammt den Staub- 
gefässen nickenden Blüthen haben 1— 2“ lange, keilige, in eine 
stumpfe Spitze auslaufende, gelbliche, dreinervige, häutig berandete 
Sepalen. Nach der Befruchtung werden die Blüthenstielchen länger 
(2—-7‘) und steif abstehend und tragen 3 —5 divergirende, eiförmige, 
gegen die von einer geraden Narbe gekrönte Spitze verschmälerte 
Fr üchtchen, welche cher zu den grösseren (über 1‘ lang und 1/5‘ 
breit) gehören. Filamente und Antheren erreichen ebenfalls ı eine Länge 
von je 1‘ und darüber. 

Diese Form findet sich auf der nördlichen Abdachung des Bon- 
don bei Trient, sie liebt humusreiche, beschattete Plätze am Rande 
von Wiesen, zwischen Cadine und Sopramonte, dann bei S. Anna, 
Kalkunterlage, von 1600—2500‘, wo ich sie anfangs Juni bereits im 
letzten Stadium der Blüthe und mit beginnender Fruchtreife bald ein- 
zeln, bald in kleinen Gruppen fand. Auch diese Form hat sehr viel 
mit den Diagnosen des T. flexuosum Bernh. gemein, unterscheidet 
sich aber von meinem T. subalpinum auf den ersten Blick durch den 
kräftligeren Bau, höheren Wuchs, die derbere Konsistenz seiner Theile, 
die vorherrschend verkehrteiförmige (nicht rundliche) Gestalt der Blätt- 
chen, vor Allem aber durch die eigenthümliche Stellung der mittleren 
Stengelblätter und die gabelige Stellung der Endblüthen. 

4. T. Meanense: rhizomate brevi, multicipite, caulibus ad- 
scendentibus a basi foliatis, subteretibus, viridibus, a basi fo- 
liatis, foliis ternato bipinnatis, late expansis, pinnarum jugis 
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foliolisque remotis, patentibus, foliolis ex majoribus, basi rolun- 
dato obovatis inciso-tridentatis vel trifidis, paniculae laxae, pyrami- 
dalis ramis irregulariter patentibus v. adscendentibus, fle- 
zuosis, microcarpon (?), polycarpon. 


Wurzelstock schief, kurz @/,“ 1g.), mit starken Fasern besetzt, 
mehr- (2—3) köpfig, Stengel vom Grund an beblättert, aus bogig 
aufsteigender Basis aufrecht, fast stielrund, glatt, grün, unbereift, 
nur unter der Einfügung der Blätter schwach gestreift; bis zur Rispe 
15—17° hoch, 1—2'’‘ dick; Blätter wechselständig, die unteren ge- 
stielt, die oberen sitzend; Blatistiele von unten gegen die Rispe zu 
an Länge abnehmend (von 18—3‘), weit abstehend (45—750), 
die Hauptblattstiele auf der Oberseite flach oder rinnig, auf der Unter- 
seite gefurcht; die Verästelungen kantig, gefurcht. Die Gestalt des 
in einer Fläche mit ausgebreiteten Blättern ist im Umrisse 
rhombisch, gleich lang und breit, oder etwas länger (9“ Ig. 7—Y“ lat.), 
3zählig, doppelt gefiedert mit 3 bis 5 Fiederpaaren, deren Abstand 
von der Basis gegen die Spitze des Blattes abnimmt (von 33— 3), 
mit einem Divergenzwinkel der Fiedern und Blättchen von 45 bis 75°; 
Blattscheiden kurz, gestreift, purpurn angelaufen, Blattöhrchen abge- 
rundet, abstehend gezähnt. Stipellen fehlen. Blättchen rundlich 9 — 
10 Ig. 9—10“ ]at.) oder verkehrt-eiförmig, mit abgerundeter Basis 
(78 lg., 6— 7° lat.) 3zähnig oder 3spaltig und 5—7zähnig, Zähne 
schwach und stumpf zugespitzt, Mitielzahn länger und breiter. Farbe 
der Blättehen oben hellgrün, unten blässer, mit noch blässeren, auf 
der Unterseite etwas hervorragenden, handförmig Ötheiligen Nerven; 
Blättchen der oberen Blätter kleiner (4—6“’ lg., 2!/,—6“ lat.), mil 
schärfer zugespitzten, tiefer eingeschnittenen Zähnen und länger vor- 
gezogenen Endlappen. Rispe locker, weitschweifig, breit, pyva- 
midal, ästig, die Aeste bogig aufsteigend oder unregelmässig, ab- 
stehend, mit Deckblättern gestützt, welche den obersten Stengelblättern 
ähnlich, allmälig in einfache schmal lineale, in eine pfriemliche Spitze 
verschmälerte Deckblätter der oberen Rispenästchen und Blüthen über- 
gehen. Die 2—3 unteren Rispenäste entspringen einzeln, die folgenden 
gezweit, ein längerer zusammengesetzter und ein kürzerer einfacher 
Ast aus der Achsel je eines Stützblattes. Blüthen zerstreut, einzeln 
oder meistens gezweit, an 2—3” langen Stielchen sammt den Staub- 
gefässen nickend, Sepalen I —1'/,“‘ lang, lineal-länglich, stumpf grün 
mit weissem Hautrande; Staubfäden vor der Blüthezeit 1‘, nachher 
2°“  Antheren bespitzt, 1“ lang. Die nach der Blüthe verlängerten, 
steif abstehenden sehr dünnen Stielehen ($—10° lang) tragen 5—7 
aufrechte, oberwärts divergirende, nach innen bauchige (1'/5“‘ lange) 
Schliessfrüchtehen, mit aufrechten, am Grunde herzförmigen Narben. 


Diese schöne Form, die zu den grösseren des Geschlechtes ge- 
hört und durch ihre weil ausgebreiteten grossen Blätter und weit ab- 
stehenden Fiederpaare und Blättchen, so wie durch ihre saftig grüne 
Farbe leicht erkennbar ist, fand ich anfangs Juni !867 am Rande einer 
fetten Wiese unweit der neuen Kirche von Vigo Meano auf dem 
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westlichen Abhange des vom Kalisberg gegen den Avisio sich fort- 
ziehenden Mittelgebirge ’s, eiwa 1500’ Höhe auf Por phyr-Unterl age. 

Dürfte dem T. majus Jacgq. (Flora 1841. I. 5. 628), wenn 
nicht ganz entsprechen, doch jedenlalls sehr nahe stehen. 

5. T. Vaccinense; rhizomate brevi, cau’e adscendente, ad 
genicula flexo pruinoso, a basi folioso, folüs ternato-tripinnatis, 
caulinis erecto patentibus, pelioli primarü ramis strictis, 
erecto patentibus, pinnis et foliolis remotis, his subsessili- 
bus, rotundatis, trifidis 7dentatis, subius glaucis, panicula laxa, 
foliosa, irregulari, ramis solitariis patentissimis v. adscenden- 
tibus flexuosis, floribus sparsis, brevissime pedicellatis, nutantibus, 
fruetibus? 

Aus einem horizontalen, 1” langen, 2—3'' dicken, knotigen 
Rhizome erhebt sich der an seiner horizontalen Basis mit den ver- 
trockneten Scheiden der 2 Wurzelblätter bedeckte, aufsteigende, bis 

Rispe über 21’ hohe, 2‘ dicke, schwach gestreifie, schwach 
purpurn angelaufene Stengel, mit i wechselständigen, 4—4'/4" 
von einander entfernten Blättern besetzt, dabei verändert derselbe 
von Knoten zu Knoten zickzackartig seine Richtung derart, dass 
der Hauptblatistiel die Fortsetzung der Stengelachse zu sein scheint, 
und die Fortsetzung des Stengels einem Zweige ähnlich ist. Die unten 
kurzgestielten, oben sitzenden, unter 15— 20° steif aufrecht ab- 
stehenden 6—7" langen, 5—6 breiten, 3zählig 3fach gefiederten 
Blätter, deren Hauptäste von der Hauptblattachse ebenfalls unter 15— 
an, abstehen, haben durch vorspringende Leisten scharfkantige 
Stiele und Verästelungen. Die Blättchen haben vorherrschend rund- 
liche Form &—6'' long., 6—7'' lat.), tief 3spallig, 7—9zähnig, 
mit stumpfen Zähnen, der Mittelzahn breiter und stumpf zugespitzt, 
oben dunkler trübgrün, unten graulich, mit stark vortretenden, 
handförmig Ötheiligen, durch ein Adernetz verbundenen Nerven der 
Unterseite. Die seitenständigen Blättchen sind fast durchaus 
sitzend oder nur sehr kurz gestielt. Die 12'' lange, lockere, un- 
regelmässige, im Hauptumrisse pyramidale Rispe hat grösstentheils 
einzelne, weit abstehende Aeste, die von Blättern gestützt sind, 
welche sich als sehr verkleinerte Stengelblätter darstellen. Ihr Ueber- 
gang in die .schuppenförmigen Deckblättchen der Blüthenstiele isi 
jedoch allmäliger als bei andern Formen, indem selbst an den secun- 
dären Verzweigungen noch ganz kleine gefiederte Stützblättchen 
wahrnehmbar sind. Die mit den Blüthen und Staubfäden nickenden 
Blüthenstielchen stehen zerstreut, an den Enden der Aestchen zu 
2—3. Früchte unbekannt. Ich fand diese Pflanze anfangs Juni 1867 
auf einem Wiesenrande des Monte Vaceino bei ungefähr 2000' 
Höhe, an einem von der Dorfkirche zwischen Feldern und Wiesen in 
die Schlucht des Rio del Monte sich steil hinabwindenden Steige. Ob- 
wohl ich von einer botanischen Exkursion mit gefüllter Kapsel in Ge- 
sellschaft heimkehrend nur im Vorbeigehen Ein Exemplar im ersten 
Blüthestadium mitnahm und seither nicht wieder diesen Standort 


zu besuchen Gelegenheit fand, 50 glaubie ich diese Pilanze hier doch 
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nicht unberührt lassen zu dürfen, weil sie sich von allen hier beob- 
achteten Formen auffallend unterscheidet und nichts an sich trägt, was 
als eine zufällige individuelle Verkümmerung oder Wucherung ange- 
sehen werden müsste, sich vielmehr als eine scharf ausgeprägte typi- 
sche Form darstellt. In ihrem untereren Theile, besonders in der Ge- 
stalt der Blättchen erinnert sie stark an das T. Bresimense, von dem 
sie sich aber ausser dem kräftigeren Bau durch die steifen, scharf- 
kantigen Blattstiele, die sitzenden Seitenblättchen und vor Allem durch 
den ganz abweichenden Habitus der Rispe unterscheidet. Letzterer 
erinnert an das T. Meanense, das sich aber durch sein lebhaft grünes 
Kolorit und die ausgebreitelen sehr grossen Blätter mit den weitab- 
stehenden Verästelungen und grossen wenig gezähnten Blättchen hin- 
reichend charakterisirt. Auch diese Pflanze gehört zu jenen grösseren 
Formen, deren mehrere wiederholt als T. majus aufgestellt wurden. 
Da Koch in seiner Synopsis die Formen mit bereiftem Stengel und 
glaucescirenden Blättern unter seinem T. minus vereinigte, so möchte 
ich fast in dieser Form seine var. s. dumosum (Syn. ed. I. p. 4) ver- 
muthen. Allein er zitirt als Synonym das T. majus Sm., welches 
Kittel (Taschenb. 3. Aufl.) unter den keilblättrigen Formen seines 
T. vulgare aufführt. Dahin gehört aber die hier besprochene Pflanze 
gewiss nicht. Dagegen werde ich später noch eine Form besprechen, 
welche mit der Kittel’schen Diagnose fast ganz übereinstimmt. Noch 
könnte man an das T. majus L. denken, das nach der Diagnose bei 
Reichenbach (Fl. exc. Nr. 4629) foliola subrotunda, subtus 
glauca besitzt, aber von der hier besprochenen Pflanze „foliolis 
superioribus integerrimis, caulibus aculis* und „panicula 
subvertieillata* sicher verschieden ist. 


Diese spitzovale Blättchenform fand ich besonders charakte- 
ristisch an einem Thalietrum, welches Herr Michele Cav. de Sardagna 
im J. 1856 auf Campiglio, dem Ueber gangspunkte vom Rendena-Thal 
in das Val di Sale gefunden und in seinem mir freundlichst zur Be- 
nülzung überlassenen Herbar als T. vulgatum Schultz in mehreren 
Exemplaren aufbewahrt hat. Auf der Etiquette findet sich der Beisatz : 
„inflorescentia secunda.*“ Ich habe schon im Eingange bemerkt, 
dass diese sekundären Vegetationsformen von der normalen oft sehr 
bedeutend abweichen, so dass man nur sehr schwer bestimmen kann 
zu welcher Form sie gehören. Noch weniger geht es an, aus solchen 
sekundären Formen auf die normale Form, "ohne diese zu kennen, mit 
Sicherheit einen Schluss zu ziehen. Ich glaubte daher eine genauere 
Beschreibung zur Vermeidung von Irrthümern unterlassen und mich auf 
die Bemerkung beschränken zu sollen, dass diese Form meinem T. Mea- 
nense nahe zu stehen scheint, sich aber durch die ovale Blättchenge- 
stalt charakterisirt. Neben den 3spaltigen Endblättchen erscheinen häufig 
einfache, schief eiförmige, spitze Seitenblättehen und am Blüthenstand 
einfache, aus eirunder Basis lang zugespitzte Stützblättehen. Jedenfalls 
verdient sie der Aufmerksamkeit der jene Gegend besuchenden Bota- 
niker empfohlen zu werden. 
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Berichtigung. 
Ich ersuche um Aufnahme nachstehender Berichtigung zu Nr. 2: 
Seite 55 Zeile 22 von unten statt: Blüthen lies: Blättchen- 
BIO. 22 Y „ kurzen „. "kurz 
Nine 027 10'von’oben“ ., "unsere „ unser 
u id.” 6 „  Gardagna „ Sardagna 
Be A INES HAT ANNN „ Eschengebüsch „  Eichengebüsch. 


Trient, am 4. Februar 1872. 


—Os—n— 


Skizzen 
von der 


Erdumseglung 8. M. Fregatte „Donau“, 


Von Dr. Heinrich Wawra. 


(Fortsetzung.) 
Das Museum des Petang. 


Während meiner Abwesenheit war im kais. Palast zu Peking 
das Reichsarchiv ein Raub der Flammen geworden, und alle darin 
aufgespeicherten Staatsakten und Dokumente von hoher kulturhisto- 
rischer Bedeutung gingen damit unwiederbringlich verloren. Zur Cha- 
rakteristik der dortigen Zustände mag erwähnt sein, dass das Verbot 
den kais. Palast zu betreten so strenge gehandhabt wird, dass selbst 
bei ausgebrochenem Schadenfeuer den zur Löschung herbeieilenden im 
Palast nicht bediensteten Leuten der Zutritt nicht gestattet ist. Bei der 
höchst primitiven Einrichtung des chinesischen Feuerlöschwesens ist an 
eine Rettung der zumeist aus Holz aufgeführten Gebäude (das sind 
in erster Linie alle Prachtbauten) nicht zu denken, und man lässt sie 
lieber verbrennen, als die Hilfe der Mission und der europ. Legationen 
auzunehmen, die ganz nahe um den kais. Palast angebaut und mit 
vortrefflichen ganz neuartigen Feuerspritzen ausgerüstet sind. 

Unser Aufenthalt in Peking neigt sich seinem Ende zu, jeden 
Augenblick erwartete man den Abschluss der Verhandlungen, und ich 
musste als nicht zum Gesandtschaftskörper gehörig die Rückreise 
früher antreten, sie wurde auf den 31. Juli festgesetzt; die Zeit die 
mir noch blieb widmete ich dem Besuche der Merkwürdigkeiten 
Pekings, die ich bis jetzt noch nicht gesehen, darunter das Museum 
und die Bibliothek der katholischen Mission. 

Das Museum ist eigentlich eine Schöpfung Pater David's, eines 
zur Mission gehörigen Lazaristen und wird zum Theil von der fran- 
zösischen Regierung subventionirt. David, ein genialer, durch seine 
geologischen Publikationen in den Annales des sciences naturelles der 
gelehrten Welt wohlbekannter Mann, wird von seinem Obern in die 
entlegensten Gebirgsprovinzen geschickt, sowohl um dort die Religion 
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Christi zu predigen als auch um ihm Gelegenheit zu geben zur Durch- 
forschung dieser bis jetzt noch ganz unbekannten Länder; dabei 
beschränkt sich der vielseitige Gelehrte nicht striete auf geognostische 
Studien, sondern weiss auch die übrigen naturwissenschaftlichen Fächer 
in das Bereich der Forschung zu ziehen. Seine Sammlungen wandern 
alle in's Museum des Petang. 

Dieses, fast ausschliessend Sinica enthaltend, ist somit von sehr 
hoher Bedeutung für die naturhistorische Kenntniss des ostasialischen 
Riesenreiches; alle Fächer der Naturgeschichte finden hier ihre Ver- 
tretung, besonders zu erwähnen ist eine Mustersammlung geologischer 
Proben und eine sehr reiche Zusammenstellung chinesischer Vögel. 
An (chin.) Pflanzen soll das Museum 1800 Arten besitzen; man wollte 
aber die noch in der Originalverpackung befindlichen Faszikel ohne 
Beisein David’s nicht öffnen; dieser war leider abwesend und auf 
einer Bereisung der chinesisch - siamesischen Hochgebirge begriffen, 
einer Region, die vielleicht noch kein Europäer betreten, und wohin 
ein guter Stern den glücklichen Mann geleiten möge. 

Das Museum wird nicht selten auch von chinesischen Notablen 
besucht, freilich in etwas verstohlener Weise, denn man sieht es bei 
Hofe nicht gern, wenn Männer von einigem Rang in den Petang 
hineingehen. Die Chinesen freuen sich da der glänzenden Steine, der 
schön ausgestopften Vögel ete.; halten das aber alles nur für eine 
hübsche Spielerei, für eine Marotte von Leuten, die eben auch ihren 
Zeitvertreib haben wollen, auch geht es ihnen nicht recht ein, warum 
die (streng systematisch geordneten) Thiere nicht lieber in ergötzliche 
Gruppen zusammengestellt sind, etwa in dem Genre einer Szene, die 
den Kaulbach’schen Zeich nungen aus Reinecke nachgebildet und in 
der Mitte des Saales aufgestellt ist. 

Nicht minder interessant ist die Bibliothek. Ihre Basis und zu- 
gleich den Hauptstock bildet die alte Jesuitenbibliothek; sie wurde 
nach der Aufhebung des Ordens eiligst an die einzige, damals in 
Peking existirende russische Legation abgeliefert und von dieser der 
neueingeführten Lazaristenmission wieder abgetreten. 

Diese Bibliothek ist so reich an älteren Werken, dass man fast 
glauben möchte, alle bis 1773 erschienenen Bücher wären hier vor. 
handen und gewiss birgt sie deren Viele, welche in diesen entlegenen 
Winkel der Erde sich geflüchtet und hier erhalten haben, während 
die anderen in Europa verbliebenen Schwesterexemplare durch Kriegs- 
stürme und religiöse Verfolgungswuth früherer Jahrhunderte ver- 
nichtet wurden. Von alten botan. Werken, deren ich mich nur zu 
entsinnen wusste, waren fast alle da. Für mich hatte diese Bibliothek 
ein ungemeines Interesse und bis in die späte Nacht hinein war ich 
beschäftigt mit dem Herumstöbern in den alten Folianten. 

Der Abschluss der Handelsverträge ward abermals hinausge- 
schoben; sofort beschloss ich meinen Aufenthalt um ein paar Tage 
_zu verlängern, um noch das berühmte Bergkloster Tse-Tai-ssu zu 
besuchen, dann glaubte ich alles gesehen zu haben, was menschen- 
Möglicherweise binnen einem Monat in und um Peking zu sehen ist; 
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auch hoffte ich dort noch auf einige botanische Errungenschaften, denn 
die Pagode sollte eingezogenen Erkundigungen zu Folge in einem 
hohen Walde gelegen sein. 


Tse-tai-ssu. 


Peking, eine sündige Grossstadt, besitzt eigentlich sehr wenige 
Kirchen, und diese wenigen sind in Folge der sehr nüchternen Le- 
bensanschauung der Chinesen keinesw egs monumenlale Bauten. Doch 
finden sich auch unter den Chinesen fromme Buddhisten, nur stört sie 
das profane Stadtgetriebe und sie flüchten hinaus auf die Berge, um 
hier in prächtigen Klöstern ihren metaphysischen Spekulationen nach- 
zuhängen. Tse-tai-ssu ist eines der schönsten und nächsten. Auf 
dem Wege dahin berührt man das Städtchen Tun-gu-tschau, durch 
ganz China berühmt wegen seiner Steinbrücke über den When-ho. 
Es ist diess mit Ausnahme der zwecklosen Bauten in Peking und 
Yuen-ming-huen die einzige Brücke, die ich in China sah; mit dem 
Brückenbau scheinen sich die Chinesen nicht gerne zu befassen, hier 
aber mussten sie sich schon etwas anstrengen, weil Tun-gu- -Ischau 
an der grossen Verkehrstrasse liegt, welche China mit den Ländern 
des Westens verband. Etwa eine Meile hinter dieser Brücke beginnt das 
Terrain uneben dann hügelig zu werden, aber noch ist die Gegend voll- 
kommen kahl, und in dem Hügelwerk selbst liegen ausgedehnte Kalk- 
brennereien. Ich wollte der Operation ein wenig zusehen, doch der 
Öberkalkbrenner bat mich höflichst meine Wege zu gehen, vielleicht 
in der Besorgniss der Barbar könnte ihm das “Geheimniss der Kalk- 
brennerkunst ablauschen. Nun wird die Steigung fühlbarer, einzelne 
Gebüsche und Bäumchen treten auf, die dann schnell zu einem dichten 
Waldbestand zusammenrücken, aus welchem oben am Gipfel des 
steilen noch über 1000° hohen Berges das Kloster hervorragt; eine 
breite mit Quadern ausgelegte Strasse führt zur Höhe. 

Die Ankunft eines vornehmen Fremden, — und der Europäer 
ist immer ein vornehmer Fremder — bringt das ganze Kloster auf 
die Beine, ein Schlag auf den Gang verkündet seine Ankunft, der 
Prior selbst empfängt den Gast an der Schwelle seines Hauses und 
begleitet ihn unter Eskorte der ganzen Klerisei durch die Anstalt. 
Bau und Anlage dieser Klöster scheint im Allgemeinen eine ziemlich 
gleiche zu sein. Sie stehen nicht auf- sondern etwas unterhalb des 
Gipfels und immer an der gegen die Ebene hinsehenden oder doch 
an jener Lehne des Berges, welche eine weitere Fernsicht gestaltet. 
Den höchsten Punkt nimmt die Hauptpagode ein, meist ein quadı alischer 
hölzerner Bau, dessen innenraum der ganzen Breite und Höhe nach 
von einem riesigen sitzenden Buddha ausgefüllt wird; ein Marmorge- 
länder grenzt die nächst untere Terrasse ab, zu der "rechts und links 
Steintreppen führen. Diese, die grösste von "allen, ist im Hintergrunde 
von einem niedrigen Gebäude und an den Seiten von vorspringenden 
Flügeln umschlossen, in deren linkem die Wohnmg des Priors, im 
rechten ein Saal zur Aufnahme angesehener Fremden sich befinden. 
Das Hintergebäude enthält Sprech- und Speisesäle und in der Mitte 
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einen kleinen Hausaltar. Die Terrasse ist von alten Fichten oder Sa- 
lisburien beschattet, und enthält in der vorderen Hälfte ein breites 
viereckiges, mit klarem Wasser gefülltes Bassin, oder wenigstens 
einen kleinen Springbrunnen. Zwischen den Bäumen stehen Blumen 
in Töpfen, meist Schlinggewächse, aber immer nur solche die man 
auch in der Umgebung wild findet. Seitwärts und auf der dritten 
untersten Terrasse stehen kleinere Pagoden wieder mit einem grossen 
oder einer Unmenge kleiner Buddhas ausgefüllt, deren Anzahl oft 
bis in die Hunderte steigt, dann zerstreute Wohnungen für die Bonzen, 
Fremdenzimmer ete., und endlich etwas abseits in einem viereckigen 
Hofe die Scheunen, Ställe und die Wohnräume für das Klostergesinde. 
Die ganze Terrassenanlage ist mit Bäumen durchsetzt (Pirus sinensis, 
P. Bungei, Salisburia) meist prachtvolle alte Stämme, wie man 
solche in der Umgebung nicht wieder findet; hinter der äussersten Ring- 
mauer beginnt sofort der Wald. Er besteht fast ausschliesslich aus 
zwei Eichenaten, wovon die erste unserer Q. Cerris sehr ähnlich und 
identisch ist mit jener bei den Minggräbern und vielleicht auch mit 
einer bei Canton gefundenen Art; die zweite, eine (Varietöt der ersten ?) 
zeichnet sich durch glatte armdicke Wulste aus, welche den Stamm der 
ganzen Länge nach durchziehen, sie ist gewöhnlich über und über mit 
leerbaumzapfenähnlichen Auswüchsen bedeckt, so dass oft ganze 
Aeste nur solche dichtgedrängte Zapfen tragen; Früchte sah ich keine. 
Den Eichen eingestreut finden sich noch einzelne Carpinus-, Fraxinus- 
und wilde Aprikosenbäume; alle sind von mittlerer Grösse, und 
in den schluchtenartigen Austiefungen zusammengedrängt beschatten 
sie eine üppige Untervegetation von Sträuchern (Fraxinus, Evonymus, 
Crataegus), Schlingpflanzen (Dioscorea, Clematis) und krautartigen 
Gewächsen (Begonia, Lancium, Campanula ete.). Trockene Stellen 
sind oft ganz von Bäumen entblösst und tragen dann langhalmige 
Gräser, zwischen denen wunderschöne gelbe und blassblaue Blumen 
einer Amaryllis- und Iris-Art hervorgucken. Die strauchlose Bergspitze 
trögt nur einen mageren Graswuchs, war aber zur Zeit mit den 
Blüthen einer orchisähnlichen Barnardia überdeckt. 

Von dieser Spitze hat man eine herrliche Aussicht über das 
Kloster und über die Ebene. Eine solche chinesische Ebene von der 
Höhe gesehen, macht genau den Eindruck als ob man das Meer vor 
sich haben würde; die ewig gleichförmigen Felder stellen das ruhige 
Wasser vor, während die zahllosen Dorfschaften mit ihren grauen 
Weidenbeständen täuschend die Wellenzüge einer von leichter Brise 
bewegten See wiedergeben. Im äussersten Hintergrunde dehnt sich 
die chines. Hauptstadt aus, welche in dieser Entfernung bei der 
Gleichförmigkeit ihrer Häuser und Mauern einem gestürzten Felde 
nicht unähnlich sieht. 

Den Gegensatz zu der weit gedehnten Ebene bildet das un- 
mittelbar zu unseren Füssen liegende Kloster. Diese Bergklöster scheinen 
zugleich Pönitentiarien zu sein, wohin sich die Gläubigen begeben, 
um für eine Zeit lang das geschäftige Alltagsleben mit stiller be- 
schaulicher Zurückgezogenheit zu vertauschen. Freilich ist diese aus 
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Indien stammende Sitte nicht nach dem Geschmacke der Chinesen und 
die Klöster stehen leer; aber der Europäer, der die ganze Zeit nur 
mäkelnde gewinnsüchtige Chinesen — und vielleicht sich selbst schon 
als Opfer ihrer Gewinnsucht gesehen hat, auf diesen machen sie einen 
wohlthuenden Eindruck, und der Reisende segnet solche Anstalten 
vollends, wo er liebevolle Aufnahme und ein Obdach gefunden, das 
durch seine Sauberkeit so vortheilhaft gegen die chinesischen Strassen- 
wirthshäuser abslicht. 

Ungern trennte ich mich von dem schönen Punkt auf der Berg- 
spitze, war es mir doch heute zum letzten Mal vergönnt das Pekinger 
Gebiet zu überschauen, eine Gegend, von der ich einst wohl träumen, 
die aber in Wirklichkeit zu sehen ich kaum jemals hoffen durfte. — 
Doch die Sonne stand schon hoch und ich musste eilen, um heute 
noch in die Stadt zu kommen. 

Die Ausbeute auf Tse-tai-ssu betrug 30 Nummern. 


Gärten in Peking. 

Der Abschluss der Handelsverträge schien unmittelbar vor der 
Thüre, ich musste meine Abreise auf den 2. August fesiselzen; noch 
blieben mir zwei Tage für Peking, und ich war so glücklich, wenig- 
stens diese zwei letzten Tage in Gesellschaft des Dr. Bretschneider, 
des russischen Legationsarztes verbringen zu können. Breischneider, 
obwohl nur Dileitant, ist doch der einzige Mann in der chin. Capitale, der 
sich einigermassen - mit Botanik beschäftigt, und ich folgte mit Ver- 
gnügen einer Einladung zum Besuche seiner Sommerwohnung; es ist 
diess eine ‘kleine Pagode, etwa \, Meile von der Stadt an jenem 
Kanale gelegen, welcher Yuen-ming-huen mit Peking verbindet. Den 
Nachmittag verbrachten wir in einer Pekinger Gartenanlage. 

Ich habe versprochen, die Schilderung einer solchen Anlage zu 
geben, bin aber in nicht geringer Verlegenheit, wie die Sache anzu- 
fangen. Oeffentliche Gärten gibt es in China keine, und luxuriöse 
Privatgärten sieht der Europäer nie, denn kein vornehmer Chinese 
wird sich vermessen, einen solchen in sein Haus zu laden, wäre es 
auch nur, um ihm seinen Garten zu zeigen. Die Theegärten in Shan- 
ghai sina grosse Höfe mit Wasserbassins, d’rin eine Insel, und darauf 
das Theehaus, aber einen Baum — ja auch nur ein bescheidenes Gras 
sieht man in dem „Garten“ nicht. Bleiben somit für die Beschreibung 
die halb privaten, halb öffentlichen Anlagen, in welche mich heute 
Dr. Bretschneider einführte, ferner jene von Huen-ming-huen, 
von Tang-schan und die Gärten im Tempel des Himmels und im 
Tempel der Erde. Diese beiden letzteren sind wohl auch keine Privat- 
gärten, sondern Domänen des allerhöchsten Hofes und somit jedem 
Fremden unnahbar, doch wussten wir uns einzuschleichen und zwar 
in den ersteren durch die göttliche Unverschämtheit eines preussi- 
schen Gesandtschaftsattache, in den letzteren durch die unverschämte 
Verlogenheit unseres chinesischen Privatdieners, kurz, wir kamen 
hinein und konnten die chinesisch-hortikolen Wunder schauen. Man 
denke sich eine Wildniss von Strauchwerk und Unkräutern, durch 
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welche breite verwahrloste Alleen von Juniperus- und Thujabäumen 
in verschiedenen Richtungen führen, das ist der Garten des Himmels- 
tempels; jener des Erdentempels ist nicht besser, nur liegt darin 
nebstbei ein Stück Feld etwa 10 Joch gross, welches zum guten 
Theil von Sr. himmlischen Majestät höchst eigenhändig gepflügt und 
dessen Ertrag den Göttern geweiht wird. Einen kaiserlichen Garten 
hätte ich mir jedenfalls anders vorgestellt, übrigens ist es möglich, 
dass die Hausgärten im Palast besser gehalten sind; so viel ich aber 
von der Brücke aus, welche zum Petang führt, davon sehen konnte, 
spricht durchaus nicht für eine solche Vermuthung. 

Von den Pagoden- und den andern Gärten wurde bereits alles 
gesagt, was sich nur darüber sagen lässt, und der halb öffentliche 
Garten gleicht so ziemlich jenem von Tang-schan, nur ist letzterer 
viel schöner. { 

Wenn auch nicht die Anordnung, so werden vielleicht die Ge- 
wächse als solche den Besucher einigermassen befriedigen? und mit 
diesen hätte es ja der Botaniker in erster Reihe zu thun. Als ge- 
wissenhafter Berichterstatter gebe ich nach den Journalaufzeichnungen 
die Namen sämmtlicher Pflanzen, die ich in diesem Park gefunden: 
Acacia Julibrissin, Poa, Digitaria, Setaria, Broussonetia, Pyrus, 
Morus, Gleditschia chinensis, Tamarix chinensis, Cissus, Forsythia 
suspensa, Festuca, Panicum, Daucus, Geranium, Cuscuta, Potentilla, 
Wisteria, Celtis, Catalpa Bungei, Sophora, Ulmus, Rubia cordifolia, 
Acer disseetum, Crataegus, Pinus sinensis, Evonymus (baumarlig), 
und muss hervorheben, dass fast die sämmtlichen der europ. Flora 
gehörigen Genera auch durch europ. Spezies vertreten sind. Zier- 
gewächse, wie wir sie in unseren Gärten zu sehen gewohnt sind, 
scheinen die Chinesen gar nicht zu kennen, und auf einige Topi- 
pflanzen, welche die Leute in ihren Höfen auf hölzernen Stellagen 
stehen haben, beschränkt sich ihre ganze Blumistik; ferner setzen 
sie auf die abgestutzten Thorpfeiler ihrer Häuser häufig Thonvasen 
mit einem Bäumchen darin, dessen Krone meist in thierähnliche Fi- 
guren zugestutzi und verzerrt ist; das ist aber auch Alles; von den 
vielen unnatürlichen Baum- etc. Formen, in deren Fertigung die Chi- 
nesen ein solches Geschick entwickeln sollen, sah ich in den dortigen 
Gärten nichts oder nahezu nichts. Ich gebe gerne zu, dass die Privat- 
gärten reicher Chinesen luxuriöser bestellt sein mögen, muss aber 
bezweifeln, dass sie die vielgerühmte Zauberpracht erreichen, und 
zwar aus zwei Gründen; erstens haben die Chinesen gewiss keine 
Blumenzucht und kennen weder Mistbeete noch Warmhäuser, und 
zweitens fehlt bei seiner trockenen urpraktischen Richtung dem Chi- 
nesen jedweder Sinn für Nuturschönheiten überhaupt und für Garten- 
anlagen insbesondere. 


Tientsin. 
- Am 2. August erfolgte die Rückreise und zwar in Begleitung 


des Baron Pereira; wir fuhren nach Tung-tsau und mietheten 
hier zwei Boote, die uns den Peiho hinab nach Tientsin bringen 
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sollten. Erst im Boot verabschiedete sich mein kleiner Chinesenfa- 
mulus, nicht ohne einigen Pathos aber mit thränenvollen Augen, und 
sein letztes gepresstes Isin-Isin klang mir noch lange in den Ohren. 

Baron Pereira war ein routinirter Gourmand, und es fiel ihm 
gar nicht bei, sich auf Reisen den Genuss einer schönen Gegend 
durch kulinarische Entbehrungen verkümmern zu lassen. Er sorgte 
also für eine tüchtige Verproviantirung, und bei so bewandten Um- 
ständen hatten wir eine prächtige Reise bis Tientsin, welches wir am 
dritten Tage wohlbehalten und ohne Unfall erreichten. Pereira blieb 
in Tientsin, ich verfügte mich sogleich auf den amerikanischen 
Dampfer und benützte den Nachmittag zu emer kleinen Exkursion in 
die Umgebung des europäischen Viertels. 

Dieses liegt etwas flussabwärts von der Chinesenstadt und ist — 
oder eigentlich das den Europäern eingeräumte Territorium ist mit 
einer hohen Lehmmauer vom chinesischen Gebiete abgegrenzt. Dieses 
Territorium umfasst eine weite viereckige Fläche mit vielen Gräben 
und Wasserpfützen, belebt von Wildenten und englischen Sportsmen. 
Schon das Aussehen der Vegetation verräth den "Salzgehalt des Bo- 
dens, der flussabwärts immer mehr zunimmt und das ganze Gebiet 
von Tientsin bis zum Meere zu einer kulturunfähigen nur in der un- 
mittelbaren Nähe menschlicher Wohnungen etwas belebteren Wüste 
macht. In dem europäischen Stadtbezirk wurden noch 20 Pllanzen- 
arten gesammelt. Am nächsten Morgen erfolgte die Abfahrt und am 
6. Mittags die Ankunft in Tschi-fu. 


(Fortsetzung folgt.) 
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Flora 


des Peterwardeiner Grenz - Regiments Nr. 9. 
Von k. k. Oberarzt Dr. Bartholomäus Godra. 


(Fortsetzung.) 


Die Kultur des Bodens steht auf primitiver Stufe, da das Volk 
träge und das Land sehr produktiv ist, gedüngt wird selten. 

Im Grossen wird gebaut Weizen, dann Weizen mit Roggen als 
Halbfrucht, Hordeum, Ävena, Zea, Raps und Hirse, Wicke. — Futter- 
kräuter nur in den deutschen Ortschaften: Medicago sativa, Setaria 
idtalica. 

Wiesen werden erst im August und September zum grössten 
Theile gemäht, viele gar nicht, ebenso bleiben viele Aecker unbebaut. 
Als Brachfelder bleiben jene Gründe, wo Weizen oder Roggen ge- 
baut wird, liegen. 

Vor 2 Jahren hat man 300 Joch bei Mitrovce mit Raps (Rubia) 
angebaut, der sehr gut gediehen. 

Die Grenzgärten sind vernachlässigt, doch findet man fast in 
jedem mehrere verwilderte Blumen, die ich am Schluss anführen werde, 
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denn die Grenzweiber schmücken sich damit gerne *). Es wird ge- 
baut in Gärten: Viecia Faba, Phaseolus vulgaris, Allium sativum, Bras- 
sica capitata, Cucurbita-Arten, Gewürzkräuter fehlen ganz. Die 
angesiedelten Nationen bauen alle Arten von Gemüse und Kräuter etc. 

Tabak wird fast bei jedem Grenzhause gebaut, zumeist N. rustica 
— Gossypium herbaceum findet man auch schon in Gärten gebaut. 

Die gewöhnlichsten Obstbäume in Obst- oder Hausgärten und 
Höfen sind: Pyrus Malus und sativa, Prunus armeniaca, Prunus 
acida und Cerasus, Persica vulgaris. — Morus nigra und alba 
Juglans regia, Amygdalus communis eie. Zwetschkengärten sind 
fast bei jedem Hause und es werden die Zwetschken zumeist zum 
berühmten Sliwowitz gebrannt oder halbreif verzehrt. 

Weingärten sind in der 11. Compagnie, dann in der 3. und 
2. Erstere liefern den Karlovitzer Wein, letztere den Pistmacer und 
Salaxia. In den Weingärten wird: Brassica capitata, Carthamus tinc- 
torius und Raphanus hyemalis gebaut, an den Gräben Helianthus‘ 
teberosus und annuus. Als Bäume sind darin gewöhnlich Persica vul- 
garis und Prunus Cerasus, erstere besonders zahlreich vorhanden, 
und zwar in vielen Varietäten, — Cydonia vulgaris. 

Ausserdem gibt es Weingärten am Kalvarienhügel in Mitrovie, 
und an mehreren kleineren ebenen Flächen bei der 8., und an Hügeln 
der 7. Compagnie, so wie bei den meisten besseren Gärten der Wein- 
stock in verschiedenen Anlagen kultivirt und dazu die edelsten Reben 
ausgewählt werden. 

Die Viehzucht ist der Hauptwirthschaftszweig der Grenzer 
(Serber) u. z. im primitiven Zustande, es bilden die vielen ärarischen 
exstirpirten und offenen Wälder, dann vakante Gründe, Hutweiden, 
Salase eine gute Gelegenheit dazu. Im Regimente sind über 400.000 
Hausthiere, die das ganze Jahr hindurch weiden. Dass die Vegetation 
hiedurch leidet und die Standorte der Pflanzen oft verschwinden, ist 
evident. Die 127.994 Schafe, und an 200.000 Borstenvieh vernichten 
besonders die Flora vom Grunde aus. 

Das Klima ist milde, seit 2 Jahren aber rauh, der Winter sehr 
kalt, so dass der Weinstock und Juglans regia erfroren sind. (Der 
Weinstock wird oft nicht für den Winter zugedeckt.) Die Vegetation 
ist heuer um 14 Tage verspätet gewesen. 

Die mittlere Frühjahrstemperatur war = 10° R.; mittl. 
Sommer- 20° R., die mittl. Herbst- 9:70 R. — mittl. Winter- 1:50 R. 
— Wärmster Tag war 34° R. Kältester Tag — 19° R. 

Seil meinem 3jährigen Aufenthalte in Mitrovie botanisirte ich, 
so viel mir die kurze freie Zeit und die dienstlichen Verhältnisse er- 
laubten, meistens in den ersten 6 Compagnien, die ich als Bezirks- 
und Gerichtsarzt zu versehen habe. Die 10., 11., 12. Comp. (Slankamen, 
Neu-Pazua, India, Karlovic-Semlin) sind ohnehin schon zum Theile 
erforscht. 9. Comp. hat nichts Besonderes, sie gleicht der 10.; 7. und 
8. sind der 5. und 6. ganz identisch in Bezug auf Lage und Boden elc. 


*) Vjele Blumen und Gewächse werden auch zu Zwecken des Aberglaubens 
und der Hexerei gepflegt. 
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Bei Bestimmung der Pflanzen muss die Bereitwilligkeit und 
Opferwilligkeit des Herrn Ritter v. Sonklar, k. k. Obersten, dankbarst 
herhorgehoben werden, denn wenn ich auch die Botanik als Studiosus 
kultivirte, so ist es doch nur der Anregung dieses edlen Mannes zu 
danken, dass ich mit neuem Eifer Beobachtungen fortsetzte, und die 
Flora Syrmiens überhaupt, wenn auch nur oberflächlich, durchforschte. 
Von Pflanzen sammelte oder notirte ich folgende: 
Abutilon Avicennae Gärt. Auf Feld und Garten, Gräben. Winkelgäss- 
chen, Schutt und feuchten Gärten, Mitrovic etc. 
Acer campestre L. Wälder, Gebüsche. 
— platanoides L. in den Wäldern der Hertkovcer und Kupinovaer 
Compagnie. 
— Pseudoplatanus L. mit dem Vorigen. 
— Negundo L. am Rande der Wälder, Hertkovce, Morovic. 
— tataricum L. wie der Vorige, Gebüsche; am Wenac —- in Fruska 
Gora und häufig als Alleebaum. r 
Achillea millefolium L. Wiesen, Obstgärten, Wege. 
Acorus Calamus L. Kanäle und Sümpfe. Döcs. Kupinova etc. 
Adonis aestivalis L. Im Getreide häufig, Schutt, Wege. 
— flammea L. mit dem Vorigen. 
— vernalis L. in Wäldern, Morovic, Hertkovce. 
Aesculus Hippocastanum L. Alleen, Höfe, Gärten, Mitrovic ete. 
Aethusa Cynapium L. feuchte Gräben und Gebüsch. Morovic. 
Agrimonia Eupatoria L. Obstgärten, Feldgräben, Gebüsche. 
Agrostemma Githago L. im Getreide häufig. 
Agrostis canina L. Wiesen. 
— Spica-venti L. mit der Vorigen. 
Aira caespitosa L. Waldwiesen, Wiesen. 
Ajuga Chamaepytis Schreb. Stoppel- und Brachfelder. 
— genevensis L. Wiesen, Feldgräben, Gebüsche, Obstgärten. 
— Laxmannii Benth. sandige Wiese an der Save beim Plantage- 
Garten in Mitrovie (einziger Standort.) 
— reptans L. Gebüsche an der Save bei Bossuth und Grk. 
Alisma Plantago L. sumpfige Stellen, Moräste. 
Allium Cepa L. wird gebaut. 
— fistulosum L. „ n 
= iPorrum. Lei), 5 
— rotundum L. Gebüsche, Waldwiesen, Feldgräben. 
— sativum L. wird sehr viel gebaut. 
Allium Schoenoprasum L. in Küchengärten gebaut. 
— Scorodoprasum L. Wiesengräben bei der Mühle Cavic Mitrovic. 
— ursinum L. Wälder, Morovic, Hertkovce. 
Alnus glutinosa Gärtn. an Böschungen der Saveufer und der Bossuth 
bei Kupinova, Morovic und Grk. 


(Forisetzuug folgt.) 


_—  — 
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Correspondenzen. 


Eperies, am 4. März 1872. 
Zu paläontologischen Studien wünschte ich mein Herbar mit exo- 
tischen Pflanzen, namentlich mit neuholländischen und tropischen 
Strauch- und Baumarten zu ergänzen. Es könnten auch kultivirte 
Exemplare sein. Ich würde solche gerne in Tausch gegen ungarische 
Pflanzen, besonders gegen Kryplogamen nehmen. Hazslinszky. 
Schloss Friedegg in Oberösterreich am 3. März 1872. 
Längs des Flusses Aist, der aus den niederösterreichischen Wäl- 
dern in zwei Armen nach Oberösterreich eintritt und sich bei Au in 
die Donau ergiesst, wächst in Millionen von Exemplaren, der ganzen 
Gegend einen fremden Charakter aufprägend, die prächtige Rudbeckia 
laciniata L. Ursprünglich ohne Zweifel ein Gartenflüchtling, ist sie 
jetzt nicht nur am Rande des Flusses, sondern mitten auf den Sand- 
bänken im Wasser selbst, und sich über die angrenzenden Wiesen ver- 
breitend, die dominirende Pflanze geworden. Ich traf sie, wie gesagt, 
in unglaublicher Menge von Schwertberg an stromaufwärts bis zur 
Ruine Reichenstein fast ohne alle Unterbrechung. K. Keck. 
Pest, am 15. März 1872. 
Die Centaurea, die ich im Balkan seh, Kalofer gefunden habe, 
von welcher mein Freund A. Kerner in Nr. 2 dieser Zeitschr. spricht, 
habe ich schon ©. Kerneri getauft und hoffe meine zahlreichen neuen 
Arten, wenigstens die unzweifelhaft guten Arten der türkischen 
Ausbeute nächstens hier publiziren zu können. Im Juni will ich mich 
wiederum in die Türkei begeben, diessmal aber noch ganz unbe- 
suchte Distrikte durchforschen, namentlich die Gegend zwischen Schumla 
und Burgos am schwarzen Meere, dann das östliche Thracien, schliess- 
slich den thessalischen Olymp. Janka. 


to" Ze 


Eine Mystifikation. 


Auf Seite 373, Jahrg. 1871 dieser Zeitschrift befindet sich ein 
Schreiben aus Pless in Pr. Schlesien vom 7. Nov. 1871 mit der Unter- 
schrift „Gustav Radde“ abgedruckt, welches der Redaktion durch die 
Post zukam und ausser dem mitgetheilten Inhalte noch die Worte 
enthielt: „Mein Herr. Ich habe die "Ehre Sie um Aufnahme folgender 
Zeilen in Ihr Journal zu bitten. Ergebenster Gustav Radde.“ 

Dieses Schreiben hat sich nun als eine niederträchtige Täuschung 
erwiesen, mit welcher vermuthlich ein botanischer Industrierilter, und 
solch ein notorischer Schwindler soll sich wirklich in der Nähe von 
Pless aufhalten, es auf eine ergiebige Prellerei abgesehen hatte. Glück- 
licherweise sc heiterte solche an dem korrekten Verfahren der Post- 
anstalt zu Pless, die unter der Adresse G. Radde einlaufenden Briefe 
und Geldbeträge mit dem Bemerken, dass Adressat unbekannt sei, 
an die Aufgeber retournirte. 

Was aber Dr. Radde anbetrifft, so hat er Tiflis gar nicht ver- 
lassen. Dagegen wurde in der letzten Sitzung der anthropologischen 
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Gesellschaft in Berlin ein Schreiben desselben aus Tiflis vorgelesen, in 
welchem er für den April d. J. einen Besuch in Aussicht stellt. 


—ne9r a — 


Parsonalnotizen. 


— Rene Lenormand starb am 11. Dezember v. J. 75 Jahre 
alt in Vire (Calvados). Seine Sammlungen vermachte er dem Museum 
von Caen. 

— Prof. Faivre übernahm die Direktion des botanischen Gar- 
tens in Lyon. 

— Anton Spring, Prof. an der Universität Lüttich ist am 
17. Jänner gestorben. 

— Josef Pantocsek unternimmt in diesem Monate eine bota- 
nische Reise nach Montenegro und in die Türkei und beabsichtigt 
während derselben zu durchforschen und daselbst zu sammeln die 
Thäler um Trebingje und das Innere von Montenegro, dann den Ge- 
birgsstock Kom an der albanesisch-montenegrinise hen Grenze und das 
Gebirge Dormitor in der Herzegowina. Seine Rückreise beabsichtigt 
er im Juli über Piva, Lipnik und Billek zu machen. Pantocsek ist 
geneigt, einen Theil der gewonnenen Ausbeute kollektionsweise abzu- 
geben, worüber das Nähere seiner Zeit in diesen Blättern bekannt 
gemacht wird. 

— Graf Hermann Solms-Laubach, bisher Privatdozent in 
Halle, wurde zum ausserordentl. Prof. der Botanik an der Universität 
Strassburg ernannt. 

— Dr. G. Kraus, ord. Prof. in Erlangen übernimmt die Pro- 
fessur der Botanik in Halle. An dessen Stelle tritt Dr. Ress, bishe- 
riger Assistent bei Prof. de Bary in Halle. 


——essen — 


Vereine, Anstalten, Unternehmungen. 


— In einer Sitzung der kais. Akademie der Wissen- 
schaften am 8. Februar übergab Prof. Dr. Jul. Wiesner einen 
Bericht über die von der Nordpolfahrt der Herren Weyprecht und 
Payer mitgebrachten Treibhölzer aus dem nördlichen Polarmeere 
(Hope - Insel; Südkap von Spitzbergen; offenes Meer 750 5° N. B., 
260 20‘ Oe. Gr. und 77° 12‘ N. B., 57 30° Oe. Gr.), welche ihm von 
der mathem. naturw. Klasse zur Untersuchung übergeben wurden. 
Es hat sich herausgestellt, dass alle genannten Treibhölzer von Abie- 
tineen abstammen, und zwar theils von der Fichte (Abies excelsa 
DC., mit Einschluss der Standortsvarietät A. obovata Loudr.), theils 
von der sibirischen Lärche (Larix sibirica Ledeb.), die indess auch 
nur eine Standortsvarietät der Larix europaea ist. Nach der Jahr- 
ringentwicklung zu urtheilen, rührt die Mehrzahl der Treibhölzer von 
hochnordischen, in der Nähe der Baumgrenze gewachsenen Bäumen her. 
Einzelne Jahrringe der Fichten und Lärchentreibhölzer hatten nur eine 
Dicke von 0'09 Millim. und bestanden nur aus drei Zellreihen. Die 
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Lärchentreibhölzer sind entschieden durch die nordasiatischen Ströme 
in’s Polarmeer getrieben worden. Die Fichtentreibhölzer mögen aus 
dem Norden Europas oder Asiens stammen. Nach dem Vergleiche der 
Jahrringentwicklung nordeuropäischer Fichtenhölzer mit jener der 
Fichtentreibhölzer zu urtheilen, ist letzteres jedoch wahrscheinlicher. 
Der Bericht enthält ferner die mikroskopischen Kennzeichen des Holzes 
der europäischen und sibirischen Lärche, ferner Mittheilungen über 
einige Zerstörungserscheinungen der Treibhölzer. 

— Die schwedische Akademie der Wissenschaften 
berieth in ihrer Sitzung am 14. Februar darüber, wie die Säcularfeier 
des Todestages des berühmten Karl v. Linne (+ 10. Januar 1778) 
würdig zu begehen wäre. Es wurde beschlossen, ihm auf einem Stock- 
holmer Platz eine Statue zu setzen. Inzwischen erschien in Schweden 
eine Reihe von 15 Photographien, angefertigt nach Objekten, welche 
in Beziehung zu Linne stehen, nämlich Linne’s Porträt, dessen 
Wohnhaus in Upsala, sein Landgut Hammarby, sein Arbeits- und Schlaf-- 
zimmer daselbst, sein Museum auf einer Höhe bei Hammarby, die 
Kathedrale von Upsala, Linne’s Grabmal in derselben, L.’s Marmor- 
statue im botanischen Garten von Upsala, der gegenwärtige und der 
alte botan. Garten von Upsala, ein Brief von Linne, endlich die 
Linnaea borealis. 

— Auf der Universität Kiel wird nun eine ordentliche Pro- 
fessur der Botanik errichtet. Bekanntlich fungirte daselbst bisher 
Apotheker Nolte als ausserordentlicher Professor und feierte als solcher 
vor mehreren Jahren sein 50jähriges Jubiläum. 


— 


Literarisches. 


— Von W.Gonnermann und L. Rabenhorst ist in Dresden 
erschienen: Mycologia Europaea. Abbildung sämmtlicher Pilze 
Europas. Heft 8. und 9. Inhalt: Agaricus (Mycena) elegans, metatus, 
pterigenus, multiplex, vulgaris, corticola, filopes, galericulatus, galopus, 
sanguinolentus, rosellus, alcalinus, tenerrimus, Benzonii. Marasmius 
urens, Wynnei, oreades, peronatus, graminum, archyropus, insititius, 
Rotula. Ag. (Clitocybe) suaveolens, cyathiformis, pruinosus, gilvus, 
bellus. Hygrophorus chrysodon, murinaceus, (niveus) virgineus, dis- 
coideus, hypothejus, subradiatus, ovinus, purpurascens, agathosmus, 
pudorinus. Panus Sainsonü, stypticus, torulosus. Ag. (Tricholoma) 
equestris, tigrinus, sulphureus, rutilans, ustalis, columbetta, impolitus, 
albellus, personatus, nudus, terreus, imbricalus, vaccinus, gambosus. 

— Das zweite diessjährige Heft von Perthe’s „Geographischen 
Mittheilungen“ enthält eine Abhandlung von Dr. Brown über die 
geographische Verbreitung der Coniferen und Gnetaceen. 

— In den „Mittheilungen aus dem Vereine der Naturfreunde 
in Reichenberg* 1872 befindet sich eine auch botanisch interessante 
Abhandlung von Prof. Smetaczek über den Böhmerwald abgedruckt. 
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Der 3. Bericht des botanischen Vereines in Landshut, über 
die Vereinsjahre 1869-1871 enthält: „Aufzählung der Laubmoosarten 
im Vilsthale,* von Dr. M. Priem. — „Einiges über Salix livida 
Wahl.“ von Apoth. Schonger. — „Dauerhaftigkeit des Holzes,“ von 
Prof. Schmukermair. — „Einfluss der Imponderabilien auf die Pflan- 
zenwelt,* von Prof. Schmukermair. 


=-——c—essoe ss — 


Sammlungen. 


— Von Dr. Rabenhorst’s unter Mitwirkung mehrerer Freunde 
der Botanik herausgegebenen „Bryotheca europaea. Die Laubmoose 
Europas“ ist fasc. XXIV. Nr. 1151 —1200 in Dresden erschienen. Diese 
genügend und rühmlichst bekannte Sammlung europäischer Laubmoose 
bietet in dem vorkegenden 24. Hefte wiederum äusserst seltene und 
einige neue Arten, von denen wir nur folgende als Beispiel nennen: 
Oedipodium Griffithianum Schw., Fissidens intermedius Ruthe, 
Mnium medium Br. et Sch., Glyphomitrium Daviesii Schpr., En- 
calypta spathulata C. M., Grimmia sessitana D. Notris, Fontinalis 
dalecarlica Br. Eur., Hypnum incurvatum Schrd., Brachythecium 
Geheebii Milde, Plagiothecium Gravetü Pire ete. etc. Die Exemplare 
sind reichlich gegeben, ihre Qualität entspricht allen gerechten An- 
forderungen. 

— Hoppe’s nachgelassenes Herbarium wurde von Sr. k. k. 
Hoheit dem Kronprinzen Rudolf für das Gymnasium in Salzburg an- 


gekauft. 
u — 


Botanischer Tauschverein in Wien. 


Sendungen sind eingetroffen: Von Herrn Mayer mit Pflanzen 
aus Böhmen. — Von Hrn. Hauck mit Algen aus dem adriatischen 
Meere. — Von Hrn. Richter mit Pfl. aus Ungarn. — Von Herrn 
Dr. Lerch mit Pfl. aus der Schweiz. — Von Hrn. Marchisetti mit 
Pfl. aus Istrien. — Von Hrn. Trautmann mit Pfl. aus dem Riesenge- 
birge. — Von Hrn. Dr. Heldreich mit Pf. aus Griechenland. 

Sendungen sind abgegangen an die Herren: Studnicka, 
Dr. Schlosser, Brandmayer, Dr. Reuss, Dr. Halacsy. 

Aus Polen: Achilles cartilaginea, Aconitum variegatum, Ade- 
nophora liliifolia, Astragalus arenarius, Euphorbia angulata, Gagea 
minima, Geranium lucidum, Geum rivale, 'Gladiolus imbricatus, Hie- 
racium floribundum, H. praealtum, Potentilla canescens, Pulmonaria 
azurea, Senecio palustris, S. vernalis, Teesdalia nudicaulis, Tha- 
lietrum flexuosum, Thesium ebracteatum, Viola arenaria, V. palustris 
u. a. einges. von Karo. 

Aus Niederösterreich: Anthyllis montana, Dianthus alpinus, 
Lepidium perfoliatum, Podospermum Jacquinianum u. a. einges. v. 
Prichoda. 


140 


Aus Istrien; Polycarpon tetraphyllum, Silene alpestris, eing. 
v. Prichoda. — Nitella hyalina, eing. v. Tommasini. 

Aus Ungarn: Achillea pectinata, Centaurea solstitialis, Echinops 
Ritro, Ornithogatum comosum, O0. refraclum, Vinca herbacea u. a. 
eing. v. Lutz. 

Aus Krain: Aristolochia pallida, Dianthus monspessulanus. 
Erica carnea, Erythronium denscanis, Evonymus latifolius, Fritillaria 
Meleagris, Hacquetia Epipactis, Helleborus niger, Homogyne silvestris, 
Plantago serpentina, Primula carniolica, Scopolina atropoides, Viola 
uliginosa u. a. eing. von Lutz. 


a —— 


Correspondenz der Redaktion. 


Herrn K.K. in P.: „Wird mit Dank benützt.“ — Herrn Dr. K.in L.: „Alles 
erwünscht.“ — Herren Dr. A. in B., J. in P. und Dr. L. in N.: „Für dieses, 
Heft zu spät erhalten.“ 


Inserate. 


Bei Eduard Kummer in Leipzig sind erschienen und durch jede Buch- 
handlung zur Ansicht zu beziehen: 


Rabenkorst, Dr. L., Kryptogamen-Flora von Sachsen, der Ober- 
Lausitz, Thüringen und Nordböhmen, mit Berücksichtigung der be- 
nachbarten Länder. 

Erste Abtheilung: Algen im weitesten Sinne, Leber- und Laubmoose. 
Mit über 200 Illustrationen, sämmtliche Algengattungen bildlich darstellend. 
8. geh. 1863. Preis 3 Thlr. 6 Ngr. 

Zweite Abtheilung: Die Flechten. Mit zahlreichen Illustrationen, 
sämmtliche Flechtengattungen bildlich darstellend. 8. geh. 4870. Preis 2 Thlr. 
16 Ngr. 

Rabenhorst, Dr. L., Flora Europaea algarum aquae dulcis et subma- 
rinae. Cum figuris generum omnium xylographice impressis. 

Sectio I. Algas diatomaceas complectens. 8. geh. 1864. Preis 2 Thlr. 

Sectio II. Algas phycochromaceas complectens. 8. geh. 1865. Preis 2 Thlr. 
10 Ngr. 

Sectio III. Algas chlorophyllophiceas, melanophyceas et rhodophiceas 
complectens. 8. geh. 1868. Preis 3 Thir. 10 Negr. 

Rabenhorst, Dr. L., Beiträge zur näheren Kenntniss und Verbrei- 
tung der Algen. 

I. Heft. Mit 7 lithographirten Tafeln. gr. 4. geh. 1863. Preis 4 Thlr. 
10 Ngr. 

II. Heft. Mit 3 lithographirten Tafeln. gr. 4. geh. 1865. Preis 4 Thlr. 
20 Negr. 

Rabenhorst, Dr. L., Die Süsswasser-Diatomaceen (Baeillarien). Für 
Freunde der Mikroskopie bearbeitet. Mit 10 lithographirten ‚Tafeln. gr. 4. 
cart. 1853. Preis 2 Thlr. 


Diesem Hefte liegt bei, ein Prospekt von Pritzel’s „Thesaurus litera- 
” turae botanicae,“ aus dem Verlage von F. A. Brockhaus in Leipzig. 


Kedakteur und Herausgeber Dr. Alexander Skofitz. — Verlag von ©. Gerold’s Sohn. 
Druck und Papier der ©. Weberreutor'schen Buchdruckerei (M. Salzer). 


Vesterreichische 


Botanische Zeitschrift, 


Gemeinnütziges Organ 


für 
Die österreichische Exemplare 
botanische Zeitschrift 4 u diefrei durch die Postbe- 
rn Botanik und Botaniker, Sr be 
den Ersten jeden Monats, blos bei der Redaktion 
Man pränumerirt auf selbe f\;;, R HuRe „ . n (Wieden, Neumang. Nr. 7) 
erw. Gärtner, Dekonomen, Forsimänner, Aerzie, "zu pränumerken. 
(3 Thlr. 10 Ngr.) b Im Wege des 
ganzjährig, oder h ın ap rap Buchhandels übernimmt 
mit 2 fl. 63 kr. öst. W. Apotheker und Techniker. Pränumeration 
halbjährig. ©. Gerold’s Sohn 
Inserate in Wien, 
die ganze Petitzeile N:® 5 so wie alle übrigen 
10 Kr. öst, W. Fr, ‘ Buchhandlungen, 
xXXH. Jahrgang. WIEN, Mai 1872, 
INHALT: Bemerkungen über zwei Medicago-Arten. Von Dr. Ascherson. — Rosa dichroa. Von 
Dr. Lerch. — Skofitzia, Von Dr. Hasskarl und Dr. Kanitz. — Vegetationsverhältnisse. Von Dr. 
Kerner. — Zur Flora Ungarns. Von Janka. — Skizzen von der Erdumseglung. Von Dr. Wawra, 
(Fortsetzung.) — Anfrage. VonDr. Kanitz, — Flora der Peterwardeiner Grenze. Von Dr. Godra. — 
Correspondenz. Von Richter. Janka, Dr. Celakovsky, Vatke, Dr. Minks. — Personalnotizen. — 
Vereine, Anstalten, Unternelimungen. — Literarisches. — Botanischer Tauschverein. 
Bemerkungen 


über zwei dalmatische Medicago-Arten, 


Von Dr. P. Ascherson. 


Dem Sammlerfleiss und natürlichem Scharfblick des braven Tho- 
mas Pichler, dem wir für seine bevorstehende fünfte Reise nach 
Dalmatien den besten Erfolg wünschten, verdanken wir unter anderen 
interessanten Entdeckungen auch die Auffindung zweier Medicago- 
Formen, von denen die eine wohl zu den kritischen zu rechnen ist, 
da ich zu ihrer richtigen Deutung erst nach Umwegen gelangte, die 
indess zu einer Sicherstellung mehrerer noch nicht genügend erörterter 
Synonyme führten, die andere aber für Dalmatien und gleichzeitig 
das österreichisch-ungarische Reich ganz neu ist. 

Die erste Form wurde im Mai 1868 bei Almissa gesammelt 
und unter dem Namen M. tuberculata W. unter die Subscribenten 
dieser Reise vertheilt. Mit der Willdenow’schen Pflanze d. N., 
welche ich selbst bei Ragusa gesammelt habe, hat dieselbe nur wegen 
der Behaarung des Krautes und der Gestalt der Blättchen, welche 
keilförmig-verkehrteiförmig, zum Theil rhombisch sind, einige Aehn- 
lichkeit; der Fruchtbau ist aber ganz abweichend. Während die links- 
wendig gedrehten Windungen der ovalen, kahlen Frucht bei Medicago 
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tuberculata W. am dieken Aussenrande durch tiefe Löcher wie aus- 
gefressen erscheinen und die dazwischen stehenden Höcker nur ganz 
ausnahmsweise (s. Moris u. de Notaris, Floral. Caprasiae p. 36) 
Stacheln tragen, ist an der Pichler’schen Pflanze die fast kugelrunde 
nicht ganz reife Frucht kurzhaarig, rechts gewunden, die Windungen 
am Rande nur etwas wellig, aber nicht ausgelressen und mit mässig 
langen, starken, schwach gekrümmten Stacheln versehen. Beim Nach- 
suchen im kgl. und Willdenow’schen Herbar überzeugte ich mich 
von der Identität dieser Pichler’schen Pflanze mit M. aculeata Willd. 
(Sp. pl. HI. p. 1410 herb. no. 14317!), einer wenig bekannten Art, 
deren Heimat sogar bisher nirgends angegeben worden ist, und über 
welche in der Literatur zwei verschiedene Deutungen vorliegen. Der 
Bearbeiter der Gattung in De Candolle’s Prodromus, Seringe, 
wiederholt die Willdenow’sche Beschreib ‚ung, wobei er "aber in den 
vom Autor gebrauchten Worten: „leguminibus aculeis inaequalibus 
crassis brevissimis obsilis“ durch einen Schreib- oder Druckfehler 
statt obsitis „obtusis“ substituirt (DC. Prodr. II. 179); übrigens er- 
klärt er die Pflanze nach Balbis’schen Exemplaren für M. spinulosa 
DC., einer mir nicht in Originalien bekannten Art, die aber nach dem 
in dieser Galtung sehr kompetenten Moris (Fl. Sard. I. 444) zu 
M. tuberculata W. gehört. 

Eine andere Ansicht über M. aculeata äussert Reichenbach 
(Fl. germ. exc. p. 503), welcher sie für identisch mit der von Vi- 
siani (Ergänzungsbl. zur Fl. 1829) I. p. 20 aufgestellten M. erassi- 
spina erklärt, die desshalb auch von Maly in seiner Enumeratio unter 
dem Namen M. aculeata aus Dalmatien aufgeführt wird. Der be- 
rühmte dalmatische Florist zieht indess (Fl. dalmat. IH. p. 284) seine 
Art zu M. tribuloides Desr.; Originalexemplare derselben habe ich 
nicht gesehen; doch machen mir die Angaben „leguminibus ovato- 
eylindricis olabris anfractibus quatuor“ die Meinung Visiani’s viel 
wahrscheinlicher als die Reichenbach’s, wenn auch die „Spinae ob- 
tusae (Seringe's!) brevissimae tuberchliformes“ welche Visiani der 
M. aculeata W. zuschreibt, nicht so genau zu nehmen sind. 

Die auf Tafel XLII der Fl. dalm. gegebene Abbildung, obwohl 
sie gerade in der Darstellung der Frucht Manches zu wünschen übrig 
lässt, passt doch wegen der ganzen Tracht besser zu M. tribuloides 
als zu M. aculeata. 

Bei weiteren Vergleichen überzeugte ich mich nun aber, dass 
M. aculeata Willd. keine selbstständige Art sei, vielmehr zusammen- 
falle mit der von Moris (. ce. p. 445) aufgeführten und (Tab. XLVD 
abgebildeten M. turbinata var. aculeata ee M. aculeata Gaertn. 
de fr. et sem. pl. Il. p. 349, tab. 155, fig. 7, 1791), *). Allerdings hat 


*) Mit Recht zieht Moris (Moris et de Not. Florula Capr. p. 36) die 
Gaertner’sche Pflanze, die Willdenow (Sp. pl. III. 1416) zu seiner M.' Te- 
rebellum zitirt, vielmehr hierher. Sie fällt also, abgesehen von der Windungs- 
richtung, die nach der allerdings nicht sehr deutlichen Figur links zu sein 
scheint, mit der mehr als 10 Jahre Jüngeren gleichnamigen Willdeno w’schen 
Art zusammen. 
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die typische M. turbinata W. (sp. plant. Il. p. 1409), mit welcher 
unsere Pflanze sonst völlig übereinstimmt, ovale oder ellipsoidische, 
linksgewundene, stachellose Früchte, indess diese Merkmale varüren 
in anologer Weise bei anderen Arten. So variirt z. B. M. Murex 
Willd. sp. spl. II. 1410 (vor 1805) herb. Nr. 14318! = M. sphae- 
rocarpos Bert. (1810) mit kugelrunden und ovalen Früchten (letzterer 
Form gehören die Willdenow’schen Exemplare, sowie M. ovaia 
Carmign. an). In Bezug auf die Windungsrichtung der Früchte, 
welche "allerdings bei der Mehrzahl der Arten konstant ist, der aber 
Godron in der Fl. de France mit Unrecht spezifische Bedeutung bei- 
gelegt hat, hatte Prof. A. Braun, der bereits in der deutschen Natur- 
forscher-Versammlung zu Freiburg i. Br. 1838 diesen Gegenstand be- 
sprach, die Güte, mich von seiner reichen Sammlung Einsicht nehmen 
zu lassen: Linksgewundene Früchte finden sich nur bei folgenden Me- 
dicago-Formen: 1. M. Helix W. (findet sich auch rechts gewunden), 
2. M. tornata W. (auch rechts, so die Exempl. im Herb. Willd. Nr. 
14314!); dagegen ist eine Form derselben Art mit 6—7 Windungen 
nur linksgewunden vorhanden; M. muricata Willd. (sp. pl. IH. p. 
1414 herb. Nr. 14325), — M. commutata Todaro in dem Herb. 
Panorm. 1867, pag. 23, 31. Fl. sie. exs. Nr. 951!) eine Form der 
M. tornata mit stacheligen Früchten, welche sich zu dieser verhält 
wie M. Helix ß. spinulosa Moris. (M. astroites Bertol.) zur typischen 
M. Helix, liegt nur rechtsgewunden vor; ferner meist links gewunden: 
4. M. tribuloides Desr. (rechts gewunden als M. Hurex Godr. (Fl. 
de Fr. I. 394) non W. beschrieben. 5. M. litoralis Rohde (rechts ge- 
wunden = M. Braunü Godr. |]. c. 393). 6. M. tuberculata W. (rechts- 
gewunden sah ich die Früchte nur an einem Exempl. von Canea, 
von Dr E. Weiss gesammelt). Nur links gewunden, 7. M. eylindrica 
DC., und 8. M. uncinata W. (auch Herb. Nr. 143351). Alle übrigen 
sind nur mit rechtsgewundenen Früchten bekannt. Wir sehen mithin, 
dass bei der Mehrzahl der Arten mit linksgewundenen Früchten auch 
rechtsgewundene, seltener oder ebenso häufig vorkommen. An einem 
Exemplare sind, so viel bekannt, bisher nur Früchte von einerlei 
Wendung beobachtet; über den Grad der Samenbeständigkeit dieses 
Merkmals wären Versuche anzustellen. 

Am bekanntesten ist die Veränderlichkeit der Stacheln bei den- 
selben, welche bis zum Verschwinden derselben gehen kann, wie bei 
der bereits erwähnten M. Helix, tornata, sowie bei der gemeinsten 
und vielgestaliigsten Art von allen, M. denticulata W., die mit kurzen 
Stacheln als M. apiculata W. und mit fast [ehlenden als M. Berte- 
roana Moris (= confinis Koch) bekannt ist. 

Uebrigens kommen ausser der typischen MH. turbinata mit stachel- 
losen linksgewundenen und der M. aculeata W. mit stacheligen rechts- 
gewundenen Früchten auch die beiden anderen Kombinationen vor; 
stachellose rechtsgewundene Früchte bildet Moris d. c.) ab, ich sah 
sie nur von Malaga (Willkomm): die a. mit stacheligen links- 
gewundenen Früchten ist von Godr. (d. p. 396) als M. muricata 
Benth. (non Willd.) beschrieben; ach kultivirten Ex xemplaren ge- 
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hören hierher auch M. globulosa Desv. (DC. Prodr. Il. 28) und die, 
wie es scheint, nirgends beschriebene M. strumaria Bernh. — 
M. strumaria „Horn.“ welche von Reichenbach |. c. zu seiner 
M. aculeata zitirt wird?). 

Für den ganzen Formenkreis möchte der Name M. turbinata 
beizuhehalten sein, da er der bekannteste ist und durch Revision der 
Linne’schen und vorlinneischen Synonyme vermuthlich als der älteste 
zu begründen sein dürfte. Wir hätten also folgendes Schema. 

M. turbinata (L.) Willd. em. Moris. 

a) inermis. Früchte oval, stachellos. 

* sinistrorsa. Früchte linksgewunden. (M. turbinata W. im 
engern Sinne. 

** dextrorsa. Früchte rechts gewunden. (Malaga, Willkomm!) 

b) aculeata (Gaerin. als Art) Moris. Früchte öfter kugelrund, 
stachlig. 

* sinistrorsa. Früchte linksgewunden. (M. strumaria Bernh.? 
M. globulosa Desv.? M. muricata Benth., Godr. Wilde 
Exemplare sah ich aus der Provence (Gaudichaud!) sowie 
von Palma auf Sizilien (Lehmann!) 

** dextrorsa. Früchte rechts gewunden. (M. aculeata W.!) 
Wilde Exemplare sah ich von: Malaga (Boissier!, Will- 
komm!) Montpellier (Herb. A. Braun!) Calabrien (Herb. 
A. Braun!) Palma auf Sizilien (Lehmann!), Almissa in 
Dalmatien (Pichler!). 

Die zweite hier zu besprechende, für Dalmatien neue Art ist 

M. Tenoreana Ser. (DC. Prodr. II. p. 180). Eine gute Beschreibung 
gibt Godron in der Fl. de France I. p. 388. Diese Art gleicht in Tracht 
und Behaarung der M. disciformis DC., neben welcher sie auch von 
Koch in der Synops. fl. germ. erwähnt wird; wie bei dieser ist die 
Oberfläche der Windungen der Frucht fast glatt, nur mit einem sehr 
undeutlichen, schwachen Adernetze versehen; doch unterscheidet sie 
sich leicht durch die zahlreicheren (4—5) etwas von einander entfernten 
Windungen, durch welche die ganze Frucht eine cylindrische Gestalt 
erhält; der flache ziemlich breite Rand der Windungen und die langen, 
der Frucht angedrückten Stacheln erinnern an M. praecox DC. (die 
aber viel kleinere Früchte mit stark neizaderigen Windungen hat) und 
M. coronata (L.) Desr. (mit nur einer Windung). Die Stacheln von zwei 
benachbarten Windungen kreuzen sich mit den Spilzen, worauf sich 
Tenor&'s Name M. cancellata bezieht, die wegen der gleichnamigen 
Bieberstein’schen Art nicht beibehalten werden konnte. Die Früchte 
bleiben lange grün, werden dann gelblich, (wie diess auch in den frü- 
heren Beschreibungen erwähnt wird) endlich färben sie sich aber 
schwarz, wie diesswohl bei den meisten Arten der Fall ist. 

M. Tenoreana ist bisher mit Sicherheit nur aus Italien und Si- 
zilien. sowie Südfrankreich (Toulon) bekannt; die von Willkomm 
"als M. Tenoreana var. ausgegebene Pflanze von Fuengirola, süd- 
westlich von Malaga, dürfte, obwohl mir wegen der an dem im Ber- 
liner Herbar vorliegenden Exemplar fehlenden Frucht kein sicheres 
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Urtheil zusteht, wegen der stärker eingeschnittenen Nebenblätter kaum 
hierher gehören. 

Die Insel Lesina scheint einen für eine so beschränkte Lokalität 
sehr beträchtlichen Reichthum an Medicago-Arlen aus der Sektion 
Spirocarpus zu besitzen. Visiani führt in der Flora dalmalica von dort 
M. orbieularis (L.) All., denticeulata W., disciformis DC., coronata (L..) 
Desr., Gerardi W.K., obscura Retz. tribuloides Desr., und litoralis 
Rohde an; Petter in seiner Inselflora von Dalmatien (diese Zeitschr. 
1852 S. 75) noch ausser der gemeinen M. lupulina L., M. arabica 
(L) All. (maculata Willd.), M. minima (L.) Bartal. und M. tuber- 
culata W. Ausserdem sah ieh noch von Botteri gesammelte Exem- 
plare von M. praecox DC. Unsere M. Tenoreana ist somit die 14. 
für diese Insel aufgefundene Art. Allerdings mögen nicht alle diese 
Arten von Anbeginn unserer Schöpfungsperiode auf dalmatischem 
Boden existirt haben; einige brachten vielleicht die griechischen An- 
siedler mit, welche zuerst die dunklen Strandföhrenwälder des alten 
Pharos lichteten, von denen das benachbarte noch heute seines Wald- 
schmuckes nicht völlig beraubte Curzola den Namen des schwarzen 
Kerkyra erhielt; war ja Pharos eine der ersten Kulturstätten an 
einer damals von barbarischen Stämmen der Illyrier bewohnten Küste. 
Als dann später Dalmatien von den Beherrschern des gegenüber- 
liegenden Italiens, dem römischen Volke, erobert wurde, mögen auch 
mit den eingeführten Kulturgewichsen manche Unkräuter einge- 
wandert sein. Wie viel fremde Elemente in jenen Zeiten des klassi- 
schen Alterthums, oder noch später, als ähnliche Beziehungen der 
Herrschaft und Kultur Dalmatien mit der so lange meerbeherrschenden 
Venezia verknüpften, der ursprünglichen Vegetation dieses Landes 
sich beimischten, wer mag es entscheiden? Können wir doch der all- 
mäligen Verbreitung der Ruderal- und Segetalpflanzen überhaupt nur 
in wenigen, sich auf die letzten Jahrhunderte beschränkenden Fällen 
nachgehen. 

Die in meiner Mittheilung im Jahrg. 1869, S. 175 noch geäusserten 
Zweifel an der Identität von Trifolium Pignanti Bory u. Chaub. mit 
T. fuleratum Gris. muss ich, nachdem mir durch die Güte des jetzigen 
Besitzers des Chaubard’ schen Herbars, Dr. Puel, bei meinem Auf- 
enthalte in Paris im April 1870 die Einsicht des Originals von Trif. 
Pignantüi gestattet worden, als erledigt erklären. 


Berlin, am 7. März 1872. 


— 


Rosa dichroa (Lerch). 
eine neue Rosa aus dem Jura. 
Von Dr. Julius Lerch. 


Rosa aculeis inaequalibus subulatis setaceisque rectis, foliolis 
3—/ minutis oblongo-elliptieis elliptieisve obtusis subtus subeilosis, 
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duplicato-serratis; serraluris patulis, petiolis et pagina inferiori 
foliolorum glandulis pedicellatis instructis, stipulis linea- 
ribus glandulosis, auriculis lanceolatis acuminatis divergentibus, ra- 
mulorum florentium latioribus, lacinüs calycis lanceolato-acuminatis 
integris, corolla aperta brevioribus, petalis intus purpureis, ad un- 
guem petalorum macula lutea notatis, extus cano-roseis, pedunculis 
unifloris, fructiferis rectis, fructibus ovatis vel oblongis 
coriaceis coceineis, calyce persistente connivente coronatıs. 

Floret Junio; fructus fine Septembris maturescunt. 

Frutex humilis pedalis, sesquipedalis, Rosae pimpinelli- 
foliae habitu et fabrica aculeorum similis, sed floris colore, serra- 
turis et glandulis foliolorum et imprimis forma, consistentia et colore 
fructus valde diversus. 

Im Gebüsche in der Nähe der Ruinen der alten Ritterburg bei 
Rochefort im Neuenburger Jura von mir entdeckt. 800 Met. 

Nach meiner unmassgeblichen Meinung ist diese Rosa wahr- 
scheinlich ein Hybrid, dessen Mutter Rosa pimpinellifolia L. ist, und 
dessen Vater mir unbekannt bleibt. In der unmittelbaren Nähe fanden 
sich R. pimpinellifoia L. und in einer mehr oder minder weiteren 
Entfernung R. alpina L., R. canina L. unter verschiedenen Formen, 
R. tomentosa Sm. R. mollissima Fr. und R. rubrifolia L.. — Rosa 
rubiginosa L., die vielleicht der schuldige Vater sein könnte, habe ich 
nicht entdecken können, was doch nicht sagen will, dass sie sich 
nicht in der Nähe findet oder gefunden hat. 

Wenn man die Pflanze nur blühend sieht, könnte man sie für 
eine stachelige, mit drüsigen Blättern versehene Varielät der R. al- 
pina halten. Die aufrechten Stiele der reifen Früchte sprechen aber 
dagegen. 

Die Farbe der Blumen ist, obgleich ein solcher Charakter an 
und für sich nicht viel Werth hat, etwas auffallendes: innerlich ist 
die Blume lebhaft roth, wie die der R. alpina, äusserlich matt und 
bleichrosa und wie mit einem weissen Pulver bestreut. 

Ich gehöre nicht der Jordan’schen Schule an, und wenn ich 
mir erlaubt habe, diese Rosa zu taufen, so ist es nicht, um dieser 
Tendenz zu huldigen und mich einer neuen Art schuldig machen zu 
wollen, sondern um den Botanikern, die sich mit dieser so wohl ver- 
schanzten Gattung beschäftigen, eine vielleicht neue Beobachtung zu 
liefern. Bis man recht wissen wird, was man in gewissen kritischen 
Gattungen als Art betrachten muss, wird es, meine ich, nicht un- 
nöthig sein, Alles anzuzeigen, was merklich von den Haupttypen ab- 
weicht. Das ist auch der einzige Grund, der mich bewogen hat, diese 
kurze Notiz zu geben. x 


Couvet (Schweiz). am 15. März 1872. 
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- Skofilzia 
Commelinacearum (Genus. 


Auctoribus 
DDr. C. Hasskarl et A. Kanitz. 


Tradescantiea exinvolucrata, floribus axillaribus vix exserlis, peri- 
gonio utroque tripartito; slaminibus conformibus, filamentis compla- 
nalis, basi parce, supra medium dense barbatis, "antheris versalilibus, 
conneclivo securidiformi, loculis teretibus curvalis; ovario triloculari, 
gemmulis in loculo quoque binis superposilis; capsula perigonio ex- 
terno eincta, interno lateraliter obtecta, loculieida; seminibus in loculo 
quoque binis superpositis, scerobiculalis. 

Syn. Mandonia Hassk. in Flora ratisb. LIV (1871) p. 260 
non Wedd. 

Habitat Boliviae prov. Larecajam in vieiniis Soralae montis colles 
Ullontiji ad scopulorum radicem in regione temperata, altit. 2700 met. 

n. Febr. — Apr. (G. Mandon. n. 1239). 

Genus distinetum cl. Dr. Alexandro Skofitz hujus diari sire- 
nuo editori, eo lubentius diecavimus quum cl. H. A. Weddell jam 
ante decennium Mandoniam Compositarum novum genus constiluit. 

Skofitzia holiviena Nob. 

Syn. M. boliviana Hassk. |. c. nee alior. 

Herbae robustae, basi repentes ibique ramosae, fibris erassis 
longis flexuosis solo adfixae; rami e caule procumbenti, vaginarum 
residuis ornato, erecti, crassiusculi, recti, 1—11/, ped. altı, strieliusculi, 
molliter pubescentes, simplices, apice in axillis florigeri; internodia 
1“ et ultra longa, 2—5‘‘ crassa, plerumque basi tantum vaginis in- 
clusa; vaginae amplae breves, herbaceae, sieeando membranaceae 
pallidae, nervis pluribus intensius coloralis pereursae, molliter pube- 
rulae, dein glabratae, ore ciliatae et im laminam folit transeunles, 
34 altae, 4—5“' latae; folia sessilia, inferiora ovato-lanceolata, 
acuminala, By, gu longa, 16° lala, plana, patenlia; superiora 
sensim magis angustata et basi breviter subpeliolata e basi oblonga 
lanceolata, acuminata 325 —2'50° longa, 11—8‘“ lata, complicata, 
plerumque supra basin reflexa, ramo ne omnia supra glabra, 
margine tantum praeprimis apicem versus puberulo excepto, subtus 
cano pubescentia. Flores in axillis foliorum (6—8) superiorum plures 
densi, e vaginis paullo exserti, ante et sub anlhesi erecli, post an- 
thesin incurvi, cernui; bracteae tenues membranaceae, fuscae (in 
sicco), exteriores ovatae acuminatae, interiores minores oblongae 
aculae, extus hirsutae, ciliatae, foliorum vaginis breviores et ab iis 
oceultae, pedunculis arcte adpressae; pedunculi tenues, teretes, fle- 
xuosi, 4—6‘“ longi, post anthesin dein apice incurvi, una cum pagina 
exteriori perigonii externi dense pubescentes; perigonium externum 
triphyllum, extus pubescens, intus glabrum, sub anthesi patens, post 
anthesin connivens, persistens, in alabastro ovalum, acultum, 3 
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altum, 2° crassum; foliola oblonga, acuminala, 3:5’ longa, 15° 
lata, sub fructu navicularia, 5" longa, 3° lata; perigonium internum 
violaceum, externo paullo majus, persistens, marcescenti-corrugatum, 
triphyllum; foliola obovato-ovalia aut inlimum obovatum, basi breviter 
attenuata, nervis intensius coloratis, furcatis, basi flabellatim percursa, 
3—4"' longa, 2—3'" lata, glabra. Stamina 6, conformia, subaequi- 
longa, supra ovarium conniventia eoque longiora, 3'' longa; filamenta 
complanata, tenuia, margine albido-membranacea, erecta, strictiuscula, 
apicem versus flexuosa, basi ad medium mediocriter, supra medium 
dense pilis albidis articulatis penicillatim barbata; antherae versatiles 
connectivi albidi transverse lati, utringue emarginati securidiformes 
basi insertae; loculi margini connectivi adnati, curvati, teretiusculi, 
late sejuncti; ope connectivi supra lineam medianam complicati, nunc 
parallele conligui; pollen copiosum flavescens, oblongum, linea longi- 
tudinali notatum. Ovarium parvum obovato-trigonum, densissime pilis 
erectis strietis acutissimis obsessum, indeque hirsutum, vix 1°’ altum 
triloeulare; gemmulae binae in loculo quoque superpositae; stylus 
elongatus, tenuissimus, filiformis, violaceus, apicem versus paullo in- 
crassatus, truncatus, dein apice hamato incurvus, 3—3'5"' longus; 
stigma minutum vix capitellatum, papillosum. Capsula nutans e pedun- 
culo incurvato, perigonii externi foliolis navicularibus, nunc majoribus 
arcte cincta, praesente quoque plerumque perigonio interno emarcido, 
apice corrugato capitulum formanlti, basi ad alterum latus soluto, late- 
raliter persistenti, trigono-obvato, basi nuda, supra basin hirsuta, 3 
alta, trilocularis, ad medium (dein ad basin?) trivalvis, valvis conni- 
ventibus, in linea mediana interna septiferis. Semina (immalura) in 
loculis gemina superposita, ubi sese tangunt truncata, caeterum pyra- 
midata, scrobiceulato-exsculpta et operculo embryali orbiculari umbo- 
nato munita. 


— 


Die Vegetations-Verhältnisse des mittleren und östlichen 
Ungarns und angrenzenden Siebenbürgens. 


Von A. Kerner. 


LI. 


977. Centaurea Caleitrapa L. — An Schuttstellen in der Nähe 
bewohnter Orte, an Flussufern und in Strassengräben. Im Gebiete 
selten und nur an vereinzelten Standorten. Bei Pärkäny, Waitzen, Pest, 
Szegedin, Grosswardein, Buteni; am häufigsten in der Umgebung von 


Boros Sebes im Flussgebiete der weissen Körös. — Diluv. und alluv. 
Sand- und sandiger Lehmboden. 75—180 Meter. 
978. Crupina vulgaris Pers. — An grasigen Plätzen steiniger 


Bergabhänge. Im mittelung. Berglande in der Matra auf dem Särhegy 
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bei Gyöngyös; in der Magustagruppe bei Gross Maros; in der Pilis- 
gruppe auf dem Kalvarienberg bei Szolnok nächst Gran, bei Visegräd, 
Sct. Andrae, P. Csaba, Krotendorf, Vörösvär; im Wolfsthale, auf dem 
Schwabenberg, Adlersberg, Spissberg und Blocksberg bei Ofen; bei 
Budaörs, im Kammerwalde bei Promontor und bei Eresin. Am Saume 
des Bihariagebirges bei Püspöki, Bischofsbad und auf dem Köbänya- 


berg bei Felixbad nächst Grosswardein. — Trachyt, Kalk, tert. und 
diluv. Lehmboden. 120—400 Meter. — Im Tieflande nicht beobachtet. 
979. Xeranthemum annuum L. — Auf Sandhügeln und Sand- 


flächen, an felsigen Berglehnen, steinigen Plätzen am Saume der 
Weinberge und an den Böschungen der Eisenbahndämme. Im mittel- 
ung. Berglande bei Vecs nächst Erlau; zwischen Isten mezeje und 
Szederköny; bei Gross Maros; auf dem Visegräder Kalvarienberge, 
bei Sct. Andrae und Gran, auf dem Ketagohegy bei Csev, im Wolfs- 
thal, auf dem Schwabenberg , Adlersberg, Spissberg und Blocksberg 
bei Ofen; bei Pärkäny, Näna, Muszla und Waitzen und auf den Sand- 
hügeln der Kecskemeter Landhöhe von Waitzen abwärts über P. Csö- 
rög, R. Palota, Pest, Soroksar, Monor und Pilis in so grosser Menge, 
dass ganze Strecken von dieser Pflanze zur Zeit ihrer vollen Blüthe 
schon von ferne röthlich gefärbt erscheinen. Auf der Debrecziner 
Landhöhe bei Szäkoly und zwischen Ujväros und Tegläs.. Am Rande 
des Bihariagebirges auf dem Köbänyaberg bei Felixbad und bei Paulis 


an der Maros. — Trachyt, Kalk, tert. und diluv. Sand- und sandiger 
Lehmboden. 95—450 Met. 
980. Xeranthemum cylindraceum Sm. et Sibth. — An felsigen 


trockenen Bergabhängen, an steinigen Blössen in Niederwäldern, im 
Gerölle der Schutthalden und Flussufer. Im mittelung. Berglande in 


250 Meter. 

981. Lapsana communis L. — Im Grunde schattiger Gehölze, 
in Holzschlägen, an Zäunen und Weinbergsrändern, in dem Gestäude 
der Bachufer und auf dem Gerölle schattig-feuchter Schutthalden, 
seltener auf bebautem Lande. Im mittelung. Berglande bei Erlau, 
Waitzen, Gross Maros, Visegrad, Sct. Andrae, Gran, P. Csaba, an der 
Nordseite des Piliserberges, bei der „Schönen Schäferin“, im Wolfs- 
thale und auf dem Schwabenberge bei Ofen, im Kammerwald bei 
Promontor; an der Mündung der Gran bei Näna; auf der Csepelinsel, 
auf der Kecskemeter Landhöhe im Waldreviere zwischen Monor und 
Pilis; auf der Debreeziner Landhöhe bei Debreezin; im Bereiche des 
Bihariagebirges bei Grosswardein, Petrani, Belenyes, Vasköh, Rez- 
bänya, Monesa und im Valea Odineutia bei Scarisiora. Der höchst- 
gelegene im Gebiete beobachtete Standort im Werksthale bei Rezbänya. 
— Schiefer, Kalk, tert. diluv. und alluv. Lehm- und Sandhoden. 95 — 
885 Meter. 


150 


982. Aposeris foetida (L.) — An schatligen Plätzen im Grunde 
und am Rande der Wälder; in der höheren Bergregion auch auf 
unbeschatteten grasigen Plätzen und Wiesen. Im Bihariagebirge im 
Rezbanyaerzuge auf der Margine und bei der Stäna la Scieve; sehr 
verbreitet auf dem Batrinaplateau in der Umgebung der Pietra Ba- 
trina, im Kessel Ponora, im Valea pulsului und auf der Pietra Boghi, 
auf der Tataroca und von da über die ganze Randzone des Batrina- 
plateaus bis auf die Stanesa bei Rezbänya; auf dem Vasköher Plateau 
bei Campeni und Colesci; in der Vulcangruppe auf dem Suprapietra 
poienile bei Vidra; im Thalgebiete der weissen Körös auf den trachy- 
tischen und tertiären Hügeln bei Körösbänya; auf dem tertiären Vor- 
lande und den niederen Kalkkuppen zwischen Lasuri und Felixbad 
nächst Grosswardein. Hier in dem Thälchen am südlichen Fusse des 
Köbänyaberges der tiefstgelegene von mir jemals beobachtete Stand- 
ort. — Fehlt im mittelung. Berglande und im Tieflande. — Trachyt, 
Schiefer, Kalk, tert. Lehmboden. Liebt eine lehmige tiefgründige Erd- 
krume, "welche sich durch Verwitterung des Schiefers, des Trachytes 
und insbesondere thonreicher Kalkgesteine herausgebildet hat. 180 — 
1565 Meter. 


983. Cichorium Inthybus L. — An grasigen Plätzen, an Weg- 
und Ackerrändern, Eisenbahndämmen, Viehweiden, mit Vorliebe an 
den im Frühlinge überschwemmten Orten und in Mulden und Niede- 
rungen, deren Boden bei hohem Stande des Grundwassers durch- 
feuchtet wird, im Sommer aber austrocknet und dann regelmässig 
Salze auswittert. Erlau, Gross Maros, Näna, Gran, Sct. Andrae, Alt- 
ofen, Ofen, Promontor, Pest, Cinkota, Soroksar, Monor, Pilis, Also 
Dabas, Nagy Körös, Szolnok, Kisujszälläs, Karezag, Nagy Käroly, 
Grosswardein, Lasuri, Hollodu, Belenyes, Vasköh, Rezbanya (hier 
ausnahmsweise auch auf einer Bergwiese ober der Pietra lunga), 
Monesa, Nadalbesci, Halmadiu. — Trachyt, Kalk, tert. und diluv. Lehm- 
und lehmiger Sandboden. 75 —820 Meter. 

Cichorium Endivia L. — In Gemüsegärten der Städte gebaut. 


984. Leontodon autumnalis L. — An grasigen Plätzen. Im 
miltelung. Berglande bei Erlau; in der Matra bei Paräd, auf dem 
Nagy Galya und Martalocz bei Solymos und auf dem Sosesere bei Bo- 
dony; in der Magustagruppe bei Gross Maros; in der Pilisgruppe bei 
Visegrad, Set. Andrae und Ofen; an der Granmündung bei K. Gyar- 
mat, Muszla und Pärkäny; am Nordrande der Debreeziner Landhöhe 
bei Karäsz; im Bihariagebirge bei Grosswardein, Belenyes, Savoieni 
und Scei; auf dem Plateau bei Vasköh; im Poiönathal und auf der 
Tataroda bei Peirosa, auf den Höhen des Plesiu, auf der Cucurbeta 
und dem Tomnatecu des Rezbänyaerzuges. Trachyt, Schiefer, Sand- 
stein, Kalk, tert. und diluv. Lehm- und lehmiger Sandboden. 95 — 
1500 Meter. — (Auf den Höhen des Rezbänyaerzuges im Biharia- 
gebirge, zumal am südlichen Abfall der Cucurbeta bei 1500 Meter 
sammelte ich Exemplare dieser Pflanzenart mit mehr weniger schwarz- 
haarigen Anthodien: Leontodon autumnalis var. Taraxaci [L. als Art] 
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“ 


— Hieracium Taraxaci L. — Leont. autumnalis p. pratensis Koch 
Syn. und Bischoff. Beitr. 49.) 
985. Leontodon pyrenaicus Gouan. — Auf den mit Nardus 


stricla bestockten Wiesen des Bihariagebirges: im Rezbänyaerzuge 
von dem Vervul Biharii über die Cucurbeta bis auf die Gaina. — 
Schiefer. 1300—1850 Meter. 

986. Leontodon hispidus Linne Sp. pl. ed. I. p. 799. —- Auf 

Wiesen und grasigen Plätzen. Im mittelung. Berglande in der Matra 
bei Paräd, auf dem Nagy Galya und Martaloez bei Solymos, auf dem 
Kekes bei Gyöngyös; in der Pilisgruppe bei Visegräd und Szt. Läszlö, 
auf dem Dobogokö, im Auwinkel und auf dem Se hwabenberg bei 
Ofen; im Donauthale bei Näna, auf der Margarethen- und Csepelinsel; 
auf der Kecskemeter Landhöhe bei R. Palota, Pest, Pilis, P. Sällosär, 
bei Tatär Szt. György; auf der Debreeziner Landhöhe bei Debreczin 
und am Rande dieser Landhöhe bei Karäsz und in den Ecesedi Läp; 
im Bihariagebirg bei Grosswardein, Lasuri, Belenyes, Rezbänya, Vas- 
köh, auf der Tatarodca bei Petrosa, bei Monesa und Körösbänya. — 
Trachyt, Schiefer, Kalk, tert. und diluv. Lehm- und Sandboden. 95 — 
1300 Meter. — (An den im Gebiete beobachteten Exemplaren fand 
ich die Blätter in der Regel buchtig-gezähnt; seltener schrotsäge- 
förmig-fiederspaltig und nur einmal auf den Flugsandhügeln bei Puszta 
Sallosar auch tief- fiedertheilig. Diese letzteren Exemplare nähern 
sich sehr dem Leont. hispidus var. pseudo-crispus Schultz-Bip. 
L. erispus Willd., Reichb., DC. etc. [non Vill.] — Dagegen sehen 
anderseits Exemplare mit fast ganzrandigen oder doch nur " geschweift- 
gezähnten und zugleich dichter grau behaarten Blättern dem Leon- 
todon incanus (L.) nicht unähnlich und wurden mit diesem auch wieder- 
holt verwechselt. — Die Abart mit kahlen oder fast kahlen Blättern 
und Hüllkelchen [L. hastilis L. Sp. pl. ed. il. 1123] ist im Gebiete 
selten und wurde daselbst nur im Berglande zumal in der Matra und 
im Bihariageb. und zwar immer gemengt und in allen Uebergängen 
mit solchen Exemplaren, deren Blätter einen kurzhaarig graulichen 
Ueberzug zeigen, beobachtet.) 

987. Leontodon incanus (L.) — Eine „Varietas «. foliis repando- 
dentatis scapoque pilis canescentibus minus densis, calyeibus hispidis“ 
wird von Kit. in Add. 101 „Budae in montibus aprieis“* aufgeführt. — 
Nach Sadler Fl. Com. Pest. 372 findet sich L. incanus „uberlim in 
pralis siccis arenosis, montanis et silvestribus.* — Von mir im Ge- 
biete nicht beobachtet. — Es ist mir sehr wahrscheinlich, dass Kit. 
und Sadler eine auf dem Dolomitfelsen im Auwinkel und anderwäris 
bei Ofen vorkommende Abart des L. hispidus L. mit grauen fast 
ganzrandigen oder nur ausgeschweift gezähnten Blättern, deren ich 
schon früher erwähnte, und welche von mir in den Verh. d. z. b. Ges. 
VI, 261 irrthümlich als „L. incanus“ aufgeführt wurde, für L. in- 
canus (L.) genommen haben. 


Zur Flora Ungarns. 


Von Viktor v. Janka. 


Noch vor beiläufig Einem Jahre habe ich die in Neilreich's 
Aufzählung der ungarischen und slavonischen Gefässpflanzen ange- 
führten Kitaibel’schen zweifelhaften Arten und Angaben zusammen- 
gestellt und die Belege dazu seit einem Jahre aus dem Kitaib el’schen 
Herbar hervorgesucht. 

Da von den 53 meist voluminösen, im Ganzen 14702 Nummern 
enthaltenden Faszikeln des Kitaibel’schen Herbars bloss 37, — 
und auch diese nur dem Anschein nach, bloss klassenweise nach Linne’- 
schem System geordnet sind, so würde das Heraussuchen einer ge- 
wissen Pflanze eine äusserst zeitraubende, und, da man auch eine 
Masse Pflanzen ohne jedwede Bezeichnung eines Standortes, eines. 
Namens etc. trifft — sogar degustirende sein, wenn nicht ein aus- 
führlicher Katalog existirte, wo auf 112 Bogen in Gross-Folio mit 
grösster Genauigkeit Alles, was sich in der Kitaibel’schen Sammlung 
vorfindet, eingetragen, alle Benennungen, Standorte getreu kopirt auf- 
gezeichnet ist. (Eine mit grösstem Fleisse und enormer Sorgfalt ans- 
geführte Arbeit, welche das Verdienst des dermaligen Kanzlisten am 
hiesigen National-Museum, des Herrn Anton Ramisch, dem man dafür 
ebenso wie für die mit gleicher Ausdauer durchgeführte Katalogisirung 
des Sadler’schen Herbars noch heute den Dank schuldig ist.) 

Jm Winter von 1870 auf 1871 habe ich nun diesen Katalog 
aufmerksam durchstudirt, die Rubriken wiederholt geprüft und auf 
diese Weise von den 205 verzeichneten zweifelhaften Arten — ich habe 
auch jene Pflanzen einbezogen, die zwar nicht vonKitaibel kreirt wurden, 
deren Angabe in Ungarn aber auf Kitaibel sich stützt, wie z. B. 
die von Campanula uniflora, Genista silvestris, Aretia helvetica — 
im Ganzen 144 ausfindig machen können. Und selbst unter diesen 
finden sich manche ohne Namen, wo ich nur aus der wirklich überein- 
stimmenden Standortisangabe und anderen zutreffenden Umständen mit 
Sicherheit darauf schliessen konnte, dass diese oder jene in den Addi- 
tamentis ad floram hungaricam beschriebene Pflanze gemeint sei. So 
ist es z. B. mit einer Pflanze der Fall, die sich in Kitaibel’s Herbar 
fascieul. XI. Fol. 268 Nr. 3601 unter Vaccinium und zwar zwischen 
Fol. 267 („Vaceinium Myrtillus var. ex alp. Beregh.“) und Fol. 
269 (Vaceinium uliginosum) eingeschaltet findet. Auf dem dabei lie- 
genden Zettel stehen bloss die Worte „in summo Carpatho lectum.“ 
— Diess stimmt wörtlich mit dem Standort, der in den Additamentis 
pag. 150 bei Vaceinium carpaticum angegeben. Die Pflanze selbst 
ist aber eine noch nicht vollkommen entwickelte — Salix herbacea! *) 


) Ich kann nicht umhin, hier zu bemerken, dass mich 1864, als mir die 
Hefte deh Linnaea mit den Additamentis zukamen, die Publikation eines Vaeceinium 
carpaticum in derartige Extase versetzte, dass ich alsogleich schnurstraks in 
die Karpathen gereist sein würde, wenn ‘der Standort nur ein bischen präciser 
bezeichnet wäre. 
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61 Arten, die ich weiter unten anführe, fehlen im Kitaibel’schen 
Herbar, oder — ich darf diess schon mit ziemlicher Sicherheit sagen 
— sind kaum zu enträthseln. Vielleicht sind sie in Berlin im Will- 
denow’schen Herbar vorhanden. 

Von den übrigen 144 Pflanzen folgen hier die Bestimmungen 
von 87. Ich ziehe es vor, diese kleine Arbeit, die ich schon ein Jahr 
fertig habe, so zu geben, als damit noch länger zu zögern. Zudem 
befinden sich einzelne Genera bei Spezialisten. So z. B. die Rosen 
seit einem Jahre bei Prof. Dr. Kerner in Innsbruck, die Eichen schon 
zwei Jahre bei Prof. Dorner. — Zu determiniren bleiben demnach 
noch 57 Species. 


I. 


Arundo alpestris Kit. V 164 Vl. 229 *) — Calamagrostis Halleriana DC. 

— sabuli Kit. VI. 129 — Calamagrostis littorea DC. 

Avena parddensis Kit. LVIl. 14 —= Danthonia provincialis DC. 

Aira semineutra W K. Il. 86 XXXXV. 275 = Poa annua L. 

— tenera Kit. VI. 122 — Glyceria aquatica Presl. 

— pallescens Kit. VI. 121 = Koeleria cristata. 

Poa hydrophila Kit. = P. palustris L. (P. serotina Ehrh.) see. 
Ascherson Bemerk. 

— banatica Kit. = Festuca drymeja M. et K. sec. Ascherson 
Bemerk. 

— obtusa WK. II. 169 —= P. palustris L. 

Cyperus pallidus R.K. II. 104 —= (. Monti L. fil. 

Luzula carpatica Kit. X. 143 = L. spadicea DC. 

Lilium alpinum Kit. Xil. 53 — L. Martagon L. 

— pubescens Kit. Xll. 54 ist eine ausgezeichnete Art. 

Ornithogalum tenue Kit. XII. 68 —= 0. umbellatum L. minus. 

Iris foetidissima L. VI. 339! 

Aceras anthropophora R. Br. (Satyrium binatum Kit. XXI. 43) — 
Orchis ustulata L. 


Salsola fruticosa Kit. X. 22 — Kochia prostrata Schrad. 
— sativa Kit. X. 7 = Suaeda maritima Dum. sec. Ascherson 
Bermerk. 


Polygonum punctatum Kit. X. 298 XXXXVIU. 180 — P. lapathi- 
folhum L. 

— pausillum Kit. XII. 315 — P. Convolvulus L. 

Thesium serratum Kit. IX. 243 — Campanula patula L. nondum 
efflorata! 

Tussilago cordifoia WK. XXIX. — Blüthe von Homogyne alpina, 

junges Blatt von Pulmonaria officinalis. 

Aster hyssopifolius Kit. XXX. 80 — A. punctatus WK. 

Conyza thapsoides Kit. XXIX. 130 —= Inula glabra Bess. (Conyza 
alata Baumg.) 


*) Die römischen Zahlen bedeuten den Faszikel des Kitaibel’schen 
Herbars, die arabischen die Bogennummer des betreffenden Faszikels. 
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Anthemis Tatrae Kit. XXX. 21 —= A. arvensis sec. Ascherson 
Bemerk. 

Achillea odorata WK. XXXH. 119 —= A. Millefolium L 

— oraviezensis R.K. XXX. 86 — A. distans W. 

Chrysanthemum tenuifolium Kit.! 

Hieracium cerinthoides Kit. XXVI. 252 („inter Hradek et Sz. Ivany“) 
— (repis succisaefolia Tausch. 

— cerinthoides Kit. XXVI. 254 — H. prenanthoides Vill. sec. Neilr. 

— lanceolatum „Vill.* Kit. XXVl. 217—-8 = H. tridentatum 
Fries. sec. Neilreich *). 

— corymbosum Kit. XXVI. 187 = H. prenanthoides Vill. 


— pubescens Kit. = 168 — HH glaucum Tatrae Gris. sec. 
Janka, — consentiente cl. Neilreich *®). 
— rohäcsense Kit. XXVl. 170 = H. caesium Fr. forma angusti- 


folia sec. Nellreich ***). 
— uncinatum Kit. XXVI. 310 — Crepis paludosa Mönch! 
Campanula uniflera Kit. aMauksch VI. 157 —(. persicifolia L. 
monstrosa. 
Galium aculeatissimum RK. LVl. 94 — Asperula Aparine Schott. 
Scutellaria latifolia RK. XVII. 113 —= Se. altissima L. 
Stachys lanata Kit. XVIl. 155 — St. germanica L. 


Lithospermum tenuiflorum RK. VII. 37 = L. arvense L. corollis 
coeruleis vel L. permixtum Jord.? 

Anchusa pubescens Kit. VII. 32 —= A. ochroleuca MB. floribus 
coeruleis. 


— subrepanda Kit. XXXXVU. 68 — A. officinalis L. var. longiflora 
Gris. spicileg. Fl. rum. H. p. 97. 

Myosotis rara Kit. e Zohl. VII. 47 — M. alpestris Schm. 

Veronica fruticulosa L. Kit. I. 95 a ex alp. Zohl.! 

Acanthus mollis Kit. XIX. on 

— spinosus Kit. XIX. 165 e Syrm.! 


*) „Hieracium lanceolatum Kit. haud ad A. tridendatum ut cl. Neil- 
reich voluit pertinet sed certe forma est Z. prenanthoides, ut docent jam folıa 
basi cordata semiamplexicaulia et totus habitus, etiam inflorescentia! Folia illa 
H. corymbosi Fr. fere aemulant, sed habitus, capitula, achaenia (pallida — nec 
obscure castanea) clare .H. prenamthoidem demonstrant.* Uechtritz in schedula. 

”*) — IH. bupleuroides Gmel. sec. cl. Uechtritz. „Die Bezeichnung „A. 
EN Tatrae* ist zu verwerfen, denn 4. Tatrae ist keine Varietät des 4. 
glaueum. — H. glaucum All. hat weder mit 4. bupleuroides noch mit #2. 
Tatrae zu thun, aber man verwechselt häufig mit ihm eine niedrige, arm- 
blättrige Form der ersteren Art (cfr. etiam Fries Epieris.). Selbst die von 
Christener gesandte Pflanze war nicht #4. glaueum verum, sondern H. bup- 
leuroides forma minor. — Das Bild bei Allione stellt das 7. glaucum ziemlich 
getreu dar.“ Uechritz in sched. 

"#*) „Hlieraeio laevigato Reichb. Icon. XIX.t. 163 proximum, differt tantum 
foliis latioribus minus profunde dentatis et petiolis brevioribus. Me judicante forma 
HI. caesii Fries. angustifolia* Neilreich in sched. 

„Cum Z7. laevigato Griseb. (i. e. 7. Dollineri Sch., Bip., H. canes- 
cens Fries Epieris.) nullam habet similitudinem, sed 4. caesio magis afline. 
Mihi forma videtur 77. vulgati Fries.“ Uechtritz in schedulis. 


Aretia helvetica Kit. e Tatra VII. 87 — Cherleria sedoides L. 

Primula marginata Kit. VI. 107 = P. Auricula L. 

— villosa P. pubescens Kit. VII. 103 = P. Auricula L. 

Vaceinium carpaticum Kit. XU. 268 — Salix herbacea L.! 

Sium oppositifolium Kit. Xl. 30 —= Petroselinum sativum L. 

— cicutarium Kit. XI. 28. —= Berula angustifolia Koch. 

Oenanthe peucedanifolia Kit. Xl. 38 — Oen. media Gris. 

— crocata Kit. Xi. 35 = Oen. banatica Heuff. 

Selinum banaticum Kit. X. 137—8 — Peucedanum austriacum Koch. 

— collinum Kit. — Silaus virescens Gris. ex Ascherson Bemerk. 

Laserpitium gallicum Kit. X. 202 —= Physospermum aquwilegifolium 
Koch. 

Chaerophyllum lactescens Kit. Xl. 74 = Ch. silvestre sec. Ascher- 
son Bemerk. 

Sedum matrense Kit. XI. 325 —= 8. hispanicum L. 

Sazxifraga lanceolata Kit. Xi. 90 — 8. androsacea L. 

— aczxillaris Kit. Xlil. 98 — S. perdurans Kit. 

Ranunculus oppositifolius Kit. XVI. 193 — R. ophioglossifolius Vill.! 

Alyssum campestre, hirsutum, muricatum Kit. XX. 23 — A. cam- 
pestre L. 

— micropetalum Kit. XX. 32 —= A. minimum L. 

Thlaspi praecox var. „Thl. montanum e Matra* Kit. XX. 54 — Th. 
Jankae Kern. 

Viola Zoysiü (von Djumbis) Kit. XXXXI. 90 —= V. sazxatilis Schm. 

Spergula subulata Kit. XI. 401—2 LIV. 99 — Sagina saxatilis 
Wimm. 

Arenaria tenella Kit. XII. 269 — A. ciliata L. 

— semiteres Kit. XI. 289 — A. verna L. 

Cerastium mierocarpum Kit. XI. 359 — 0. silvaticum WK. 

— pauciflorum Kit. XII. 358—9 LIV. 82 — (. triviale Link. 

— szalaberense Kit. XII. 390 —= C. arvense L. 

Silene rupestris Kit. LVII. 202 —= S. quadrifida L.! 

Hibiscus fulvus Kit. Xi. 161! 

Hypericum repandum Kit. LI. 109 —= H. tetrapterum Fr. 

Geranium barbatum Kit. XXill. 68 — @. umbrosum WK. 

— punctatum Kit. XXI. 70 — @. divaricatum Ehrh.*) 

Linum extroazillare Kit. Xi. 208. 


Spiraea obovata WK. XXXXIX. 66 — Sp. hyperieifolia L. var. 
erenala, glaucescens Kit. XXXXIX. 65! 
Genista coriacea Kit. XXÜl. 222 — @. tinctoria L. var. (@G. hunga- 


rica Kern.) 

— elliptica Kit. XXM. 233, LIIl. 33 = @. procumbens WK. tardi- 
flora sec. Ascherson. 

— silvestris Kit. von Erdöd. XXI. 242 — @. germanica L. 


) Von den beiden kroatischen, bisher als nicht näher bekannt ange- 
führten Kitaibel'schen Geranium-Arten ist: 

Geranium duplicatum Kit. XXI. 61 = @. nodosum L. 

— eireinnatum Kit. XXIII. —= @. villosum Ten. Janka. 
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Vieia scepusiensis Kit. XXIV. 122 — V. angustifolia Roth. 
Orobus parddensis Kit. LVI. 8 — 0. niger L. 

— elliptieus Kit. XXIV. 63 = 0. tuberosus L.! 
Coronilla varia Kit. XXV. 30 = C. varia L. 


ll. 
Im Kitaibel’schen Herbar finden sich nicht vor aus Ungarn: 
Agrostis Kitaibelii Schult. Gentiana pumila Kit. 

— .neglecta Schult. — carpatica Kit. 

— parvula Schult. Thymus recurvatus Kit. 

— Schultesi Kth. Satureja rupestris Wulf. 

— affinis Kunth. Galeopsis saligna et tuberosa RK. 
Avena scabra Kit. Scrophularia obtusifolia Kit. 

Aira aristata RK. Angelica offieinalis RK. 
Sesleria albicans Kit. Ferula verticillaris Kit. 

— interrupta Kit. Tordylium officinale 
Poa caduca Rit. Chaerophyllum coloratum RK. 
Festuca pubescens Willd. — rotundatum RK. 

— pieta Kit. — truncatum RK. 

— aumbrosa Kit. Corydalis elaviculata RK. 

— Rochelü Kit. Turritis praecox Kit. 

Asparagus umbricola RK. Subularia aquatica L. 
Quercus fructipendula RK. Thlaspi divaricatum. 
Salix exstipulata Kit. Helianthemum calcareum Kit. 
Atriplex botryoides Kit. Silene alpestris. 
Kochia hyssopifolia Rth. Pinus silvestris RK. 
Salsola altissima Poll. — Pollveria. 
Pulygonum intermedium Kit. oder| Rosa carpatica Kit. 

P. ciliare Kit. Potentilla scepusiensis. 
Scabiosa graminifolia RK. Ononis hirta RK. 
Pulicaria odora Kit. Cytisus patens et intermedius Kit. 
Achillea ceristata RK. Trigonella polycerata Kit. 

— ligustica „All* RK. Trifolium angustifolium e Matra.' 
Artemisia Santonicum Rit. Astragalus canescens Kit. 
Tragopogon pubescens Kit. Vicia alternifolia Kit. 

Campanula ezikloviensis et syrmi-|Coronilla glauca L. 
ensis Kit. Onobrychis petraea. 
Gentiana pannonica Scop. — carpatica. 


Sonstige Rektifikationen im Gebiete der ungarischen Flora auf 
Originalexemplare gegründet, die sich im hiesigen Museum-Herbar 
vorfinden. 


Valerianella echinata Wolny! — V. Morisonü DC. 
Fedia pumila Nendtwich! — Valerianella coronata DC. 
Achillea atrata Baumg.! — Anthemis tenuiflora Schur. 


Taraxacum (Dioszegia) crispum Heuff. ist ganz zu streichen: ist, 
wie ich mich schon 1867 im Baranyaer Komitate überzeugte und 
auf einer Exkursion mit meinem Freunde Dr. Tauscher hier 
1870 _nachwies, bloss eine Missbildung von T. serotinum Sadler. 
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Apargia aspera Nendtwich von Fünfkirchen — Crepis foetida L. 
Pedieularis asplenifolia Baumg. = P. versicolor Wahlbg. 
— incarnata Baumg.! = P. Jaequinü Koch. 
Silene compacta Baumg.! = $. Armeria L. 
Fumaria capreolata Nendtwich = F. offieinalis L. 
Pest, am 15. März 1872. 
Te 


Skizzen 
von der 


Erdumseglung 8. M. Fregatte „Donau“, 


Von Dr. Heinrich Wawra. 


(Fortsetzung.) 


Tschi-fu. 
. August bis 12. September. 


Hier traf ie ch wieder — nach 35tägiger Abwesenheit, die Fregatte, 
denn Tschi-fu wurde wegen seiner sehr gesunden Lage als Stationsort 
bestimmt für die Zeit, als die Gesandtschaft in Peking verweilte. Trotz 
der sehr gesunden Lage hat aber die Stadt so wenig Anziehendes, 
dass unsere Leute sich zu langweilen begannen, daher wurde meine 
Ankunft mit Jubel begrüsst als des Vorbotens der Gesandtschaft und 
unserer baldigen Weiterreise. Doch schon nach zwei Tagen lief 
die Nachricht ein, dass sich neue Schwierigkeiten erhoben und den 
Abschluss der Verträge abermals in’s Unbestimmte verschoben hätten, 
daher allgemeine Consternation und speziell bei mir der Aerger, nicht 
länger’in Peking geblieben zu sein; doch wusste ich aus Erfahrung, 
dass es mir trotz aller Mühe nicht gelungen wäre, tiefer als es der Fall 
war, in’s Land einzudringen, auch boten mir die in der That hübschen 
Umgebungen der Stadt einen Ersatz für den’ vermeintlichen Verlust. — 
Zuerst erkundigte ich mich wie es im Hinterlande aussieht; da über 
den Bergen hinaus, hiess es, ist die Gegend sandig und hinter den 
Sandhügeln beginnen die Salzsteppen; also beschloss ich, mich an die 
schön begrünten Berge der unmittelbaren Umgebung (die zugleich 
auch die höchsten sind) zu halten, und diese um so gründlicher zu 
durchsuchen. 

Die (neue) Stadt liegt unmittelbar am Ufer, und gleich über ihr 
erhebt sich das Gebirge. Nach Osten hin fällt es in seinen Vorhügeln 
senkrecht ins Merr ab, nach Norden verflacht es sich schnell zu einer 
sandigen Landzunge, die nach Nordost sich weit in die See vorstreckt; 
an ihrem Ende und durch einen Damm mit ihr verbunden erhebt 
sich eine niedrige nach Südost gedehnte Felsinsel mit der Stadt Alt- 
Tschi-fu. Bodenkultur findet sich nur unmittelbar in der Nähe der 
Stadt besonders auf der gegen die Berge aufsteigenden Lehne. 

Oesterr. botan. Zeitschrift. 5, Hefi 1872, 12 
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Die Berge selbst sind steil, an 1500 hoch und bestehen aus Granit 
und an der Spitze aus Gneis; die erwähnten Vorhügel bildet Glimmer- 
schiefer, so dicht mit Augitkrystallen durchsetzt, dass davon das abge- 
rissene Geslade wie warzig erscheint. Die ganze Er hebung besteht eig ent- 
lich aus zwei Bergen, wovon wir den einen Klosterberg, den andern 
Thurmberg nennen wollen, weil auf dem ersten eine Pagode liegt, wäh- 
rend der zweite auf seiner Spitze einen plumpen steinernen Wartthurm 
trägt. Der Klosterberg ist etwas niedriger und steht schon mehr auf einer 
nach Osten vorgeschobenen Halbinsel, beide sind getrennt durch ein 
tiefes von Süd nach Nord ziehendes Thal. Vom Thurmberg übersieht 
man nach Westen eine sterile von einem Flüsschen dure hschlängelte 
Ebene, nur in weiter Entfernung durch niedrige Hügelreiken unler- 
brochen, diese Hügel sollen Gold enthalten und gegen Erlag einer 
kleinen Taxe ist auch jedem Chinesen erlaubt hier auf Gold zu graben 
nach Herzenslust, nur der Freinde, (i. e. Europäer) theilt diese Ver- 
günstigung nicht, was seine guten Gründe hat. h 

Die vordere, d. h. die nach der See hinsehende Seite des Klo- 
sterberges ist kahl und von vielen Klüften und Schluchten zerrissen, 
die weil wasserr eich, eine lebhafte und mannigtaltige Vegetation ent- 
halten. Von hier aus ist der steile Berg sehr schwierig zu ersteigen, 
und ist der Gipfel erreicht, so steht man vor einer 8 hohen, 5" 
dicken Mauer und kann nicht weiter, sie wurde auf Anordnung der 
Regierung zum Schulze der Stadt gegen die Taipings erbaut, und 
wenn sie auch gegen die Taipings nicht viel schützen dürfte, so be- 
hindert dieselbe doch den Touristen sehr, weil die Steine so genau 
aufeinander geschlichtet sind, dass es nicht möglich ist einen Haltpunkt 
für den Fuss zu gewinnen um hinüberzusteigen; man muss grosse 
Umwege machen um einen Durchgang zu finden, später entdeckte 
ich an einer Stelle am Grunde der Mauer ein Loch für die Ableitung 
des Wassers, das ich dann immer zum Durchschlüpfen benützte, dabei 
musste der Körper eine drehende Bewegung a la Korkzieher. 

Die hintere Lehne ist in den zwei unteren Drittheilen bewaldet, 
und zwar steht hier ein prächliger Eichenhain — (eine kastanien- 
ähnliche Quercus-Art) und mitten d’rin das Kloster. Ein klares Bäch- 
lein rauscht hier dem Thale zu, um dann südwärts seine Wanderung 
zum Meere fortzusetzen. Das Thal selbst hebt sich allmälig gegen 
Norden und ist an seinem höchsten Punkt mit einem befestigten Thore 
(in der erwähnten Mauer) versehen, von da nach der Stadiseite hin 
fälit es rasch ab. — Der Thurmberg ist nach allen Seiten von einer 
niedrigen und lockeren Vegetation bedeckt, doch weniger artenreich 
als der Klosterberg 

Auf dieser Erhebung fand sich eine grosse Zahl Pflanzen wieder, 
die ich um und über Peking auf ganz zerstreuten Punkten gesammelt, 
ausserdem noch eine Menge neuer Arten, wesshalb ich diese Berg- 
"gruppe für eine der botanisch reichsten Gebiete des nordöstl. China 
halien möchte. 

Durchaus verschieden von der vorigen ist die Flora und das 
vegelative Aussehen des umgebenden Flachlandes. Feldbau findet 


159 
sich wie gesagt an der sanft geneigten Lehne hinter der Stadt; hier 
wird das Getreide etc. nicht wie bei Ku-pei-ku beschrieben — in 
dünnen Reihen, sondern meist in gleichförmiger Aussaat gebaut, ge- 
wiss desshalb, weil der sehr kleine Bodenkomplex aus der verhält- 
nissmässig grossen Stadt mehr Dünger bezieht. Unter anderen fand 
ich um Tschi-fu auch Hanf gebaut; die Chinesen scheinen das Abutilon 
asiaticum allen anderen Faserpflanzen vorzuziehen, daher Hanf selten, 
Lein gar niemals (?) zu finden ist. Abutilon dagegen wird überall 
in feuchten Niederungen und besonders um Tientsin und Peking ın 
Menge gebaut. Die Felder bei Tschi-fu sind häufig durch tiefe Einrisse 
unterbrochen, die sich oft bis in die Berge hinein fortsetzen, und wieder 
ihre eigenthümliche Flora besitzen. Die grösste dieser Schluchten, 
welche zu dem erwälnten Thore führt, ist ganz mit Obsibaumen 
ausgefüllt, eine apfelföürmige Birnenart scheint hier die am liebsten 
gebaute Obstsorte zu sein. 


, 

Der bei weitem grössere zum Feldbau nicht verwendbare Theil 
des Flachlandes besteht aus Dünen und Marschen; letztere stossen an 
die See, aus der sich hier ganz allmälig das feste Land emporhebt. Die 
Vegetation beginnt mit Halophyten, weiter hinten dehnen sich dichte 
Wiesen bis an den Fuss der Sandhügel. Zwischen diesen Hügeln ist 
die Vegetation sehr verschieden, je nach der Elevation des Bodens; 
die höchsten Stellen tragen niedrige Pinus-Bestände, tiefere oft ziem- 
lich ausgedehnte Gruppen schaltiger zwergfrüchtiger Pyrus-Bäume 
am Rande eingesäumt von Eleagnus-Büschen; die tiefsten sind in der 
Mitte mit Wassertümpeln ausgefüllt, in denen sich Weidengestrüpp 
breit macht, während an erhöhteren Punkten Pappelbäumchen stehen; 
es sind zwei Arten von Populus, die eine steifästig mit glatter wie 
lackirter Rinde und kleinblätterig, die andere im Aussehen ein Mittel- 
ding zwischen P. nigra und P. cinerea, besitzt die grossen glatten 
Blätter der ersteren, die jedoch im jüngeren Zustande, (an den Asl- 
spitzen) mit grauem Wollflaum überzogen sind. Zwischen diesen Bäumen 
an humusreicheren Stellen wuchern stattliche, mehr als mannshohe 
Gräser mit mächtigen seidenglänzenden Blüthenrispen. 


Die Gesandtschaftsmitglieder trafen erst am 11. September in 
Tschi-fu ein; ich benutzte meinen sechswöchentlichen Aufenthalt da- 
selbst sehr fleissig zu wiederholten Exkursionen in die lieblichen 
Umgebungen und glaube die Herbstflora von Tschi-fu gründlich aus- 
gebeutet zu haben. Die Zahl der hier gesammelten Arten beträgt 164 
— und die Gesammtausbeute in China 836 Nummern. Gleich am näch- 
sten Tage verliessen wir den Hafen, die Reise ging nach Japan. 


Japan. 


Die von Sr. M. Fregatte in Japan berührten Orte haben alle 
nahezu den gleichen Vegetations- und landschaftlichen Charakter. 
Niedrige steile Hügelzüge schliessen schmale Thäler ein und geben 
der Gegend ein eigenthümliches gefurchtes Aussehen; nirgends finden 
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sich geneigte sanft anlaufende Lehnen, nirgends Hochebenen, aber 
auch keine jähen Abstürze, kühn emporstrebende Felszinken ele. 
daher die Landschaft überall lieblich, nirgends grotesk romantisch 
pittoresk und im Ganzen ziemlich gleichför mig erscheint. Alle Höhen 
sind bewaldet, alle Thäler mit Reis bebaut; die Laubwälder bestehen 
vorwiegend aus Eichen (unserer Q. pedunculata sehr ähnlich) zu 
denen sich mitunter Erlen, Ahorne, Ulmen, Buchen, — noch seltener 
unsern Wäldern ganz fremde Baumgaltungen wie Terebinthus, Calo- 
phyllum, Olea, Camellia_ete. gesellen. Kleinere Strecken nehmen die 
Nadelwälder ein; Cryptomeria bildet niedrige aber sehr dichte Be- 
stände in den Niederungen. Fichten okkupiren oft sterile felsige Höhen, 
Tannen sah ich nur vereinzelt als mächtige starke Bäume die nierigen 
Laubgehölze überragen. Im Ganzen sieht also der Wald dort gerade 
so aus wie bei uns; Hochwälder gibt es keine aber auch keine Ent- 
waldung, denn in Japan wird das For stgesetz sehr strenge gehandhabt, 
jeder Wald steht unter dem Schutze der Regierung und diese erlaubt 
nicht denselben auf einmal abzutreiben, sondern nur (ich glaube alle 
15 Jahre) zur Hälfte zu durchforsten; dieser weisen Massregel ver- 
dankt das Land seinen Ueberreichthum an Wäldern und sein ge- 
sundes Klima, die Städte hingegen gewinnen durch sie ihre herrlichen 
Umgebungen. 

Während in der Nähe europäischer Städte gewöhnlich aller na- 
türlicher Pflanzenwuchs mit Putz und Stiel ausgerottet ist und die 
Gegend je näher der Stadt um so desolater aussieht, ziehen sich in 
Japan die Wälder fast bis in die Stadt hinein und geben ihren Um- 
gebungen das frische reizende Aussehen, welches auf den Fremden 
— besonders in Nagasaki einen überraschenden wohlthuenden Eindruck 
machen muss. Gelreidefelder sieht man selten, sie sind gleichförmig 
besäet, und die Feldwirthschaft ähnelt mehr der bei uns üblichen. 
Oeffentliche Gärten fehlen in den japanesischen ebenso wie in den 
chines. Städten, sind aber reichlich durch die Pagodenhaine ersetzt 
und jedes Gebäude besitzt ein kleines Hausgärtchen, welches sich 
freilich in den allermeisten Fällen auf einen kleinen Lichthof beschränkt, 
in dem einige Topfgewächse stehen; dadurch aber, dass man von aus- 
senher die Gewächse sehen kann, gewinnen schon die Strassen ein 
freundlicheres frischeres Aussehen. 

Die gegebene Schilderung gilt selbstverständlich nur den von 
uns besuchten Gegenden; gegen Norden zu werden die Hügel immer 
höher und bauen sich endlich zu einem mächtigen Gebirgsstock auf, 
aus welchem der Vater der Berge, der Fusijama, sein schneebedecktes 
Haupt emportaucht. — Bei dieser Gleichförmigkeit des Vegetations- 
und landschaftlichen Charakters wird sich die Beschreibung der von 
uns besuchten Orte kürzer fassen lassen. 


Nagasaki. 
16—19 September. 


Die lange schmale Einfahrt erweitert sich plötzlich zum Hafen, 
und die Stadt, am rechten Ufer gelegen, bekommt man erst zu sehen, 
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wenn das Schiff schon mitten im Hafen drinnen ist. Von sehr steilen 
bewaldeten Hügeln eingelasst, gewährt sie einen äusserst freundlichen 
Anblick; ihre einfachen aber zierlichen Häuser am Ufer dicht gesiet, 
ziehen sich bergauf bis in die Wälder hinein und werden hier all- 
mälig sparsamer, so dass schliesslich bloss noch vereizelnte Pagoden 
zwischen den Bäumen hervorgucken. Allenthalben herrscht Leben und 
Bewegung; nur das düstere Desima, noch vor zwei Decennien das 
einzige Vermittlungsglied zwischen Japan und Europa, diese ehemals 
am Wohlstand des Reichs rastlos geschäftige Holländersaugpumpe — 
ist jetzt in tiefes Schweigen gebannt. 

Linker Hand fällt das Gebirge steil ab bis in's Meer und ebenso- 
weit reicht der Wald; aber nicht nur die Ufer tragen eine so üppige 
Vegetation, auch ganz schmale mitten aus dem Wasser auftauchende 
Felszinken sind mit Sträuchern und Blumen überdeckt, riesigen Blu- 
menvasen ähnlich, und fast sollte man auf den ersten Blick glauben, 
dass sich der japanesische Geschmack darin gefalle, solche Monstre- 
bonquets mitten in den Hafen zu setzen. — Am äussersten Ende der 
Bucht ist der Laubwald unterbrochen durch einen Wald von — Lei- 
chensteinen; hier auf der Anhöhe liegt der Friedhof, er ist dicht be- 
säet mit schmalen weissen Steinsäulen, die wie es Leichensteinen 
ziemt, ernst und gespenstig auf die heitere lebenslustige Stadt herab- 
schauen. Bemerkenswerth in Nagasaki ist der Garten Sieboldt's, 
einst für die Kultur japanesischer Gewächse bestimmt, ausserdem finden 
sich in der Stadt noch einzelne grössere Privatgärten, wenigstens an 
den Theehäusern, mit schattigen Lauben, Moosbänken, Seufzeralleen, 
lauschigen Grotten, kurz in der Anlage ganz berechnet für Zweck 
und Bestimmung japanesischer Theehäuser. 

Die umgebenden Berge überragen im Allgemeinen das Niveau, 
welches im Eingange angedeutet wurde. Ueber den Friedhof hinaus 
liegt der Monperä, ein etwa 2000‘ hoher, sehr schmaler, mit Pinien 
bewachsener Kogel, und dahin richtete sich meine botan. Exkursion, 
die einzige, welche ich während unseres zweitägigen Aufenthaltes in 
Nagasaki unternehmen konnte. Rechts von der Stadt liegt ein viel 
mächtigerer bewaldeter Gebirgsstock, der auch eine reichere Ausbeute 
versprach, doch war er zur Zeit in Wolken gehüllt und unnahbar 
wegen fortwährendem Regen. Dr. Weiss, welcher mit der Korvette 
„Friedrich“ um 8 Tage früher in Nagasaki eintraf, hatte das Glück 
schönes Wetter zu finden und ihn zu besteigen. 

Im Allgemeinen weicht der Charakter der Vegetation von den 
früher gegebenen summarischen Andeutungen nicht ab, doch muss her- 
vorgehoben werden, dass sich hier (n. b. an der Westküste Japans) 
eine Menge Arten wiederfinden, die ich schon aus Nordchina kannte. 


(Fortsetzung folgt.) 


—es99 a — 
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Anfrage wegen der Bastartfrucht 
des 


Lycopersicum esculentum 


und 
Capsicum annuum. 
Von August Kanitz. 


Der russische Akademiker C. J. Maximovicz legte in der 
Sitzung vom 2./14. November 1871 der St. Petersburger Akademie 
eine Abhandlung über den „Einfluss fremden Pollens auf die Form 
der erzeugten Frucht“ vor, welche er mir als Separatabzug dieser 
Tage zusandle. 

Unter den drei Fällen, welche bei Fremdbestäubung eine Ein- 
wirkung auf die Form der Frucht ausüben, führt Maximovicz auch 
jenen Fall der Bastartfrucht*) zwischen Lycopersicum esculentum 
und Capsicum annuum an, welchen ich anlässlich einer Debatte bei 
der Naturforscherversammlung in Frankfurt am Main (18%7) andeutete. 
Das Referat im Tagblatte und aus diesem in der botanischen Zeitung 
war so unklar, dass ich immer an eine korrektere Redaktion dachte. 
Bevor ich diese machte, wollte ich direkte Experimente anstellen; die 
Verhältnisse waren aber bis jetzt nicht so geartet, dass ich diese 
hätte unternelimen können. Darum die folgende Mittheilung aus meinem 
Gedächtnisse. 

Im Spätsommer 1864 brachte mir der vor einigen Jahren ver- 
storbene Apotheker Franz Galliny in Lugos — ein intimer Freund 
Heuffel’s, Rochel’s und Kotschy'ss — drei gereifte Früchte des Pa- 
radiesaplels mit den Worten: „Nun glaube ich doch an die Bastar- 
tirung der Pilanzen.“ Die Früchte waren insoferne monströs gebildet, 
als die fleise hige, fast vollkommen gut entwickelte Frucht des Para- 
diesapfels mit einem trockenen lederigen Mützchen, welches von der 
„trockenen Beere“ des Paprikas (Capsicum annuum) herzurühren 
schien, gekrönt war. 

Eine Untersuchung mit dem Gaumen gab folgendes Resultat: 
Partien aus dem fleischigen Theile schmeckten ganz wie Paradies- 
äpfel, hingegen übten die Fragmente aus der trockenen Beere voll- 
kommen jenen Reiz auf die Geschmacksnerven aus, welchen das 
Kauen eines Stückchens echten Paprikas verursacht **). Dass also hier 
jedenfalls fremder Pollen eingewirkt habe, schien mir unzweifelhaft. 


*) Ich schreibe mit den österreichischen Autoren, welchen das Verdienst 
gebührt, auf Grimm hingewiesen zu haben. „Bastart“ und nicht „Bastard*. 
Dass ich diess speziell bemerke, hat, darin seinen Grund, weil deutsche Autoren 
diese ETBLETE Schreibweise in österr. Schriften für einen Druckfehler halten. 

- ‘*) Es war für mich wirklich auffallend, dass der Paprikageschmack 
nicht Anch auf die fleischige Frucht übere ing, da doch bei jenen jungen Para- 
diesäpfeln, welche mit kleinen unreifen Paprikafrüchten eingemacht werden, dieses 
meistens (vielleicht immer) vorkommt. 
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Meine Anfrage resp. Bitte geht nun dahin: 

1. haben die Botaniker Ungarns schon ähnliche Beobachtungen 
gemacht? 

Es gibt eben in Europa kaum ein Land, wo diese zwei Pflanzen 
so intensiv gebaut werden, wie in Ungarn, und darum erlaube ich 
mir meine botanischen Landsleute zu ersuchen, ihre etwaigen Erfah- 
rungen zu veröffentlichen; sollten sie aber diess bisher übersehen 
oder nicht hinreichend beobachtet haben, so bitte ich sie 

Bastartirungsversuche vorzunehmen. 

Erinnere ich mich recht, so gibt es gewisse Strecken, wo nur 
Paprika gebaut wird, und gar kein Lycopersicum. Hier könnten meh- 
rere Pflanzen mit von andern Orten verschafften Paradiesäpfelpflanzen, 
welche man rein zu Inpollinationszwecken verwendet, bestäubt werden 
Ob man auch heuer Bestäiubungen von Lycopersicumpllanzen mit 
Capsicum vornehmen kann, weiss ich nicht zu bestimmen, da ich 
nicht weiss, ob es Plätze gibt, welche in diesem Falle von Capsicum- 
pflanzen ganz frei sind. Doch kann man auch Experimente in ver- 
schiedenen gesonderten und geschlossenen Räumen an Einzelpflanzen 
machen. 

Ich zweifle nicht, dass der Redakteur dieser Zeitschrift allen 
Beobachtungen gerne Platz in der österr. botanischen Zeitschrift ein- 
raumen wird, da eine möglichst grosse Anzahl von konstalirten Fällen 
für die Wissenschaft von nicht geringem Werihe ist. 


Leiden, am 26. März 1872. 


——o — 


Flora 
des Peterwardeiner Grenz - Regiments Nr. 9. 


Von k. k. Oberarzt Dr. Bartholomäus Godra. 


(Fortsetzung.) 


Alepecurus geniculatus L. Treppelweg der Save, Chausseen. 

— agrestis L. Wiesen, Waldwiesen. 

— pralensis L. mil dem Vorigen. 
Alsine verna Bartl. sandige Hügeln, Ireg 

— laricifolia Wahlb. am Wenac, Fruska Gora. 

Althaea hirsuta L. Feldgraben bei Mitrovie, selten. 

— officinalis L. Gebüsche Feldgraben, W ege, Obstg:irten häufig. 
Alyssum calycinum L. unbebaute Aecker bei Mitrovie, 
Amaranthus retroflexus L. in Grenzgärten sehr häufig bis 1'/s0 hoch, 

Schutt ete. 

— Blitum L. mit dem Vorigen. 

— caudalus L. Feldgraben an der Strasse, Mitroviv-Jarak. 
Ampelopsis quinquefolia Mich. Wein- und Obstgürten, Mitrovie, 
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Morovic, Kupinova und komme in Waldgebüschen bei. Morovic 
wild vor. ’ 

Amygdalus communis L. Höfe, Gärten, häufig. 

Anagallis arvensis L. Strassengräben in den Dörfern, Obstgärten, 
Winkelgässchen, unbebaute Stellen. 

— coerules Schreb. mit Vorigen und in Stoppel- und Brachfeldern. 
Anchusa Barrelieri DC. Wiese bei Apotheker Topercezer's Bienen- 
stand. Mitrovic, dann Friedhof und Gebüsche bei Adasevce. 

— italica Retz. unbebaute Aecker an der Save, Martince, Feldgraben 

auf der Puszta Kljestjevica und Mitrovic. 

— offieinalis L. Gebüsche an der Save, Treppelweg, Zäune. 
Andropogon Ischaemum L. zwischen Kukurutz, in Gärten. 

Anemone pratensis L. Wälder und Waldwiesen, Hertkovce. 
— Pulsatilla L. Wälder boi Kupinova, Morovic. 
— ranunculoides L. Gebüsche an der Save bei Bossuth, Martince. 
Anethum graveolens L. In Küchengärten kultivirt. ; 
Angelica sylvestris L. in Gebüschen an feuchten Wiesen in der Jalia 
bei Mitroviec. 

Anthemis arvensis L. Aecker, Feldgräben, Chausscen. 

— austriaca L. Wiesen, Feldgräben, Martince. 

— tinctoria L. feuchte Wiesen, Mitrovic. 

Anthoxanthum odoratum L. Wiesen. 

Anthriscus trichosperma Schultes. feuchte Gartenwiesen, Zäune, Höfe, 
Mitrovic, Ladjarak. 

Anthyllis Vulneraria L. Wiesen. 

Apium graveolens L. in Küchengärten kultivirt. 

Arabis Thaliana Scop. sandige Wiesen bei Obrez. 

— hirsuta Scop. Wiesen an der Save bei Mitrovie. 

— sagıttata DC. Wiesen bei Nikince. 

— Turrita L. mit dem Vorigen. 

Arenaria serpillifolia L. auf überschwemmt gewesenen Getreidefeldern, 
Mitrovic, Hutweiden, Gebüsche, Obrez. 

Aristolochia Clematitis L. Gebüsche, Obstgärten, wüste, Stellen. 

Arrhenatherum elatius Pressl. zwischen Hafer, im Getreide. 

Artemisia Absinthium L. Obstgärten, wüste Stellen, Tretplätze. 

— annua L. Winkelgässchen, Schutt, Höfe, Mitrovic, Kakojevce, Ogar. 

— austriaca Jacgq. Hecken, wüste Stellen, Jarak, Kuzmin. 

— campestris L. Obstgärten, Zäune, Gebüsche. 

— vulgaris L. h % A 
Arundo Donax L. Sümpfe, Obedska Bara, Kupinova. 

Asarum europaeum L. Wälder am Wenac in Fruska Gora. 
Asparagus officinalis L. Wiesen, Gebüsche. 

Asperugo procumbens L. Schutt, wüste Stellen, Mitrovie. 

Asperula taurina L. Wald bei Martince, Grabengebüsch bei Morovic. 

— odorata L. Wilder, Kupinova. 

-——- cymanchica L. Hutweiden, (Exercierplatz), Mitrovie. 

— tinctoria L. Gebüsche, Mitrovic, Ireg. 

Asplenium Ruta muraria L. Kirchenmauer auf Kloster Sisatovac. 
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Asplenium viride Huds. mit dem Vorigen. 

Aster canus WK. Lehmige Wiesen, Hikince. 

— Tripolium L. wie der Vorige. 
Astragalus austriacus Jacgq. Salase. Gebüsche an Ufern der Save, 

Mitrovic, (Obor) 

— Onobrychis L. sandige Wiesen an der Save, Ladjarak, Martince. 
Atriplex hastata L. Hecken, Obstgärten, Gestrüpp. 

— hortensis L. Gärten, Obstgärten, Schutt in der Jalia, Mitrovic. 
— laciniata L. Gärten, wüste Stellen, Gräben. 

— patula L. Tretplätze, Gebüsche, Zäune. 

— rosea L. an Wegen, wüsten Stellen, Häusern. 
Avena fatua L. unter angebautem Hafer. 

— nuda L. mit dem Vorigen. 

— sativa L. wird im Grossen gebaut. 

— sirigosa Schreb. wie die vorerwähnte fatua. 

Ballota nigra L. wüste Stellen, römischer Friedhof in Mitrovie. 
Barbarea arcuata Reichb. Ufer, Wiesen, Obstgärten, Martince. 

— vulgaris R. Br. Obstgärten, Wiesen, Ladjarak. 

Bellis perennis L. Gebüsche, Feldgräben, Hutweiden, Obstgärten. 
Berberis vulgaris L. Wenac, Fruska Gora. 

Beta Cicla Plenk. wird in Gärten und Weingärten kultivirt. 

— vulgaris L. wie die Vorige. 

Betonica officinalis var. hirta, Wiesen, Gebüsche, Obstgärten, Mitrovic. 
”- = „ tatifolia wie die Vorige. 

Betula alba L. Wenac, im Regimentsgarten Mitrovic. 

— pubescens Ehrh. Wenac, Fruska Gora. 

Bidens frondosa feuchte Wiesen bei Martince und Kukojevce, selten. 
— tripartita L. Wassergräben, sumpfige Wiesen und Gärten. 
Bifora radians MB. unter überschwemmt gewesenem Getreide, Mitrovic. 
Blitum capitatum L. Obstgärten, Mitrovic. 

— rubrum L. wüste Stellen, Schutt, Winkelgässchen, Mitrovic. 

— virgatum L. mit dem Vorigen, Mitrovic. 

Brassica campestris L. feuchte Orte im Gebüsche, Morovic. 

— Napus L. wird gebaut auf der Puszta Kljestjevica, Kuzmin. 

— — esculenta L. ß. wird gebaut in Pazua. 

— oleracea gongylodes L. wird in Gemüsegärten gebaut, Mitrovic, 

N. Pazua etc. 

— — botrytis- caulifera L. wird in Gemüsegärten gebaut, 
i Mitrovic, Hertkovce etc. 

—  — capitata L. wird auch auf Aeckern gebaut. 

— — sabauda L. wird in Gemüsegärten von Deutschen kultivirt. 

— Rapa L. wird gebaut. 

Briza media L. Wiesen, Radince. 

Bromus arvensis L. Wiesen. 

— erectus Huds. 5, Wege, Mitrovic. 

— inermis Leys. an Wegen bei der Save. 

— mollis L. Wiesen, Gräben. 

— sterilis L. sandige Wiesen, Marlince, Gebüsche, Mitrovic. 
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Bromus tectorum L. auf den Strohdächern in den Dörfern und auf 
Scheunen. 

Bryonia alba L. an Zäunen, Gestrüpp, Mitrovie. 

Bupleurum rotundifolium L. unbebaute Aecker, Feldgräben, im Ge- 
treide, Mitrovic. 

Buxus sempervirens L. Obstgärten, Mitrovie, Kuzmin, Morovic elc. 

Calamagrostis lanceolata Roth. Obedska Bara, Kupinova. 

Calendula officinalis L. Gärten, Tretplatze, Salase, Schult. 

Calepina Corvini Desv. Zäune, Schutt, Mitrovic. 

Caltha palustris L. Obedska Bara, Kupinova. 

Camelina sativa Cr. Mauern, unbebaute Aecker, Wege, Mitrovic. 

Campanula bononiensis L. Bauhofwiese an der Save, Mitrovic. 

— glomerata L. in Kukurutzfeldern, Mitrovie, Pazua. 

-— persicifolia L. Wald bei Kl. Sisatovae. 

— rapunculoides L. im Gebüsch, Waldwiesen, Ogar, Grabovce. 

Cannabis sativa L. wird gebaut, besonders in der 10. Comp. - 

Capsella bursa pastoris L. Wege, Schutt, Obstgärten, Weiden. 

Capsicum annuum L. wird in den Gärten stark gebaut u. z. in meh- 
reren Arten. 

Carduus acanthoides L. Hulweiden, Schutt, Zäune, sehr häulig. 

Carex acuta L. Sümpfe, Kupinovo. 

— canescens L. Gebüsche in Jalia, Mitrovie. 

— distans L. feuchte nasse Wiesen bei Obrez. 

— muricata L. Ufer der Save, Jarak. 

— praecox Jacq. Wiesen bei Hertkovce, Ufer der Bossuth, Grk. 

— Schreberi Schrak. feuchte Wiesen, Ufer, Mitrovie, Waldwiesen, 


Grabovce. 
— sylvatica Huds. Waldwiesen, Ogar, Grabovce. 
—- vesicaria L. Sümpfe, — überall. 


— vulgaris Fries. nasse Wiesen, Mitrovic. 

Carpinus Betulus L. in den Wäldern überall. 

Carthamus tinctorius L. Weingärten, Obst- und Gemüsegarten, überall. 

Carum Carvis L. wird hie und da kultivirt. 

Castanea sativa L. Weingärten am Kalvarienberge, Mitrovic, häufig 

(o) g 2 9 o 

bei Kamenilz. 

Caucalis daucoides L. unter dem Getreide, Mitrovic. 

Centaurea Caleitrapa 1. Wege, Hutweiden, sehr häufig. 

— Jacea L. Wiesen, Gebüsche, Zäune, Mitrovie etc. 

— paniculata Jacg. Strassengräben und Feldgräben, Mitrovic, Jarak. 

— Scabiosa L. Wege, Gebüsche, Aecker, überall. 

— solsiitialis E. mit der Vorigen. 

Cerastium arvense L. Weg an der Save gegen Ladjarak. 

— semidecandrum L. Hügel beim Kalvarienberge und römischem 
Fıiedhof, Mitrovie. 

— sylvaticum WxX. Waldwiesen und’Gebüsch, Ogor, Grabovce. 

— tomentosum L. Treppelweg bei Belibreg unweit Mitrovie, 

(Fortsetzung folgt.) 


—o 
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Correspondenzen. 


Pest, am 16. März 1872. 


Unter den bei der „Hunyadi Janos* benannten Bittersalzquelle 
zu Ofen vorkommenden Pflanzen zeichnet sich ein unter der Stamm- 
form wachsendes Lepidium perfoliatum L. aus, welches durch den 
ungelheilten fädlichen Stengel schon im Habi!'us von der Stammform 
verschieden ist. — Ich versende diese durch den bittersalzhältigen 
Boden bedingte Varietät unter dem Namen Lepidium perfoliatum L. 
ß. simplex. Dem Lepidium perfoliatum L. schreibt Koch Tsch. p 54 
einen ästigen Stengel, Schöttchen rundlich ellipiisch, an der Spitze 
schmal geflügelt, ausgerandet zu, während meine Pflanze einen ein- 
fachen nicht ästigen Stengel, Schöttehen verschoben-viereckig-rund- 
lich, so lang als breit, an der Spitze nicht geflügelt, nicht ausgerandet 
hat. — An eben demselben Orte kommt die von Sadler Fl. Com. 
Pest. pars I. pag. 241 als Siatice Limonium L. ß. Gmelini Willd. 
genannte Pflanze vor. Koch schreibt der Statice Gmelini weit absle- 
hende Aeste zu. — Die Pflanze von der Hunyadi-Quelle (bei Sadler 
C. P. p. I. pag. 242 wird dieser Standort „Saulacken unter dem 
Galgenberg* genannt) hat aber aufrecht abstehende Aeste, etwas 
ebensträussig, so wie Koch Tsch. p. 429 die Statice Limonium L. 
beschreibt. Im Neutraer Komitat bei Zela sammelte ich seit mehreren 
Jahren an der Waag auf einem Haferacker eine Agrostemma, welche 
sich durch den einblüthigen, nicht ästigen schlanken Stengel von der 
A. Githago L. unterscheidet. Es dürfte diese Form auch in anderen 
Gebieten vorkommen, nur bis jetzt nicht beachtet worden sein, — 
ich nenne sie Agrostemma Githago L. ß. uniflora. Bei eben jenem 
Dorfe sammelte ich in Strassengräben eime Urtica dioica, welche mir 
ihres verschiedenen Habitus wegen auifiel, sie erreicht die Höhe von 
5—6 Schuh, ist halbstrauchig, Siengel vielästig, buschig — ich nenne 
sie: Urtica dioica ramosissima. Ludwig Richter. 


Debreczin, am 26. März 1872. 


Ich kam gestern Nachmittags hier an, um das hiesige Vorkommen 
von Bulbocodium vernum L. (B. hessen Bunge) zu beobachten. 
Fern bei Klausenburg habe ich es zu wiederholten Malen besucht. Da 
wächst es auf einem der höchsten Punkte der Heuwiesen, gewiss 
in einer Höhe von 1500° und kommt in ganz anderer Gesell- 
schaft, nämlich unter Seilla bifolia, Erythronium, Galanthus, unent- 
wickelten Nareissus radiiflorus ete. auf üppigstein Grasteppich vor. — 
Hier gedeiht es, wie ich mich gestern gegen Abend überzeugte, in 
nur sehr locker gebundenem Flugsande in grossen Eichenwäldern. 
Ich traf da nur bloss Gagea pusilla, Ranunculus Ficaria und Pulmo- 
naria mollis blühend an. In Unzahl gab es Ranunculus illyrieus in 
jJungem Zustande; von der Klausenburger Gesellschaft des Bulbo- 
codium ist hier nicht Ein Mitglied anzutreffen. Diess versicherte mich 
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Herr Prof. Koväcs des hiesigen Kollegiums, der die Freundlichkeit 
halte, mir sogleich einen seiner Studenten mitzugeben, der mich auf 
den Standort des Bulbocodium führte. — Die hiesige Gegend scheint 
eine noch ganz und gar undurchforschte. Die grossartigen Sand- 
wälder würden gewiss noch manches neue bieten. Von Trifolium 
diffusum Ehrh. sah ich vorjährige Ueberreste; es erscheint hier 
massenhaft. Dagegen versichert mich Hr. Prof. Koväcs, dass z. B. 
Galanthus nivalis ganz und gar fehle. Was man mir als Gagea lutea 
zeigte war Alles bloss @. pusilla.. — In Knapp's „die bisher be- 
kannten Pflanzen Galiziens* ist auf Echinospermum marginatum Stev. 
(Bullet. soc. Mosc. 1851, Il. p. 603) vergessen worden, das bei Za- 
leszezyki vorkommt. — Ferner ist Alyssum decumbens Herbich ganz 
gewiss nicht identisch mit jener Pflanze, welche von steirischen Bo- 
tanikern unter dem falschen Namen „Alyssum rostratum* verschickt 
wird. — Ferner ist Alyssum decumbens Herbich aber vollkommen 
einerlei mit Alyssum repens Baumg., das auf den östlichen Grenz- 
gebirgen Siebenbürgens und der Moldau sehr verbreitet ist, dessen 
Unterschiede von A. Wulfenianum Bernh. aber noch nicht ganz klar 
sind. Janka. 


Prag, am 8. April 1872. 


In meinem bereits erschienenen zweiten Theile des Prodromus 
der Flora von Böhmen habe ich die Sektion Schizotheca C. A. 
Meyer von Atriplex generisch abgetrennt und die Berechtigung dieses 
Vorgangs nachgewiesen. Nach dem Drucke des Ganzen ersah ich erst, 
dass der Name Schizotheca in neuester Zeit leider für eine abys- 
sinische Hydrocharideengattung usurpirt worden ist, die ich übersah, 
da sie weder im Endlicher, noch in Pfeiffer's Synonymik ver- 
zeichnet ist. Sehr ungern sehe ich mich daher gezwungen, den Du- 
mortier’schen Sektionsnamen Teutliopsis für Schizotheca zu adop- 
tiren, da Atriplex von Linne in den Genera plantarum ausdrücklich 
auf den Dimorphismus der Blätter und Früchte gegründet worden ist 
und also nur auf A. hortensis und Verwandte sich beziehen kann. 
Nach seiner Galtungsdiagnose hätte Linne Atriplex hastata u. S. w. 
nicht zur Gattung Atriplex stellen sollen. Die von Koch angenom- 
mene Deutung mehrerer Linne'schen Atriplex-Arten muss aulge- 
geben werden, nachdem Ascherson im vergangenen Jahre nach 
Einsicht des Linne’schen Herbars sich überzeugt hat, dass Atriplex 
tatarica L. nicht gleich ist der A. oblongifolia W. Kit., sondern der 
A. laciniata Koch, was auch weit besser mit Linne’s Diagnose 
stimmt. Schon Tausch hat die Koch’sche Deutung in Abrede ge- 
stellt, freilich aber auch irrig in der Atr. tatarica L. die A. nitens 
gesucht. A. laciniata L. ist dagegen nach Ascherson gleich der 
englischen A. crassifoia 6. A. Meyer, was ebenfalls auch durch 
-Linne’s Angaben wohl motivirt erscheint. Die böhmischen Teutliopsis- 
Arten sind also folgende: 1. Teutliopsis hastata (Atriplex hastata L. 
part., A. latifolia Wahlbg.), 2. T. patula (Atripl. patula L., Atripl, 
angustifolia Smilh.), 3. T. oblongifolia (Atripl. oblongifolia W. Kil.. 
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A. tatarica Koch nee Linn6), 4. T. tatarica (Atr. tatarica L., A. 

Taciniata Koch nec Linne), 5. T. rosea (A. rosea L. A. alba Scop.). 
L. Celakovsky. 


Berlin, am 31. März 4872. 

Herr J. M. Hildebrandt, Mitglied des botanischen Vereins für 
die Mark Brandenburg u. s. w. hat seine bereits in mehreren Blät- 
tern angekündigte zoologisch-botanische Reise nach dem tropischen 
Ostafrika, vornehmlich Zanzibar, Mitte März angetreten; er ist bereits 
am 22. von Triest mit dem Lloyd nach Alexandria abger eisl, wo er 
kurze Zeit zu verweilen und dann nach Suez zu schen gedenkt. 
Weiter beabsichtigt Hildebrandt die arabische Küste bis Aden zu 
verfolgen und dort zu sammeln, ein Landstrich, welcher, beiläufig 
bemerkt, seit der preussischen Expedition mit Prof. Ehr enberg nicht 
wieder von Botanikern besucht zu sein scheint. Wohl kann man das 
Zustandekommen dieser Expedition hauptsächlich aus Privatmitteln und 
zwar grösstentheils durch die Betheiligung von Fachgelehrten ein 
erfreuliches Zeichen in unserer Zeit nennen, trotz des herrschenden 
Zeitgeistes, welcher die besten Kräfte von der syst. Botanik abwendig 
macht und anderen Disziplinen zuführt. Doch haben sich ausser den 
Fachgelehrten auch eine kleine Anzahl edler Gönner der scientia 
amabilis durch Subscription und Zahlung betkeiligt, nur aus Interesse 
an dem Zustandekommen des Unternehmens. Alljährlich sendet Kew 
seine Sammler aus in die entferntesten Theile der Erde, um das Ma- 
terial zu sammeln, welches durch die zahlreichen Arbeiten von Ben- 
Iham, Grisebach, Hooker u. s. w. bereits bekannt genug ist. In 
Preussen, ja in Deutschland ist von Staatswegen schon lange nichts 
mehr für naturwissenschaftliche Reisen in entfernte Länder gethan. 
Das Material, welches G. Ehrenbg., Selto, Martius u. s. w. sam- 
melten, ist gegenwärlig 9 erösstentheils bearbeitet oder befindet sich noch 
in Arbeit. — Der Südosten von Afrika, vornehmlich Zanzibar ist bo- 
tanisch noch so gut wie gar nicht bekannt. Hildebrandt ist durch 
seine praktischen und theoretischen Vorkenntnisse jedenfalls eine sehr 
geeignete Persönlichkeit zu einer solchen zoologisch-bot. Erforschung. 
Das Unternehmen ist durch die bisherigen Zeichnungen und Zahlungen 
bereits als gesichert zu betrachten, was aber eine weitere Betheili- 
gung nicht ausschliesst, sondern vielmehr hoffentlich Interesse an der 
Expedition in weiteren Kreisen erwecken wird. Herr Hildebrandt 
hat daher Hrn. Lehrer C. Rensch, Geschäftsführer des bot. Tausch- 
vereins zu Berlin (Lützowstrasse Nr. 108) bevollmächtigt, Zahlungen 
für ihn in Empfang zu nehmen, welche Hr. Hildebrandt durch die 
gültige Vermittelung des Hrn. Konsul Brenner zu Aden im Herbste 
erhalten wird. Möge das Unternehmen noch zahlreiche Theilnehwer 
finden! Vatke. 


Stettin, am 12. April 1872. 


Ich gedenke von Ende Mai bis Ende September die österr. 
Alpenländer behufs bryologischer und lichenologischer Studien zu be- 
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reisen, wobei mir ein Reisegefährte sehr erwünscht wäre, am liebsten 
natürlich ein Botaniker, sonst aber auch ein Tourist überhaupt, wenn 
er sich nur in die Manieren des reisenden Botanikers schicken wollte, 
in welchem Falle ich Anträgen unter meiner Adresse: (Mittwochstrasse 
11—12) bis 15. Mai entgegensehe. Dr. Arthur Minks. 


ELADmI—— 


Personalnotizen. 


— Dr. Georg Dolliner ist am 16. April in seinem 78. Le- 
bensjahre zu Idria in Krain gestorben, wo er als k. k. Werkschirurg 
seit vielen Jahren fungirte, nachdem er früher in Wien die Stelle 
eines Polizei-Bezirkswundarzies bekleidete und während dieser Zeit 
die Umgebung Wiens so gründlich durchforschte, dass er im J. 1842 
eine „Enumeratio plant. phan. in austria inf. eresc.* herausgeben 
konnte. In Krain durchforschte er hauptsächlich die Flora des Adels- 
berger Gebietes und der Idrianer und Tolmeiner-Berge. Sein reich- 
haltiges Herbarium vermachte er dem krainischen Landesmuseum, 

— Die kais. Leop. Carol. Akademie der Naturforscher hat zu 
neuen Mitgliedern ernannt; Wenzeslaus Sekera, Apotheker in Mün- 
chengratz, cogn. Tausch und Dr. Ernest Hallier, Professor in Jena, 
cogn. Persson. 

— Moore ist zum zweiten Assistenten am Herbarium zu Kew 
ernannt worden. 

— Dr. Hugo von Mohl, Prof. an der Universität Tübingen und 
Mitredakteur der „Botanischen Zeitung“ ist am 1. April in einem Alter 
von 67 Jahren gestorben. 

— Dr. M. Reess theilt der Redaktion brieflich mit, dass die 
ihn betreffende Personalnotiz im 4. Hefte dieser Zeitschrift falsch sei. 
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Vereine, Anstalten, Unternehmungen. 


— Der Verein für Naturkunde in Oesterreich ob der 
Enns zu Linz hat die Abhaltung einer Reihe von Vorträgen aus dem 
naturhistorischen Gebiete veranstaltet. Unter diesen wurde auch eine 
in sehr anziehender Art und mit Rücksicht, dass ein grosser Theil 
der Zuhörer der Damenwelt angehörte, in möglichst populärer Weise 
abgehalten. Der gewählte Gegenstand war: „Die Pflanze und ihr Leben.“ 
Der Vortragende — Bezirks-Schulinspektor Wilhelm Kukula -— be- 
sprach den Aufbau des Pflanzenkörpers und die Stoffe, welche in dem- 
selben abgelagert werden. Im zweiten Vortrage waren die Wurzel 
und die Endosmose Objekt der Besprechung. Hierauf folgte eine ein- 
gehende Besprechung der Göthe’schen Lehre von der Metamorphose 
der Pflanze. Im dritten Vortrage wurden die Sexualorgane der höheren 
Pflanzen, der Mechanismus bei der Befruchtung und einige einschlägige 


interessante Erscheinungen besprochen. Der Redner schloss mit fol- 
genden Worten: Wenn meine Vorträge nur einigermassen den Impuls 
zu einer sinnigen Nalurbetrachtung gegeben haben, so ist ihr Zweck 
vollständig erreicht. Die Umgebung von Linz , wo zwei Florengebiete 
zusammenslosse n, bietet der Pflanzenerschei »inungen in unerse höpflicher 
Menge. Der Verein für Naturkunde in Oberösterreich hat einen bo- 
tanischen Garten gegründet, in welchem zahlreiche Vertreter der 
heimischen Flora ihren Platz gefunden haben. Diese Anlage empfehle 
ich ganz besonders Ihrer freundlichen Beachtung, denn ic ch habe die 
Uebeı rzeugung, dass der Bestand derselben nur dann gesichert ist, 
wenn sich die Bevölkerung von Linz mit unseren Bestrebungen vereint, 
und wenn unser botanischer Garten auch von den Bewohnern als 
eine der Wissenschaft geweihte Stätte betrachtet und fleissig be- 
sucht wird. R. 


Literarisches. 


— „Ueber Urtica oblongata Koch, nebst einigen Andeutungen 
über andere Nesselarten.“ Von August Kanitz. (Sep.-Ab. aus Flora 
1872 Nr. 2.) — Nachdem der Autor nachweist, dass Oesterreich und 
Ungarn fast die einzigen Länder Europas sind, welche zweifelhafte 
Nesselarten haben, wie Urtica radicans Bolla., U. galeopsifolia 
Wierzb., U glabrata Glem. und U. oblongata Koch, geht er auf 
letztere näher ein und theilt mit, dass.er die Originalpflanze Koch’s 
im Herbarium zu Erlangen gefunden habe. Nach dieser gibt er eine 
Beschreibung der Art nebst einer Abbildung. 

_- „Inter nationales Wörterbuch der Pflanzennamen in lateinischer, 
deutscher, englischer und französischer Sprache. Zum Gebrauche für 
Botaniker, Handelsgärtneı Landwirthe, Forstbeflissene und Pharma- 
zeuten.* Von Dr. W. nich, Leipzig 1871. Verlag von H. Weiss- 
bach 1. Lief. 48 Seit. in Okt. — In alphabetischer Ordnung werden 
die lateinischen Namen mit ihren Synonymen angeführt und ihnen 
die Namen in oben bemerkten Sprachen enigegengestellt. Die 1. Lief. 
reicht von Abies bis Centaurea Stoebe. 

„Botanische Untersuchungen.“ Von Dr. N. J. C. Müller. 1. 
Heft. „Untersuchungen über die Sauerstoffausscheidung der grünen 
Pilanzen im Sonnenlicht.“ Heidelberg 1872. Verlag von C. Winter. 
20 Seit. in Gr.-Okt. mit 1 lith. Tafel — der Autor sucht die Frage 
zu lösen, welche Strahlen des Sonnenlichtes bei der Ausscheidung von 
Sauerstoff grüner Pflanzen zumeist thätig sind. Zu diesem Zwecke 
wendete er bei einer Reihe von Versuchen die Farben des Spektrums 
an und gelangte zu dem Ergebnisse, dass jene Strahlen die meist 
zerseizende Wirkung besitzen, welche vom Chlorophyll am vollständig- 
sten absorbirt werden. 

— „Thesaurus literaturae botanicae omnium gentium 
inde a rerum botanicarum initiis ad nostra usque tempora. Quindecim 
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millia operum recensens. Editionem novam reformalam euravit G. A. 
Pritzel.* Leipzig 1872. Verlag von F. A. Brockhaus. — Dieses 
für die Gesammtbotanik so wichtige Werk wird in ungefähr 6 Lie- 
ferungen vollständig erscheinen, und sind die zwei ersten je zu 10 
Bogen in Gr.-Quart bereits ausgegeben worden. In demselben werden 
in der alphabetischen Reihenfolge der Autoren alle bisher publizirten 
botanischen Werke aufgezählt und hierzu noch ausserdem zahlreiche 
biographische Nachrichten über die betreffenden Autoren mitgetheilt. 
Das 1. Heft reicht von Abat bis Desjardins mit Nr. 1— 2183, das 
zweite von Desmars bis Jussieu mit 2184— 4552. 

— Dr. J. Wiesner’s „Technische Mikroskopie“ wurde im Aul- 
trage des kais. russ. Kriegsministeriums in die russische Sprache übersetzt, 

— Von den Arbeiten des botanischen Institutes in Würzburg. 
herausgegeben von Prof. Dr. J. Sachs ist das 2. Heft erschienen. 


— 0 — 


Botanischer Tauschverein in Wien. 


Sendung ist eingetroffen: Von Herrn Dr. Tauscher mit 
Pflanzen aus Ungarn. 

Sendungen sind abgegangen an dieHerren: Gr. Bentzel-Sternau, 
Oertel, Dr. Ressmann, Dr Tauschher, Dr. Ilse. 

Aus Ungarn: Achillea crustata, A. Neilreichi, Allium panicu- 
latum, A. setaceum, Althaea pallida, Amygdalus nana, Anthyllis 
polyphylla, Apera interrupta, Arabis petrogena, Astragalus asper, 
A. virgatus, Camphorosma ovata, Carex conylobata, Ü. schoenoides, 
Cephalaria transsilvanica, Cirsium brachycephalum, Colchicum are- 
narium, Corispermum nitidum, Crataegus intermedia, Ü. nigra, 
Orypsis aculeata, Cytisus australis, C. pallidus, C. virescens, Dian- 
thus diutinus, Epilobium adnatum, Ephedra monostachya, Galium 
rubioides, Genista virgata, Globularia Willkommis, Hordeum mariti- 
mum, Inula valiensis, Iris arenaria, I. Pseudopumila, I. variegata, 
Kochia sedoides, Lepidium cerassifolium, Lycopus exaltatus, Lythrum 
virgatum, Malcolmia africana, Marrubium peregrino><<vulgare, Nepeta 
parviflora, Ornithogalum Kochiü, Phleobanthe Laxmanni, Plantago 
altissima, P. paludosa, Polygonum arenarium, Pulmonaria mollis, 
Sagina subulata, Spiraea crenata, Suaeda salsa u. a. eingesendet 
von Dr. Tauscher. 

Aus Südtirol: Aquilegia pyrenaica, Capsella pauciflora, eing. 
von Val de Lievre. 

Aus Böhmen: Alyssum saxatile, Carex ericetorum, Corydalis 
fabacea, Euphrasia lutea, Gypsophyla fastigiata, Pulsatilla Hakeli, 
Thlaspi alpestre, T. montanum, Trigonella monspeliaca, Vieia lathy- 
roides u. a. eing. von Mayer. 


Kedakteur und Herausgeber Dr. Alexander Skofitz. — Verlag von ©. Gerold’s Sohn. 
Druck und Papier der ©. Ueberreuter'schen Buchdruckerei (M, Salzer). 
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Wien, am 1. Juni 1872. 


Nachdem uns von Seite der Buchdruckerei die Kosten der Auflage 
dieser Zeitschrift schon seit September 1868 mit einer Preiserhöhung 
von 25 Prozent und seit dem Anfange d. J. mit einer weitern von 
10 Prozent berechnet wurden, erhielten wir am 9. März nachfolgende 
Zuschrift: 

„Indem wir vorliegendes Zirkulare des hiesigen Buchdrucker- 
Gremiums E. W. zur geneigten Einsicht vorlegen, zeigen wir an, 
dass wir aus den darin angeführten Gründen uns genöthigt sehen, 
die Preise (ausser den bereits früher angezeigten 10%) für die Oest. 
botan. Zeitschrift von Nr. 4 an um 40% zu erhöhen. C. Ueberreuter' 
sche Buchdruckerei M. Salzer.“ 

Oben bemerktes Zirkulare lautet: „Das unterzeichnete Gremium 
beehrt sich hiermit anzuzeigen, dass in Folge einer am 4. März 1872 
eintretenden bedeutenden Erhöhung des bisherigen Lohntarifes für 
Setzer- und Druckergehilfen, ferner in Folge der am 1. Januar 1872 
neuerlich statigefundenen 10prozentiger Erhöhung der Papierpreise 
und der Schriftlettern, Preissteigerungen, die über 40% betragen, die 
Buchdruckereibesitzer Wiens sich genöthigt sahen, in ihrer Versammlung 
am 29. Februar 1872 eine entsprechende, gleichmässige Erhöhung 
der Buchdruckpreise ihren P. T. Kunden gegenüber zu beschliessen. 

Oesterr. botan. Zeitschrift. 6. Heft. 1872, 13 
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Das Gremium ist überzeugt, dass die P. T. Kunden diese Erhöhung 
durch die Verhältnisse gerechtfertigt finden werden u. s. w. — Das 
Gremium, im Namen der vereinigten Buchdruckereibesitzer in Wien.“ 

Haben wir auch bei den früheren Preissteigerungen, welche die 
Herstellung unseres Journals schon bedeutend vertheuerten, den ur- 
sprünglichen Preis beibehalten, so bleibt uns diess doch ferners un- 
möglich und wir sehen uns gezwungen, denselben vom 2. Semester 
d. J. angefangen zu erhöhen und zwar auf 8 fl. Oest. W. (5 Thlr. 
10 Ngr.) für Ein Jahr und 4 fl. Oest. W. (2 Thlr. 20 Ngr.) für 
Ein Semester. Eine Preissteigerung, die kaum den Kosten entspricht, 
welche gegenwärtig die Herausgabe der Zeitschrift erheischt. 


Die Redaktion. 


enges 


Plantarum novarum turcicarum breviarium, 


Auctore Victore de Janka. 


]. Ranunculus incomparabilis Janka (R. tenellus Jka. iter 
turc. exsicc. non Viv. nec Gay.). 


Napulifer: radicis fihrae cariosae clavatae v. grumosae. Folia 
basilaria plura vel numerosa longe petiolata glaberrima ambitu sub- 
rotunda vel pentagonalia plus minus profunde triloba, quandoque 
subtripartita: lobi laterales baseos incumbenlia iterum biloba, uti inter- 
medium grosse obtuseve 3dentati. Caules graciles adpresse pilosi 
e basi curvata adscendentes vel flexuosi, digitales vel palmares nunc 
simplices simulque scapiformes aphylli vel apicem versus folio mox 
simpliei indiviso oblongo v. lineari mox anguste trifido praediti, nunc 
pedunculo uno alterove varia altitudine aucti. Calyx patens sparse 
pilosus. Petala calyce duplo longiora oblongo-curvata, saepius apice 
cordato-emarginata. Carpella globoso-capitata, ventricosa, im- 
marginata laeves rostro aequilongo ensiformi-hamato terminata. 

Hab. in limitis inferioris reg. alp. m. Balkan supra Kalofer Thra- 
ciae borealis saxosis humidis frigidissimis (d. 8.—25. Jun. 1871). 

Species cum nulla alia comparanda. 


2. Aquilegia aurea Janka. 


Caespitans. Caules ad apicem usque glabri vel pedunculi ob- 
solete puberuli. Flores magni aurei v. sulphurei. Sepala ad 
dorsi basin pulchre fasciato-reticulata.. Petalorum lamina sepalis 
paullo brevior, apice rotundato-acuta glaberrima. Calcar apice unci- 
natum lamina subaequilongum glabrum. Staminodia acuminata apice 
antherifera staminibus fertilibus subaequilonga. Styli stamina triente 
superantes, pelalis breviores v. aequilongi. 

Hab. in rupestribus graminosis inferalpinis m. Perim-Dagh (Or- 
belus vet.) supra pag. Kornitza non procul ab oppido Nevrekop Mace- 
doniae orientalis; legi d. 21. Augusti 1871. 
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3. Alyssum chaleidicum Janka. 

Perennans. Caules ima basi brevissime curva vel e trunco bre- 
viter decumbente stricti exaltati 2—4 pedales apice corymbosi. Folia 
lineari-oblonga. Pedicelli fructiferi tenuissimi subcapillares 
(stylorum crassitie) laxi, flexuosi vel inferiores penduli. Siliculae 
late-ellipticae v. suborbiculatae subapplanatae disco dissite stellato- 
lepidotae, caeterum ut etiam margine glaberrimae, laeves. Loculi 1-ovu- 
lati. Semina latiuscule alata. 

Hab. in campis ad silvarum margines inter pag. Hierisso et Go- 
mati Chalcidices; 4. Augusti 1871. 

Cum Alysso elato Boiss. (Flor. orient. I. pag. 271) solum com- 
parandum, in quo siliculae glabrae. 


4. Hypericum tenellum Janka. 


Perenne. Caules plerumque plures pumili graciles. Folia parva 
oblonga, lanceolata v. lineari-oblonga, manifeste pellucido-punc- 
tata. Flores parvi. Sepala ovato-lanceolata acuminata epunctata 
demum elevato-nervala margine pectinalo-fimbriata: fimbriae 
tenuissimae capillari-attenuatae flexuosae, sepalorum la- 
titudinem aequantes apice glandula minutissima terminalae. 
Petala calycem duplum longa citrina subtus margine superiori serie 
glandularum simplici punctata. Capsula 3styla longitudinaliter 
striato-lineata. 

Hab. in populetis (Populus tremula) elatioribus inter pag. Men- 
kova et Senikovo m. Rhodopes centralis; d. 16. Juli 1871. 

Species distinctissima, nullae nisi H. humifuso caeterum diversis- 
simae nec nisi propter habitum simillimum appropinquanda. Petala in 
genere subminima. His exclusis cum H. rumelico Boiss. obiter aspectum 
quodammodo commutari facile quidem potest, propius examinatum vero 
nolis pluribus gravissimi momenti abhorret; e. g. foliis distinclissime 
pellueido-punctalis, sepalorum fimbriis proportione multo longioribus 
gracilioribusque, capsula longitudinaliter vittata. 


5. Argyrolobium (9% sessilifolium Janka. 


Basi suffruticulosum. Caules subcaespitosi erecti humiles sim- 
plices unacum folüs pilis sericeis argenteo-canescentes. Folia omnia 
sessilia ternata: foliola lineari-spathulata. Flores in axillis foliorum 
superiorum solitarii laxe spicati (foliis superati?). 

Hab. in collibus cretaceo-calcareis ad fl. Jantra prope Bjela 
Bulgariae rarissimum (?); nondum evolutum in consortio cum Achillea 
clypeolata, Scutellaria orientali, Onosmate aurantiaco Jka., Echino- 
spermo cadmio etc. legi d. 19. Maji 1871. 

Herba nullo alio Cytiso v. Argyrolobio similis. 


6. Cytisus absinthioides Janka. 


Suffrutex ramosissimus, partes herbaceae adpresse argenteo- 
sericeae. Rami ultra inflorescentiam longissime producti, 
virgati, per totam longitudinem praeter folia fascieulis fo- 
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liorum coaetaneorum conformiumque axillaribus versus 
apicem insensibiliter decrescentibus obsessi. Folia pleraque 
canaliculata v. complicata. Flores lutei. Calyx campanulato-oblongus. 
Legumen malurum calyce vix plus duplo longius, dense sericeo- 
villosum. 

Hab. in declivitate boreali m. Kara-Dagh leucas 12 ab oppido 
Seres Macedoniae orientalis distante, ubi in descensu versus pag. Ka- 
rakiöi d. 18. Augusti 1871 in regione subalpina florens primum mihi 
obvius; dein frequentissimum ad ped. m. Perim-Dagh oppido Nevrekop 
vieino observavi collium margacearum prope pag. Kornitza declivitates 
aridas plane obducens fruetiferum d. 20. et 21. Augusti 1871. 

Species maxime memorabilis a longinquo aspectum praebens 
Absinthü. — Calyces fructusque quam in C. austriaco breviores. 


°. Potentilla Haynaldiana Janka. 

Perennis longe lateque caespitans. Tota planta foliolorum pagina 
superiore (quae glabr a alque laete viridis) excepta pilis densis in caule 
patentlibus, in petiolis variantibus reversis caulis peliolorumque diametrum 
superantibus sericeo-villosa, argenteo-nitens. Folia basilaria nume- 
rosa 5—nala; foliola discoloria e basi cuneata oblongata v. ovali- 
lanceolata utrinque altenuala, supra basin vel medium serrata, serra- 
lurae apicales vix minores, caulina inferiora et media Önala, suprema 
ternala, sensim brevius supra stipulas peliolata. Stipulae ovato- vel 
lanceolato-3angulares, caudato-acuminatae integerrimae v. hinc inde 
ineisae. Flores in apice caulis spithamaei congesti: 10—60. Gali- 
culi foliola anguste linearia acuminata apice uncinata sepala 
ovato-triangularia acuminata quarta parte superantia. Petala ob- 
longata v. oblongo-spathulata retuso-truncata v. cordato-emarginata 
calyce le breviora, alba, subinconspicua. Filamenta gla- 
bra. Receptaculum insigniter villosum. Nuculae circa umbilicum 
antice longe-, religua parte sparsius pilis elongatis barbatae. 

Hab. in regionis inferalpinae m. Perim-Dagh rupestribus supra 
pag. Kornitza non procul ab oppido Nevrekop Macedoniae orientalis 
(d. 21. Augusti 1871); in convallibus alpinis m. Balkan prope Kaloter 
Thraciae borealis (d. 2. Septembris 1871). 

Planta splendidissima! Ornamentum alpium turcicarum maxime 
insigne! — Plerisque characteribus convenit cum P. nivali Lap., sed 
distinctissima ab ea foliis discoloribus (quae concoloria in planta gal- 
lica), foliolorum forma, petalis (quae obcordato-cuneata in P. nivali), 
totius plantae indumento et habitu. — Potentilla grammopetala Mor. 
calyce, nuculis glaberrimis foliisque recedit. Quoad habilum magis P 
Valderiam All., quoque foliis discoloribus donatam aemulat. Hujus vero, 
indumentum magis tomentosum, filamenta villosa etc. 


$. Saxifraga pseudo-sancta Janka. 

Dense pulvinata. Folia columnari-imbricata carinato-triquetra 
lineari lanceolata coriacea aculissima pungentia supra nervo me- 
dio subcarinaeformi percursa, subtus eonvexa nervis binis submargi- 
nalibus, margine ipso cartilagineo-serrulato, basi subeiliata vel potius 
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serraturis in cilias transitoriis, caeterum glabra, laevia, laete viridia, 
horrida. Caulis foliatus 1--2pollicaris villosulus; folia hujus inferiora 
iis caespilis quoad formam similia, sed mollia, superiora apicem versus 
magis spathulato-dilatata, suprema ex axillis lores 10 — 20 in racemum 
brevem ovalem dispositos gerentes. Pedicelli foliis bracteantibus longe 
breviores, vix calycem aequantes vel eo breviores bracleis binis lineari- 
acuminatis calyce mox brevioribus, mox aequilongis suffulti. Calyx ad 
medium usque Ölobus; tubus haemisphaericus sparse pilosus; lobi 
latiusculi semi-ovati, acuti, arice subcucullato-contracli, margine inle- 
gerrimo nudo. Petala citrina ex ungue tenuissime angustalo spathu- 
lata, calyce dimidio longiora recta. Stamina calycem duplo triplove 
excedenlia. 

Hab. in saxis altissimis umbrosis niveque deliquescente made- 
factis in limite inferiore regionis alpinae m. Balkan prope Kalofer 
Thraciae borealis (de 8—25. Junii 1871); loeis similibus unacum 8. 
aspera, Potentilla Haynaldiana etc. in m. Perim-Dagh prope Nevrekop 
Macedoniae orientalis (d. 21. Augusli 1871.) 

A proxima S. juniperifolia Ad. caucasica calycis lobis integer- 
rimis laevibus nec pectinato-ciliatis ete. recedit. 


9. Seseli purpurascens Janka. 


Species certissime distincta; sed characteres nondum omnes fixi. 
Ab affıni S. rigido W.K. foliis simplieioribus, horum colore caesia, 
umbellae radiis paucioribus fastigiatis nec haemisphaericis, petalis pur- 
purascentibus, stylis atropurpureis, fructibus elte. diversum. 

Hab. in rupestribus inferalpinis declivitatis meridionalis m. Bal- 
kan prope Kalofer Thraciae (d. 2. Sept. 1871). 


10. Bunium (9% minutifolium Janka. 


Radix breviter fusiformis. Totum glabrum. Caulis !/, pedalis 
gracilis simplieissimus usque ad apicem foliis 8 parvis aequidistanlibus 
vestitus. Foliorum infimorum laminae vaginis aequilongis insidentes, 
pinnatisectae: segmenta in lacinias 3—4 breves anguste lineares dis- 
secta; folior. superior. laminae sensim diminutae vaginis suis duplo 
v. pluries breviores, simpliciores, in supremis obliteratae. Involu- 
crum iphyllum: foliolum lineari-subulatum. Involucellum polyphyllum: 
foliola radiis sub-20 aequilonga. Petala sulfurea minuta. Stylopo- 
dium aurantiacum depressum undulato-marginatum. Styli brevissimi 
divergentes. 

Hab. in steppis collinis mari nigro vieinis inter Aidos et Burgas 
Thraciae orientalis (d. 7. Sept. 1871); reperi unicum specimen in so- 
cietate cum Seilla autumnali, Serratula n. spec. etc.) 


11. Oenanthe millefolia Janka. 

Radicis fibrae napiformes carnosae, oblongae vel elliplieae 
fusiformesque sessiles. Caulis farctus gracilis virgatus strietus 
plerumque simplieissimus vel a basi in ramos striete patulos divisus. 
Folia infima ambitu 3angulari-ovata bipinnatisecta; segmenta iterum 
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pinnatipartita vel pmnato-multisecta, sessilia, fere omnia decussata; 
folia caulina aequaliter usque ad apicem disparsa sensim simpliciora, 
media simpliciter bipinnatisecta, suprema fere ad vaginas solum re- 
ducta. Involucrum involucellumque polyphyllum. Flores bre- 
viter radiantes. 

Hab. in pratis humidis inter Kalofer et Karlova ad ped. austral. 
m. Balkan Thraciae, ubi specimina nondum bene efflorata legi d. 
2. Junii 1871. 

Foliorum segmentis decussatis (more Cari, Libanotidis, Silai vire- 
scentis et Ferulaginis silvaticae etc. atque foliorum caulinorum, supremo- 
rum laminis fere ad vaginas reductis ab omnibus diversissima! 


2. Cephalaria virginea Janka. 


Specimina juvenilia reperi d. 17. Junii 1871 in declivitatis austra- 
ls m. Balkan lapidosis inter frutices Juniperi Oxycedri supra pag. 
Imitlli non procul ab oppido Kasanlik Thraciae borealis. — A proxima 
C. graeca R. et Sch. jam paleis glaberrimis differt. Magis foliosa 
etiam videtur. 


13. Centaurea Kerneriana Janka. (Syn. C. derventana 
Janka öst. bot. Zeitschr. 1871 pag. 287 non Vis. et Pan£.) 


Laxe caespitans, glabra vel pilis sparsis setulosis obsolete ex- 
asperata, laete viridis. Caulis humilis adscendens curvatus, simpli- 
eissimus capitulum solitarium vel duo — altero ramo brevi insidente — 
geminata gerens. Folia basilaria caulinaque inferiora in petiolum 
lamina ipsa aequilongum attenuata nunc indivisa vel solum margine 
inciso-dentata, nunc lyrato-pinnatifida; superiora basi angustata sessilia, 
ambitu oblonga vel obovata, acuta. Appendix squamarum exteriorum 
etc. recurva longiuscule fimbriato-pinnatisecta, intimarum erecta elliptica 
vel subrotunda, scariosa lacerata. Corollae exteriores radiantes pur- 
purascentes. Pappus achaenio paullo brevior. 

Hab. in rupestribus subalpinis declivitatis meridionalis m. Bal- 
kan prope Kalofer Thraciae, ubi fere plane defloratam legi d. 2. Sept. 
1871. — Unam eandemque distributionem habet cum Seseleo pur- 
purascente m. 

Prope Centauream cirratam Rchb. collocanda, a qua caeterum 
distinctissima. 


14. Serratula thracica Janka. 


Caulis spithamaeus vel pedalis mono- vel oligocephalus apicem 
versus insigniter clavato-incrassatus. Folia indivisa sub capitulo 
confertiora. Involucri squamae coriaceae glabrae vel glabrescentes: 
exteriores spina 1—?lineari patula terminatae, intimae haud appendi- 
culatae. Receptaculi paleae inclusae i. e. involucri dimidiam 
haud superantes. Pappus testaceus achaenii longitudinem paullo 
superans. 

- Hab. in steppis Thraciae orientalis mari nigro vicinis; inter 
Aidos et Burgas jam emareidam legi d. 7. Sept. 1871. 
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A Serratula pinnatifida Vahl. quacum comparo, toto coelo 
differt. Haec hispanica habet receptaculi paleas valde elongatas ex in- 
volucro exsertas, involucri squamas inlimas proportione multo lon- 
giores appendice insuper elongato subscarioso terminatas et pappum 
achenio multo breviorem. 


15. Inula Aschersoniana Janka. 


Collum lignescens suffruticosum pluriceps. Folia ovalia, elliptica 
vel oblonga, omnia (basilaria longe-, caulina sensim brevius-) petio- 
lata (Cexceptis primordialibus utrinque albido-tomentosis) discoloria: 
subtus cano-tomentosa, supra minus tomentella, obscure virescentia, 
demum glabrescentia. Caules 6—12 pollicares uti pedunculi petiolique 
cano-tomentosi, a medio ex foliorum axillis capitula gerens. Capitula 
radiantia, axillaria solitaria, terminalia geminata, omnia sessilia vel 
unum alterumve pedunculatum: pedunculus petiolum folii bracteantis 
ad summum aequans. Involucri cano-tomentosi squamae irregulares: 
exteriores lineari-obtusata excurva hinc inde apice foliolaceo-dilatata, 
inferiores sensim longiores. Ligulae flavae dimidium involuerum 
superantes. 

Hab. in rupestribus calcareis prope Trnowa ad fl. Jantra Bul- 
gariae australis (nondum florentem legi d. 21. Maji 1871); in m. 
Balkan declivitatis meridionalis rupestribus calcareis prop. pag. Imitli 
oppido Kasanlik vieinum in Thracia boreali frequentissima (d. 3. Sep- 
tembris optime florens); in m. Rhodopes declivitate boreali prope Stani- 
maka, ubi in consortio cum Gypsophila glomerata, Astragalo gladiato, 
Centaurea cuneifolia, Scabiosa micrantha observavi d. 12. Julii 1871. 

Species pulcherrima ab I. candida foliorum colore atque ligu- 
larum longitudine bene diversa. 


16. Achillea pseudo-pectinata Janka. 


Rhizoma subrepens laxe caespitans, caules caudiculosque 
steriles elongatos erectos cauliformes edens. Tota pube patula 
canescenti-villosa. Caules spithamaei vel semipedales dense foliati 
simplices vel parum ramosi. Folia omnia sessilia pectinato-pin- 
natifida caulina infima prolumque sterilium ambitu linearia, reliqua 
versus apicem caulis sensim latiora, media lingulato-linearia, suprema 
lanceolata. Rachis integerrima acerescente gradatim foliorum latitu- 
dine proportione latior. Pinnae mucronulatae, foliorum inferiorum 
omnes inter se aequales vulgo integerrimae, rarissime dente v. inci- 
sura una alterave auctae, foliorum superiorum a basi apicem versus 
sensim decrescentes: infimae tunc rachis latitudinem multo superantes. 
apicales eam vix aequantes. Inflorescentia laxiuscula. Involucra 
pallida. Ligulae 5, saturate flavae trientem vel dimidiam involucri 
aequantes, obsolete 3dentatae. 

Hab. in Thracia orientali: in pascuis arenosis inter vineas prope 
Kalofer ad ped. merid. m. Balkan, ubi detexi d. 12. Junii 1871; dein 
frequentissima meridiem versus in planitie versus Philippopolin, in her- 
bidis collinis ipse oppidum adjacentibus e. g. ‘in colle „Tschiendem 
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Tepe* consociata cum A. compacta Willd.; in declivitate australiore 
m. Rhodopes pluribus loeis; in Macedonia orientali pr. Seres etc. 

Achilleam pectinatam Willd. simulat: ambednae ab omnibus 
caeteris florae europaeae speciebus prolibus cauliformibus elongatis ex- 
cellunt. Achilles pectinata indumento parciore, floribus albidis atque 
praesertim eo differt, quod rachis foliorum omnium aequilata, et folia 
caudiculorum solum supra medium pinnatisecta reliqua vero parte in- 
divisa ad rachin integerrimam petioliformem reducta. 


17. Onosma paradoxum Janka. 


Perenne, dense stellato-setosum. Caules plures pedales v. hu- 
miliores in caespitem laxam collecti setis albis patentibus caulis dia- 
metrum superantibus undique usque ad apicem hispidi, simplicis- 
simi, triente superiore vel altius floribus 6—12 unilateraliter spicatis 
terminati. Folia caulina lingulata acutiuscula margine ed ad costam 
longius setosa, bracteantia infima calyces superantia v. aequantia, reliqua 
eis gradatim breviora. Corolla ochroleuca extus dense pubescens. 
Antherae inclusae v. breviter exsertae. Nuculae sublaeves nitidulae. 

Hab. in m. Athos regionis mediae pineto infra Panajia (d. 
25. Julii 1871). 

O. ciliato DC. e diagnosi hujus in DC. Prodr. X pag. 61 vide- 
tur proximum sed valde diversum; ob inflorescentiam simplieissimam 
monostachiam inter europaea singulare. 


18. Stachys tenuifolia Janka. 


Glabra. Caudex suffruticosus caules plures herbaceos emittens. 
Caules erecti diffuse ramosi. Folia sessilia angustissima, inferiora 
remote pinnatisecta. Verticillastra 2-flora: superiora appro- 
ximata abrupte (ob flores summos abortivos) desinentia. Brac- 
teolae minutissimae subobliteratae setiformes. Pedicelli florum 
infimorum calyces aequantes, superiorum breviores. Corollae citrinae 
tubus calycem duplo excedens. 

Hab. in arenosis silvaticis pr. Lerigo (Laregova) Chaleidices. 

A St. angustifolia M. B. (St. abrotanifolia B. et H.) praeter 
florum colorem corollaeque tubum longiorem praesertim verticillastris 
superioribus approximatis distincta. 


19. Pedicularis occulta Janka. (P. leucodon Jka. iter turc 
exsicc., non Griseb.) 


Radicis fasciculatae fibrae filiformes crassiusculae. Caulis 6—12 
pollicaris, aequaliter foliatus. Folia (inferiora illis P. comosae L. con- 
formia v. subconformia) sensim sensimque in bracteas usque ad 
inflorescentiae apicem foliaceas decrescentia. Inflorescentia 
spicam 2—4 pollicarem basi interruptam formans. Bracteae omnes 
ambitu deltoideae plus minus profunde palmatifidae calyces longe su- 
perantes alque omnino oceultantes: laciniae irregulariter inciso- 
dentatae v. dentatae margine parce villosulae. Calyx subspathaceus 
4-dentatus extus villosulus: dentes inaequales lineari-subulati 
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v. sublanceolati acuminati muceronati serrulati. Flores lu- 
teoli. Galea erostris bidentata.. 

Hab in reg. med. declivitatis australis m. Balkan prope Kalofer 
graminosis saxosis (unacum Lilio albanico Gris. d. 25 Junü 1871). 

Erronee sub nomine „P. leucodon Gris.“ communicavi amicis. — 
Grisebachiana nempe planta „radicis fibris multo crassioribus, caule 
inferne aphyllo, bracteis linearibus“ etc. in Spicilegio fl. rumel. I. pag. 
17—18 differre dieitur, quacum ideo commutari nequit. 


20. Crocus balcanensis Janka. (Ü. thessalus Janka iter turc. 
exsice. non Boiss.; C. biflorus Friv. herb. rum. non Mill.; €. 
Pallasiü Griseb. Spicileg. non M. aB.) 

Vernalis. Tunicae fibrae capillares parallelae apice confluentes. 
Folia synanthia 2—3, rarius 4—5, costa media alba, latiuscule 
linearia, demum laxa, flaccida. Spatha 2-phylla. Perigonium con- 
color violaceum v. album: faux nuda. Stigma subsimplex cuneiformi 
dilatatum fissum v. plus minus profunde incisum apice denticulatum 
v. crenulatum antheras superans. 

Hab. in declivitate meridionali m. Balkan prope Kalofer a regione 
media usque ad cacuminum nives deliquescentes vulgalissimus. 

Species probe distincta, nec cum ulla e cohorte CO. verni s. C. 
banatici, nec cum Ü. thessalo Boiss. confundenda, ex sententia cl. 
Grisebach in litt. juxta ©. candidum Clarke collocanda. 


21.Brachypodium sanctum Janka. (Festuca sancta Janka öst. 
bot. Ztschr. 1871 pag. 250; Triticum sanctum Janka iter turc. exsicc.) 

Rhizoma erassum, durissimum, lignosum, in fascieulos ceylindra- 
ceos foliorum marcescentium vaginis fibrillosis nigrescentibus reli- 
culatim valde intertextis intricalisque obvallatos in caespitemve arc- 
tissime collectos divisum. Culmi solitarii v. pauci e basi plus minus 
adscendenti-geniculata erecti stricti sesquipedales tereti striato-nervosi 
glaberrimi laeves, ad medium usque foliis 2—3 vestiti. Folia con- 
voluta firma, juncea laevissima, striato-nervata acutissima, basilaria 
culmum dimidium circiter longa arcuato-ineurva subsecunda laete 
viridia subglaucescentia; culmea conformia vaginis laevibus glaberrimis 
breviora. Ligula nulla v. obsoletissima. Spica digitem longa vel 
parum longior laxiuscula linearis e spieulis 6—20 rachi contrarie 
adpressis alternatim distichis formata. Spiculae 5—10 flores ob- 
longae vel ellipticae; flores remotiusculi. Glumae parum inaequales 
vel subaequales inaequilaterae, basi distantes vel vix contiguae, pa- 
learum proximarum dimidiam aequantes vel paullo superantes lineari- 
lanceolatae obtusiusculae, subacutae vel eliam (spicularum superiorum 
praecipue) abrupte submucronatae; utraque exquisite cartilagineo- 
3-nervis. Paleae lanceolato-lineares apice in aristam ipsis paullo 
breviorem productae subenerves laeves; superior aequilonga in carinis 
cartilagineis pectinato-ciliolata. 

Hab. inter saxa marmorea lateris meridionalis m. Athos supra 
arborum terminum inceipiens usque ad cacumen vulgare; detexi d. 
22. ‚Julii.1874: 
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Gramen elegans, admodum mirabile, inter caetera anomalum. 
Foliorum eylindratim fasciculatorum facies exacte ut in formis ro- 
bustioribus Sesleriae tenuifoliae v. juncifoliae , pro qua steriles mihi 
primum obvias caespiles habui. Rhizoma indole illi fere Festucae 
coerulescentis aequiparandum. 


Pesthini in Hungaria, d. 16. Maji 1872. 


Veber Seleranthus intermedius Kittel. 
Von Karl Knaf, med. stud. 


Schon im Jahre 1829 beschrieb Lasch in der Linnaea einen 
Scleranthus annuo-perennis, den er später (Bot. Zeitg. 1857) auch 
als S. intermedius Lsch. aufführte; ja vielleicht wäre die erste Er- 
wähnung dieser Pflanze schon auf 1826 zurückzudatiren, in welchem 
Jahre v. Voit in der Flora von Mittelformen der beiden deutschen 
Scleranthi spricht, aus denen er schliesst, dass die letzteren unhalt- 
bare Spezies seien. Allein bis heute lassen die wenigsten Floristen 
etwas davon verlauten, trotzdem 1844 Kittel in seinem Taschen- 
buche der Flora Deutschlands, offenbar ohne Lasch’s Angabe zu 
kennen, abermals auf einen Bastartknäuel aufmerksam machte: soweit 
mir bekannt, geben nur noch Ascherson in seiner Flora der Mark 
Brandenburg, Otto Kuntze in seiner Taschenflora von Leipzig und 
Celakovsky in der Kvötena okoli prazskeho (Flora der Umgegend 
von Prag) eine Diagnose der Pflanze, wissen übrigens nur von sehr 
wenigen Fundorten; Garcke bemerkt in der neuesten Auflage seiner 
Flora von Nord- und Mitteldeutschland bloss: „Zwischen $. annuus 
und perennis wurde auch ein Bastart beobachtet, so bei Driesen und 
Prag.“ Man könnte danach sich versucht fühlen zu glauben, es liege 
hier eine sehr seltene Pflanze vor. Ich war daher nicht wenig erfreut, 
als ich dieselbe, schon durch meinen Vater, der sie 1843 bei Komo- 
tau entdeckt und als neu im Herbar führte, bis er sie später bei 
Kittel beschrieben fand, auf sie aufmerksam gemacht, 1870 bei 
Hrdlorezy unweit Prag in zahlreichen Exemplaren auffand; höchlichst 
überrascht aber war ich, als ich sie noch an zwei anderen Lokali- 
täten der Umgebung Prag’s, nämlich am Zizkaberge und bei Holesoviec, 
und in Südböhmen in einem kleinen Umkreise an zahlreichen Punkten 
beobachtete, sozusagen nirgends vermisste. Die südböhmischen Fund- 
orte sind: Toönik, Zebrak (hier allein konnte ich drei verschiedene 
Standorte konstatiren), Zbirov, Chot&tin, Cerhovic, Kotopek, Netolic, 
Felbabka (hier abermals drei Standorte) Cenkov, Velkov, Hlubos (zwei 
-Standorte), Dusnik (drei Standorte), Pribram, Chotobus bei Dobris. An- 
gesichts dessen kann man wohl der Vermuthung Raum geben, dass 
S. intermedius auch anderorts sich häufig finden wird, bisher nur 
übersehen worden ist. Lasch hebt für seinen $. annuo-perennis 
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besonders nur gegenüber S. annuus den breiteren Hautrand der 
eiförmigen, nicht lanzettförmigen Kelchzipfel, die gehäufteren Blüthen, 
kürzeren Deckblätter und die in den Achseln der unteren Blätter bis- 
weilen vorhandenen sterilen Aestchen hervor und lässt die Kelch- 
zipfel bald spitz, bald stumpf erscheinen. Dass diese Diagnose vor 
Verwechslung gewisser Formen des 8. annuus mit S. intermedius 
nicht schützt, dafür liefert Lasch selbst den besten Beweis: unter 
den „formae variae* des S. annuo-perennis, die ich aus seinem 
Herbar gesehen, fand ich einige Exemplare, die entschieden nur Sel. 
annuus sind. Kittel gedenkt der sämmtlichen Merkmale, die schon 
Lasch berücksichtigt, nur von den sterilen Aestchen spricht er nicht, 
bemerkt aber von seiner Pflanze ausdrücklich, dass ihre Kelchzipfel 
stumpf und an der Spitze einwärtsgekrümmt sind, und hat sie dadurch 
jedenfalls schärfer gekennzeichnet; ganz zuverlässig ist aber auch 
seine Diagnose nicht. Ascherson und Otto Kuntze charakterisiren 
den S. intermedius nur gegenüber S. annuus durch die Breitrandig- 
keit der Kelchzipfel, gegenüber S. perennis durch das Abstehen der- 
selben über die Frucht. Celakovsky benützt alle diese Merkmale, 
zeigt aber noch, dass, wenn $. annuus sehr kurze, S. perennis sehr 
lange Stamina hat, ein Verhältniss, das, so auffallend es ist, doch nur 
noch bei Mertens und Koch in der Bearbeitung der Röhling’schen 
Flora von Deutschland Berücksichtigung gefunden hat, unser dritter 
Scleranthus auch nach dieser Richtung ein intermediäres Verhalten 
zeigt. Celakovsky macht auch auf die Eigenthümlichkeit des Sel. 
perennis, beim Aufblühen seine Kelchzipfel wagrecht auszubreiten, 
als wesentliches Diagnosticum Wesselben gegenüber nahe stehenden 
Formen des S. intermedius aufmerksam, er unterscheidet zuerst zwei 
durch ihre Lebensdauer und den davon abhängigen Habitus wesentlich 
verschiedene Formen des letzteren. 

Gegenüber den meisten Exemplaren des S. annuus fällt aller- 
dings S. intermedius, schon wenn man flüchtig über ein Gemenge 
beider hinblickt, sofort auf durch wegen breiteren Hautrandes der 
Kelchzipfel, wohl auch wegen weniger gesätligten Grüns weissere 
Blüthen, während dieselben, denen des S. perennis gegenüber gehalten, 
beträchtlich grüner erscheinen: letzterer hat einen noch bedeutend 
breiteren Hautrand, und sein Grün zieht noch mehr in’s Glauke. 

Die Breitenunterschiede der Hautränder machen sich bei ge- 
nauerer Untersuchung, namentlich an den Spitzen der Kelchzipfel 
bemerklich: während nämlich daselbst bei S. annuus der Hautrand 
sich fast verliert, verschmälert er sich bei S. intermedius wie bei 
S. perennis nur wenig; dort resultirt eine ausgesprochen dreieckige 
Gestalt der Kelchzipfel, Zuspitzung derselben und nur eine ganz ge- 
ringe Krümmung der Spitze nach innen, die übrigens so recht erst 
an der getrockneten Pflanze hervortritt, während bei den letzten 
beiden die Kelchzipfel länglich-eiförmig, oben abgerundet und kappen - 
förmig einwärts gekrümmt sind. Der Unterschied des S. intermedius 
und 8. perennis in dieser Beziehung ist nur ein gradueller, doch 
ausreichend, um Verwechslungen hintanzuhalten, die überdiess noch 
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anderweititig unmöglich gemacht werden. Hier sei nochmals hervor- 
gehoben, dass S. intermedius in der eben geöffneten Blüthe, wie zur 
Fruchtzeit die Kelchzipfel schief nach aussen gerichtet hat; er scheint 
sich indessen in dieser Hinsicht doch nicht ganz wie S. annuus zu 
verhalten, scheint seine Kelchzipfel in der Blüthe mehr auszubreiten 
und sich auf diese Weise etwas dem S. perennis zu nähern. 

Ich gehe auf ein Verhältniss über, das von doppeltem Interesse 
ist, einmal wegen der Charakterisirung des S. intermedius, für die 
es wesentliche Beiträge liefert, und dann, weil es auch für die Natur- 
geschichte unserer beiden altbekannten Seleranthi von Bedeutung: ist. 
Nur andeutungsweise wird in einigen Floren dessen gedacht, indem 
von Seleranthus im Allgemeinen gesagt wird, dass von den nor- 
maliter bei diesem Genus vorhandenen 10 Staubgefässen bisweilen 
„der mit den Kelchzipfeln alternirende Kreis“ unfruchtbar ist oder 
fehlt — ein Satz, der nur für S. annuus und selbst für diesen nur 
einige Richtigkeit hat. Und dabei lässt man es noch heute bewenden, 
und was schon 1857 Payer in seinen Traite d’organogenie comparde 
de la fleur wenigstens über $. annuus in dieser Beziehung Anderes 
gelehrt hat, ist unberücksichtigt geblieben. Seine Beobachtungen und 
darauf sich gründende Anschauung seien hier zur Beleuchtung der 
diessbezüglichen Diagnostik etwas ausführlicher besprochen. Nach 
Payer tritt zuerst vor den innersten 2 oder 3 Kelchzipfeln je ein 
Stamen auf, später vor den äussersten je 2 rechts und links von der 
Mediane, diese als Höckerchen von dem halben Umfange der ersteren. 
Die letzteren erklärt Payer als dedoublirte Staubgefässe, die den 
einfachsten Fall von Staubblattverzweigung, die er anderweitig un- 
widersprechlich nachgewiesen, nämlich eine Staubblatt-Bifurkation dar- 
stellen. Seiner Auffassung traten insbesondere deutsche Morphologen 
entgegen, die hier zwei Slaubgefässkreise, die sich nicht vollkommen 
entwickeln, annehmen. 

Wenn man Payer’s Figuren ansieht, muss es, glaube ich, auf- 
fallen, dass die Staubgefässe nicht abwechselnd vor den Kelchzipleln 
und zwischen denselben stehen (wie es doch bei zwei Kreisen zu 
erwarten wäre), dass vielmehr vor einzelnen Kelchzipfeln je I, vor 
anderen (und zwar entschieden vor ihnen) je 2 Staubgefässe sich 
finden, dass die letzteren einander gleich sind und von ihrem Auf- 
treten an kleiner erscheinen als die einzeln stehenden (was Alles bei 
Annahme zweier Staubgefasskreise räthselhaft ist, durch das Dedouble- 
ment aber sich natürlich erklärt). Sehr belehrend ist besonders die 
Fig. 4 Payer’s, die vor den zwei innersten Kelchzipfeln je 1, vor den 
drei äusseren je 2 Staubgefässe zeigt: soll hier die Theorie von zwei 
Staubgefässen durchgeführt werden, so können natürlich die 6 lelz- 
teren nicht Einem Kreise zugewiesen werden, welches von ihnen aber 
soll man für den ersten Kreis herausnehmen, da sie alle in Bezug 
auf die Kelchzipfel gleichgestellt und gleich gross sind? Was ich an 
entwickelten Blüthen” aller unserer Seler anthi be obachtete, konnte mich 
nur für die Payer’sche Ansicht stimmen. Bei S. annuus fand ich 
vor 2—3 (selten weniger oder mehr) Kelchzipfeln einer Blüthe je 
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Ein mit entwickeltem Staubbeutel versehenes Staubgefäss von der 
Linge etwa eines Drittels der Kelchzipfel, vor den anderen je zwei 
ungefähr halb so grosse, die meist kein Staubkölbchen trugen, bis- 
weilen es verkümmert zeigten (nur einmal sah ich eines der letzt- 
teren von der Länge der ersteren und mit einem vollkommen ent- 
wickelten Staubbeutel, Payer beobachtete bis 5 ganz ausgebildete 
Stamina), niemals waren zwischen den Kelchzipfeln Staubgefässe 
wahrzunehmen. Die Untersuchung des S. perennis ergab mir fast 
immer 10 vollkommen entwickelte Stamina von nahezu der Länge 
der Kelchzipfel, dieselben standen zu zweien vor diesen, auch nicht 
Eines zwischen den Kelchzipfeln; daher die Annahme des Dedouble- 
ments ebenfalls begründet. Dasselbe findet also hier im Gegensatze zu 
S. annuus vor allen Kelchzipfeln statt, und die dedoublirten Staub- 
gefässe entwickeln sich, kräftiger, nur selten ist eines derselben um 
die Hälfte kürzer und hat einen verkümmerten Staubbeutel. Die ent- 
wickelten Antheren des 5. perennis sind beträchtlich grösser, als die 
des S. annuus. S. intermedius hält nach dieser Richtung in ausge- 
zeichneter Weise die Mitte zwischen S. annuus und perennis: nur 
1 höchstens 2 Staubgelässe (bisweilen keines) sind von dem Dedou- 
blement ausgeschlossen, diese überragen elwas die Mitte der Kelch- 
zipfel, während die anderen dieselbe kaum erreichen (nur sehr selten 
sind sämmtliche Staubgefässe kürzer, nahezu so wie bei S. annuus), 
in der Regel tragen alle entwickelte Staubbeutel. 


Ich schliesse hier einige auf das eben Besprochene sich bezie- 
hende Bemerkungen über fremdländische Scleranthi an. Robert Brown 
charakterisirt seinen S. pungens uud S. diander hauptsächlich mit 
durch die Zahl der fertilen Staubgefässe, die für jenen 5, für diesen 
2 sein soll. Da sich beide diese Zahlen bei unserem S. annuus beob- 
achten lassen, so sind sie für die Diagnose wohl als werthlos zu 
bezeichnen. Es wäre darum eine Nachuntersuchung weniger der Merk- 
male, die die Brown’schen Spezies von dem letzteren (dieser hat ja 
doch keine Folia mucronata oder mucronulata), als jener, die die- 
selben voneinander unterscheiden. vielleicht nicht unangezeigt. S. un- 
cinatus Schur schliesst sich, was die Staubgefässe betrifft, ziemlich 
innig an seinen nächsten Verwandten, den $. annuus an; eigenthüm- 
lich scheint ihm das häufigere Vorkommen entwickelter Staubbeutel 
an den dedoublirten Staubgefässen zu sein. 


Von untergeordneter Bedeutung, aber doch einigem Interesse ist 
die Behaarung unserer Scleranthi. Es gilt für die mir bekannten 
Seleranthi im Allgemeinen, dass die von zwei gegenständigen Blättern 
herblaufenden Blattspuren behaart, die zwischen diesen Spuren liegen- 
den zwei Stengelstreifen nackt sind. Bei $. perennis sind die behaarten 
Streifen schmal, bei S. annuus den grössten Theil des Umfanges ein- 
nehmend. Dass es an Ausnahmen hier nicht fehlt, ist begreiflich. Die 
Kelchröhren und häufig auch die letzten Cymen-Verzweigungen sind 
wiederum bei S. perennis meist ziemlich dicht behaart, bei S. annuus 
fast kahl. 5. iniermedius hat seine Stengel ähnlich behaart, wie Sei. 
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annuus, zeigt aber auch an den Kelchen regelmässig, zuweilen selbst 
zahlreiche Haare. 

Nach allem Erwähnten stellt sich 8. intermedius genau in die 
Mitte zwischen S. annuus und S. perennis. Diess sein Vorkommen 
mit denselben und ganz besonders der Umstand, dass sich an ihm 
meist nur unfruchtbare Blüthen finden (die vertrocknen, ohne eine 
Frucht zu entwickeln) lassen wohl über seine Bastartnatur keinen 
Zweifel übrig. 

Vor Besprechung der Varietäten des $. intermedius will ich noch 
der des $. perennis und annuus gedenken, einmal wegen einer merk- 
würdigen Analogie der Hauptformen des letzteren mit denen des 
Bastartes, dann wegen des Nachweises der Unzuverlässlichkeit ge- 
wisser Merkmale, auf die bisweilen Gewicht gelegt wird und schliess- 
lich auch, um von einigen wenig bekannten Seleranthi Nachricht 
zu geben, die ich Gelegenheit hatte in Originalexemplaren zu sehen. 

Typische Exemplare des S. perennis sind an der Basis trocken, 
holzig, vielstenglig; die Steugel sind dicht beblättert, in den Blatt- 
axeln mit kurzen, blattreicheı, sterilen Aestchen versehen, deren 
Stelle, namentlich an der Basis, nur sehr selten fruchtbare Aeste ein- 
nehmen; die Blüthen gross (die gabelständigen oft eine ausserordent- 
liche Grösse, die doppelte der anderen erreichend, 'ein Missverhältniss, 
wie ich es bei keinem anderen Seleranthus so ausgesprochen land) 
zu kleineren oder grösseren Gruppen zusammengedrängt (niemals fand 
ich aber so dichte Knäuel, wie bei gewissen Formen des $. annuus 
und intermedius) die gabelständigen sehr spärlich oder ganz fehlend. 
Bisweilen, besonders wenn die Pflanze zum ersten Male blüht (dass 
sie anabiotisch, zeiglen mir Kulturversuche), stehen die Blüthen mehr 
vereinzelt (S. divaricatus Dumort. ex diagn.); solche Exemplare 
erscheinen meist auch schlaffer und mahnen im Habitus recht an die 
Feldform des S. annuus. Spärliche, entfernt stehende Blüthen zeigt 
auch meist eine mitunter sehr auffallende Form, die sich durch höheren 
Wuchs, gegen 1‘ lange Blätter, lange unfruchtbare Aeste charakte- 
risirt ($. perennis ß. laricifolius Reicnb., S. perennis ß. fastligiatus 
Lsch., S. fastigeatus Hochst., S. intermedius Schur ex diagn.). 
Dicht sitzende zahlreiche Blüthen bei gestreckten Internodien und 
dadurch bedeutend verlängerten Stengeln gehören zu den Relten- 
heiten. $. perennis kömmt auch bisweilen mit kleinen Blüthen vor. 
S. neglectus Rochel halte ich für eine alpine Varietät des $. peren- 
nis, ausgezeichnet durch ein eigenthümliches Gelbgrün; das Abstehen 
der Kelchzipfel über der Frucht scheint nicht sehr bedeutend zu sein, 
und was ich in dieser Beziehung bisweilen an unserem S. perennis 
gesehen, dürfte sich dem sehr nähern. 

S. hirsutus Presl ist mit S. perennis identisch. 

S. annuus lässt zwei extreme Formen unterscheiden, die bei einer 
„engeren Fassung des Speziesbegriffes als gute Arten gelten könnten. Die 
eine ist durchaus krautig, meist schlaff, niederliegend, entschieden ein- 
jJährig, gewiss auch bisweilen überwinternd einjährig; die Blätter sind 
lang, bisweilen bedeutend (gegen 1‘) lang, stehen entfernt, in ihren Axeln 
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finden sich nur bisweilen einige dürftige (2—3blättrige) sterile Aestchen, 
nur selten entwickeln sich die letzteren zu bedeutenderer Länge, werden 
über 1“ lang, und erhalten wir eine Form analog dem S. fastigiatus 
Hochst.; die Deckblätter sind gleichfalls lang, ragen über die Blüthen 
hervor; die Cymenverzweigungen beginnen häufig sofort über der 
Basis, beschränken sich aber ebenso oft auf die Spitze; die Kelch- 
zipfel sind länger als die Röhre (unbedeutend länger als gewöhnlich 
sind sie bei S. fauricus Presl, der sich sonst von einem etwas kräfti- 
geren, gedrängterblüthigen S. annuus nicht unterscheidet), die Blüthen 
vereinzelt oder zu 2—3 beisammenstehend. Auf Hügeln wird die 
Pflanze häufig etwas kräftiger, aufrechter, drängt ihre zahlreicheren 
meist kleineren, bisweilen sehr kleinen Blüthen mehr zusammen, bildet 
manchmal dichte Blüthenknäuel und entwickelt wie $. perennis und 
der Baslart kurze Deckblätter (S. annuus ß. hibernus Reichb., 8. 
annuus ß cymosus lusus 2. Fenzl in Ledeb. Fl. Ross., S. comosus 
Dumort. ex diagn., S. biennis Reuter wenigstens nach Uechtritz- 
schen und Ducommun’schen Exemplaren, S. polycarpus Tsch.)). 
Diese Gestalt bietet nach Reichenbach und Hausmann S. annuus 
dar, wenn er überwinterte. $. vertieillatus Tsch. gehört nach dem 
Originalexemplare ebenfalls hierher, ist ausgezeichnet durch sehr kleine 
dichtgedrängte Blüthen und insbesondere durch zahlreiche laterale 
Knäuel. S. annuus ß. collinus Hornung, $. praecox Wallr. stellen 
wenigstenglige oder einfache, niedrige Exemplare des $. polycarpus 
Tsch. oder S. verticillatus Tsch. dar. Der Hautrand der Kelchzipfel 
ist bei diesen gedrängtblüthigen Formen häufig ein sehr schmaler: 
merkwürdiger Weise aber fand ich gerade unter ihnen das andere 
Extreme öfter, als bei der gewöhnlichen Feldform, nämlich eine Va- 
rietas latemarginala, die sehr leicht für S. intermedius gehalten werden 
kann (die auch C.B. Lehmann von Hattersheim als solchen lieferte). 
Die Staubgefässe, die durchaus fruchtbaren Blüthen, der Umstand, dass 
ich ein ausgezeichnetes derarliges Exemplar auf einer Moldauinsel fand, 
auf der nur S. annuus war, während S. perennis erst in einiger Ent- 
fernung vom jenseitigen Ufer sich fand, lassen mich hier nur eine 
Varietät des S. annuus, keine Bastartform annehmen. 

Die zweite Hauptform des $. annuus ist kaum 2' hoch, mehr- 
stenglig; die Stengel sind fast bis zur Spitze, wo dicht geknäuelte 
sehr klgine Blüthen stehen, trocken, holzig, unverästigt, die Blätter 
dicht gedrängt, die Deckblätter kurz. Derartig vertrocknete Stengel, 
wie sie hier vorkommen, fand ich sonst nicht bei S. annuus, fand sie 
aber und zwar um nichts besser bei S. perennis. Kulturversuche, 
mit diesem angestellt, zeigten mir, dass, wenn derselbe abgeblüht, 
die Früchte bald abfallen, so dass sie schon im nächsten Frühjahre 
nicht mehr zu finden, während die vertrockneten Blätter sich länger 
erhalten, dass aus den Axeln der obersten im Frühjahre Aestchen 
sprossen, die, indess die Stelle der früheren Stengelspitze durch 
das nun doch allmälig erfolgende Abfallen der Blätter mehr und mehr 
verwischt wird, dieselbe überwachsen, so dass endlich eines anschei- 
nend die direkte Verlängerung des ursprünglichen (nun verholzten) 
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Stengels darstellt. Wenn demnach die bis hoch hinauf trockenen Stengel 
des S. perennis eben Ausdruck seiner Perennität sind (Exemplare, die 
im Herbste schon gekeimt sind im nächsten Sommer bloss unmittelbar 
an der Basis etwas vertrocknet, die Stengel erscheinen daselbst dann 
noch immer krautig, vertrocknete Stengelspitzen finden sich nicht) 
wenn ich ganz gleiche Stengel bei meiner Form des $. annuus finde, 
überdiess an einem Exemplare desselben in der Lage bin, die unver- 
wischte Stengelspitze vom vergangenen Jahre nachzuweisen, bin ich 
wohl berechtigt anzunehmen, dass es eine anabiotische Pflanze sei. 
Es wäre also der für gewöhnlich haplobiotische $. annuus bisweilen 
einer Anabiose fähig, gewiss aber nur in sehr seltenen Fällen; denn 
derartige Exemplare konnte ich bisher nur an Einer Lokalität (Zizka- 
berg) beobachten, sah solche in keiner Sammlung und finde auch 
nirgends Erwähnung davon. Sie seien als Varietas congesta bezeichnet. 


Scleranthus intermedius «. fastigiatus Oelak. und ß. fascieu-. 
latus Gel. stellen denselben Gegensatz dar. Ersterer ist krautig, 
niederliegend, selten etwas aufrecht, jedenfalls einjährig (überwintern 
mag auch er bisweilen), zerfällt an der Basis in wenige, selten zahl- 
reichere, durch gestreckte Internodien lange Stengel, trägt in den 
Axeln der unteren Blätter in der Regel armblätterige, nur selten 
gleich £. reichblätterige, sterile Aestchen; die Cymenverzweigung be- 
ginnt meist mehr weniger bald über der Basis, die gabelständigen 
Blüthen sind meist vorhanden, alle Blüthen gross, meist entfernt- 
stehend (seltener etwas gedrängt, und nur Ein Exemplar sah ich bis- 
her mit dichten Blüthenknäueln, wie sie bei $. gewöhnlich vorkommen). 
Der Hautrand der Kelchzipfel ist bisweilen ansehnlich schmäler als 
gewöhnlich. 


Die zweite Varietät ist aufrecht, vielstenglig, gedrungen (nur 
sehr selten strecken sich die Internodien beträchtlich) bis hoch hinauf 
trocken, holzig; in den Blattaxeln finden sich regelmässig kurze, viel- 
blätterige sterile Aestchen, eine Form, analog dem S. fastigiatus 
Hochst., konnte ich auch hier beobachten; die Blüthen sind meist 
klein, bilden dichte Knäuel, selten stehen sie lockerer, die gabelstän- 
digen fehlen häufig; durch lange primäre Verzweigungen umfang- 
reiche Cymen sind eine Seltenheit; laterale Cymen kommen nie vor. 
Wie 5. annuus ß. congestus halte ich auch die analoge Fagm des 
S. intermedius (aus gleichen Gründen) für anabiotisch. Es liegt sehr 
nahe, die beiden Formen des Bastartes von den ihnen ganz entspre- 
chenden des S. annuus abzuleiten; allein der Umstand, dass der 
fascikulirte $. intermedius beinahe die häufigere Form, während der 
analoge S. annuus ungemein selten, spricht entschieden dagegen. Der 
anabiotische S. intermedius würde also vielmehr als die an S. perennis 
sich anlehnende Form des Bastartes aufzufassen sein, deren sehr 

-dichte Blüthenknäuel vielleicht durch Kreuzung zweier dichtblüthiger 
Pflanzen, des $. perennis L. und S. polycarpus Tsch., welch letz- 
terer ja auf Hügeln, wo eben diese Bastartform sich findet, häufig ist, 
entstehen. 
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Ob ich was den Namen des Bastartes anbelangt, recht gethan, 
indem ich den Kittel’s annahm, weiss ich in Hinblick auf die breit- 
randige Varietät des S. annuus, die möglicher Weise auch ihm vor- 
lag, nicht mit Bestimmtheit zu sagen; in jedem Falle wäre es mir 
sehr erwünscht, Kittel’sche Exemplare wenigstens zur Ansicht zu 
erhalten, ich würde mit Vergnügen dafür von meinen kleinen Vor- 
räthen namentlich des S. intermedius fasciculatus abgeben. 


Prag, im März 1872. 


Die Vegetations-Verhältnisse des mittleren und östlichen 
‚Ungarns und angrenzenden Siebenbürgens. 


Von A. Kerner. 


LI. 


988. Pieris hieracioides L. — An den Böschungen der Dämme, 
an Weinbergrändern, an den Seiten der Strassen und Hohlwege, an 
Erdabrissen, auf Kleefeldern, in aufgelassenen Weingärten und in 
Holzschlägen. Im mittelung. Berglande auf dem Kirälyut bei Szilväs, 
auf dem grossen Aegydiusberg bei Erlau, bei Paräd, Csenke, Waitzen, 
Gran, Ofen. Auf der Kecskemeter Landhöhe am Eisenbahndamme bei 
Pest und Monor. Am Rande der Debreeziner Landhöhe bei Karasz und 
in den Ecsedi Läp. Im Bereiche des Bihariagebirges im Thale der 
schwarzen Körös bei Vasköh; in der Plesiugruppe bei Nadalbesci und 
Grosi; im Thale der weissen Körös auf den Hügeln bei Halmadiu; 
auf dem tertiären Vorlande zwischen Grosswardein und Belenyes. — 
Kalk, tert. und diluv. Lehm- und Sandboden. 95—380 Meter. 

989. Piceris erepoides Sauter. — Im Gestäude der Waldränder 
und auf staudenreichen Bergwiesen. Im Bihariagebirge in der zerris- 
senen Randzone des Batrinaplateaus zwischen Petrosa und Rezbanya 
von der Tataroea über die Pietra lunga bis auf dem Dealul vetrilor. 
— Im Gebiete nur auf Kalksubstrat beobachtet. 790—1265 Meter. — 
(Die von mir im Bihariagebirge in dem angegebenen Landstriche häufig 
angetroffene Pflanze stimmt mit der tirolischen und steirischen voll- 
kommen überein und wurde auch von Sauter, dem ich Exemplare 
derselben vorwies, ausdrücklich als seine Pieris crepoides bezeichnet. 
— Pieris sonchoides Vest. in Reichb. Excurs. 254 ist, dem Stand- 
orte nach zu schliessen, als Syn. hieher zu ziehen. Dagegen gehört 
Pieris hieracioides ß. crepoides Koch Syn. nur zum Theile hierher; 
denn Koch verstand unter dieser Bezeichnung auch die Pflanze vom 
Hoheneck in den Vogesen, welche von Schultz-Bip. in der Cicho- 
riaceothecca Suppl. Nr. 124 von C. crepoides Sauter getrennt und 
als P. auriculata (1862) beschrieben wurde. Nach den in der Cicho- 
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riaceothecca 1. c. ausgegebenen von Nic. Martin am Hoheneck ge- 
sammelten Exemplaren weicht dieselbe von P. crepoides Sauter 
durch die nach oben zu verdickten, mit abstehenden dunklen Borsten 
dicht besetzten Köpfchenstiele, die dunklen Achenen und die an der 
geöhrlt-stengelumfassenden Basis breitesten sehr rauhen Stengelblätter 
ab. Die Grösse der Achenen, durch welche P. erepoides Saut. und 
P. auriculata Schultz-Bip. von P. hieracioides L. leicht zu unter- 
scheiden sind, finde ich an Picris erepoides nicht anders als an Picris 
auriculata.) 

990. Tragopogon floccosus W. K. — Im lockeren Sande und 
auf sandigen mit Stipa bestockten Hügeln. Auf der Csepelinsel, zumal 
bei Csepele, Tököl und auf dem Pokolhegy bei Raczkeve; auf der 
Kecskemeter Landhöhe bei Soroksar, Monor, Pilis, Izsak, Also Dabas 
und P. Sällosär bei Tatär Szt. György; bei Fenyszaru in Jazygien. — 
Diluv. Sand. 90—130 Meter. 

991. Tragopogon major Jacq. — An steinigen trockenen un- 
kultivirten Bergabhängen, an den Böschungen der Dämme, an den 
Rändern der Weinberge und Strassen, seltener auf bebautem Lande. 
Im mittelung. Berglande bei Gross-Maros, Zebegeny, Gran, Dorogh, 
P. Csaba, Vörösvär, Visegrad, Sct. Andrae, im Wolfsthale, auf dem 
Schwabenberg und Blocksberg bei Ofen und auf dem Meleghegy bei 
Stuhlweissenburg; auf der Keeskem. Landhöhe bei P. Csörög nächst 
Waitzen, bei R. Palota, Pest, Soroksar, Monor und Pilis; in der Tief- 
ebene am Eisenbahndamme bei Szolnok; am Saume des Bihariage- 
birges bei Grosswardein. — Trachyt, Kalk, tert. und diluv. Lehm- 
und lehmiger Sandboden. 80—300 Met. 

992. Tragopogon pratensis L. — Auf Wiesen bei Csenke und Näna 
(Feicht. Adat. Eszterg. Nr. 349); im Gebiete der Pest-Ofener Flora 
„in pratis aprieis ruderatis, ad vias“ (Sadler Fl. Com. Pest. 373); 
auf der Kecskemeter Landhöhe bei Nagy Körös (Kanitz in Verh. d. 
z. b. Ges. 1862 p. 208); auf der Debrecziner Landhöhe bei Bököny, 
Poroszlö, Debreezin, (Kit. Itin. der Marm. Reise Nr. 375) „eis et 
trans Tibiscum sparsum“* (Kit. Add. 103). 

993. Tragopogon orientalis L. — Auf Wiesen. Im mittelungar. 
Berglande in der Matra bei Paräd und auf dem Galya bei Solymos; 
in der Pilisgruppe bei Dorogh nächst Gran, auf der Franzenshöhe und 
dem Schwabenberge bei Ofen; bei Gödöllö und Törökbalint; im Donau- 
thale an der Granmündung bei Näna, auf der Magaretheninsel, auf 
der Csepelinsel bei Ujfalü, Schilling und Tököle; auf der Kecskem. 
Landh. bei R. Palota, Pest und P. Sällosär bei Tatär Szt. György. Im 
Bereiche des Bihariagebirges bei Grosswardein, auf den Wiesen bei 
Savoieni nächst Belenyes auf dem Timpul balchului bei Petrosa und 
auf den Höhen zwischen Petrosa und Rezbänya von der Tataroea 
über die Pietra lunga bis zu der Höhle ober Fenatia; in der Plesiu- 
gruppe auf der Bratcoda bei Monesa. — Kalk, tert., diluv. und alluv. 
Lehm- und Sandoden. 95—1265 Met. 

„Tragopogon angustifolius? Ad Csaba versus Dorogh.* Kit. Add. 104. 
— Da Kitaibel diesem Tragopogon a. a. O. ausdrücklich gelbe Blüthen zu- 
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schreibt, so kann damit auf keinen Fall T. angustifolius Bell. in Willd. Sp. 
I. III, 4494 gemeint sein, welcher rothe Blüthen besitzt, von Poir. für eine 
ar. des 7. croeifolius L. gehalten, von Willd. I. c. aber durch achtblättriges 
Anthodium und kahle nackte Blattbasis von 7. eroeifolius unterschieden wird. 
— Grundel in Dorogh, welcher die Flora der Umgebung seines Wohnortes 
seit Jahren auf das eifrigste und sorgfältigste durchforscht und dem von Kitaibel 
dort angegebenen „7. angustifolius“ speziell nachspürte, sendete mir von dort 
nur schmalblättrige Exemplare des 7". orientalisL. und T. major Jacgq. Da 
Kitaibel von seinem T. angustifolius angibt, dass die Strahlenblüthen das 
Anthodium an Länge übertreffen, so ist sehr wahrscheinlich. dass er mit „7. 
angustifolius“ a. a. O. einen schmalblättrigen 7. orientalis gemeint hat. 


994. Scorzonera austriaca Willd. — Auf den Terrassen und 
Gesimsen und in den Ritzen felsiger Bergabhänge, auf grasigen Plätzen 
und Wiesen trockener Bergrücken. Im mittelung. Berglande in der 
Pilisgruppe bei Gran, auf der Slanitzka bei P. Csaba, auf den Dolo- 
mitfelsen bei dem Leopoldifelde, auf dem Johannisberg, im Auwinkel 
auf den Dolomitfelsen hinter dem Laszlofsky und bei dem Normabaume, 
auf dem Plateau des Schwabenberges, auf dem Adlersberg, Spissberg 
und Blocksberg bei Ofen, auf den felsigen Kuppen bei Budaörs. — 
Kalk, Dolom., tert. und diluv. Lehm. 160—520 Met. — Im Tieflande und 
im Bihariageb. nicht beobachtet. 

995. Scorzonera humilis L. — Auf feuchten humusreichen Wiesen. 
Im mittelung. Berglande in der Pilisgruppe bei Dorogh und Csev nächst 
Gran, zwischen Visegrad und Sct. Andrae, bei der Pulvermühle ober 
Altofen; in der Vertesgruppe bei Csäkvär; in der Särviz bei Stuhl- 
weissenburg; auf der Kecskemeter Landh. bei R. Palota und insbe- 
sondere häufig auf den mit Schoenus bestockten Moorwiesen längs dem 


Rakosbache bei Pest, ferner bei Soroksar und Nagy Körös. — Tra- 
chyt, diluv. Sand 95—400 Met. — Im Bihariageb. nicht beobachtet. 
996. Scorzonera parviflora Jacq. — Auf feuchten Wiesen und 


an den sandigen Ufern von Lachen und Teichen, insbesondere in 
solchen Mulden und Senkungen des Terrains, wo im Frühlinge bei 
hohem Stande des Grundwassers der Boden reichlich durchfeuchtet 
wurde, später aber oberflächlich allmälig austrocknet und Salze aus- 
wittert. In den Niederungen und Thalweitungen am Saume des mittel- 
ungar. Berglandes bei Bodzonäd und Zsadäny nordwestlich von Heves, 
an der Granmündung bei Gyarmat, in der Niederung bei Dorogh 
nächst Gran, bei der Pulvermühle ober Altofen, in der Umgebung der 
Bittersalzquellen zwischen dem Blocksberg und Promontor (hier unge- 
mein häufig und oft in förmlichen Beständen ganze Strecken über- 
ziehend), am Velenczer See und im Särret bei Stuhlweissenburg. Auf 
der Ketskemeter Landhöhe auf den Wiesen entlang dem Rakosbache 
bei Pest, bei R. Palota, P. Szt. Mihäly, Soroksar und Alberti. In der 


Tiefebene an der Zagyva bei Szolnok. — Diluv. und alluv. sandiger 
Lehm- und Sandboden. 80—150 Met. 
997. Scorzonera hispanica L. — Auf trockenen Wiesen und 


an grasigen Plätzen in lichten Niederwäldern. Im mittelung. Berg- 

lande sehr verbreitet, in der Matra auf dem Särhegy bei Gyöngyös; 

auf dem Nagyszäl bei Waitzen; in der Magustagruppe bei Gross 
12* 
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Maros; in der Pilisgruppe bei Dorogh nächst Gran, auf dem Vise- 
grader Schlossberg, sehr häufig auf den Anhöhen bei Set. Andrae, 
auf dem Piliserberg, bei Csobanka, im Leopoldifeld und Auwinkel, auf 
dem Dreihotterberge und Schwabenberge, im Wolfsthale und auf dem 
Blocksberg bei Ofen. Auf der Csepelinsel bei Tököl. Auf der Kecske- 
meter Landhöhe auf den mit Pollinia bestockten Wiesen entlang dem 


Rakosbache bei Pest. — Trachyt, Kalk, tert. und diluv. Lehm- und 
Sandboden. 95—650 Met. — In der Tiefebene und im Bihariagebirge 
nicht beobachtet. — (Die im Gebiete sicher wild wachsende Pflanze 


stimmt in allen Theilen mit der kultivirten Se. hispanica überein. 
Ihre grundständigen Blätter sind elliptisch-lanzettlich, lang zugespitzt, 
am Rande etwas wellig, der Stengel an den unteren Internodien so 
wie die halbstengelumfassende Blattbasis dicht wollig-Nockig, die 
Köpfchen besitzen 20—30 randständige Zungenblüthen. — Die von 
Wallr., Koch und Bischoff unter Se. hispanica mit inbegriffene 
im westlichen Europa verbreitete Sc. glastifolia Willd. wurde im’ 
Gebiete von mir nicht beobachtet.) 

998. Scorzonera purpurea L. — An grasigen Plätzen sonniger 
Berglehnen und sandiger Hügel. Im mittelungar. Berglande auf dem 
Särhegy bei Gyöngyös in der Matra; in der Pilisgruppe bei Dorogh, 
auf dem Johannisberg, im Auwinkel, bei dem Normabaum und auf 
dem Schwabenberge bei Ofen; in der Stuhlweissenburger Niederung 
bei Vajta; auf der Csepelinsel bei Tököl; auf der Kecskem. Landhöhe 
auf dem Herminenfeld und auf den mit Pollinia bestockten Wiesen 
entlang dem Rokosbache bei Pest, bei Ecser und P. Sallosär nächst 
Tatär Szt. György; am Rande der Debreeziner Landhöhe bei Ecsed. — 
Kalk, Dolomit, diluv. Sand. — 95—3S0 Meter. — In der Tiefebene 
und im Bihariageb. nicht beobachtet. 


999. Scorzonera rosea W.K. — Auf den mit Nardus stricta 
bestockten Wiesen im Bihariagebirge. Sehr verbreitet im Rezbänyaer- 
zuge von der Stäna la Scieve über die Cucurbeta bis zum Tomnatecu, 
auf der Gaina und über den Sattel La Jocu hinab bis auf den Ver- 
topu ober Valea seca; auf dem Batrinaplateau am Fusse der Varasoda 
gegen Vale Isbucu. — Im Gebiete nur auf Schiefer und Sandstein 
beobachtet (in Krain auch auf Kalksubstrat). 1125—1770 Meter. 


1000. Podospermum Jacquinianum Koch. — An grasigen Plätzen 
im Inundationsgebiete der Flüsse und im Ufergelände von Teichen und 
Lachen in den Mulden des Terrains, wo nach dem Rückgange des 
Grundwassers im Sommer Salze auswittern, häufig auch auf Schutt- 
plätzen, an Dämmen und Strassenrändern, auf Viehweiden und auf 
bebautem Lande. Im Gebiete sehr verbreitet. Im mittelung. Berglande 
in der Matra bei der Paräder Mühle; im Donauthale bei Nana, Waitzen, 
Sct. Andrae, Ofen, Promontor und nirgends häufiger als bei Boloschka 
“und am Velenczer See an der von Olfen nach Stuhlweissenburg füh- 
renden Strasse. Auf der Csepelinsel. Auf der Kecskemeter Landhöhe 
bei P. Csörög, R. Palota, Pest, Soroksar, Alberti, Monor und Pilis. 
Im Tapiogebiete bei T. Bicske. In der Tiefebene bei Czegled, Abony, 
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Szolnok, Kisujszälläs und Karezag. -— Tert. diluv. und alluv. Lehm- 
und lehmiger Sandboden. 75—160 Meter. 

1001. Podospermum canum C. A. Meyer. — An grasigen 
Plätzen auf der Csepelinsel bei Ujfälu und auf der Kecskem. Landhöhe 
bei Alberti. — Diluv. Sandboden. 95 Met. 

1002. Podospermum laciniatum (L.) — An Strassenrändern und 


Dämmen. Im Gebiete selten. Bei Paräd in der Matra; am Eisenbahn- 
damme bei Czegled und Abony; am häufigsten im Donauthale zwischen 
Zebegeny und Gross Maros gegenüber von Dömös. Diluv. Lehmboden. 
80—100 Met. — (Kitaibel gibt P. laciniatum auch noch zwischen 
Almas und Gyöngyös, bei Lörinez Kata im Tapiogebiete, bei Kömlö 
in der Tiefebene, bei Kemenese auf der Debreeziner Landhöhe und 
bei Fajmas an. Da aber Kit. das Podosp. Jacquinianum und Podosp. 
canum nicht unterschieden hat, so bleibt es zweifelhaft, ob Kitaibel's 
Angaben nicht richtiger auf diese letzteren zu beziehen sind.) 

1003. Hypochoeris maculata L. — An grasigen Plätzen sonni- 
ger Bergabhänge, in Niederwäldern, auf Wiesen. Im mittelung. Berg- 
lande bei Gergelhäza nächst Bodony, bei Paräd und auf dem Särhegy 
bei Gyöngyös; auf dem Nagyszäl bei Waitzen; in der Pilisgruppe auf 
dem Wachberge bei Gran, auf dem Dobogokö und bei Szt. Läszlo, 
auf der Slanitzka bei P. Csaba, bei Csobanka, im Auwinkel, auf dem 
Schwabenberge und im Wolfsthale bei Ofen, im Kamerwald bei Pro- 
montor. Auf der Kecskemeter Landhöhe bei R. Palota, auf den mit 
Pollinia bestockten Grasfluren entlang dem Rakosbache bei Pest, bei 
Ecser gegen Szt. Marton Käta und bei P. Sällosar nächst Tatär Szt. 
György. Im Bereiche des Bihariagebirges am Fusse des Köbänyaberges 
bei Felixbad nächst Grosswardein, auf dem Plesiu und auf der Brat- 
co6a und Dinesa bei Monesa. — Trachyt, Kalk, tert. und diluv. Lehm 
und Sand. 95—635 Met. (Die grundständigen Blätter der im mittelung. 
Berglande beobachteten Pflanze fand ich in der Regel breit verkehrt- 
eiförmig und gefleckt, jene der im Bihariageb. wachsenden Pflanze 
länglich-verkehrteiförmig, ungefleckt.) 

1004. Hypochoeris radicata L — An grasigen Plätzen in Holz- 
schlägen und auf Waldblössen, an Ackerrainen und auf bebautem 
Lande. Im Gebiete selten. In der Matra auf dem Söscsere bei Bodony; 
in der Pilisgruppe auf dem Piliserberge, bei M. Einsiedel und auf dem 
Schwabenberge bei Ofen. Im Bihariagebirge bei Sedescelu, dann 
im Werksthale und ober der Pietra lunga bei Rezbänya und bei den 
Eisensteingruben zwischen Monesa und Vasköh. — Vorherrschend auf 
Schiefer, Sandstein und tert. Lehmboden, seltener auf Kalk. 100 — 
820 Meter. 

1005. Hypochoeris glabra L. — In der Matra bei Paräd. (Kit. 
Itin. der Matr. Reise 123), am Nordostrande unseres Gebietes bei 
Nagy Käroly (Kit. Itin. der Marm. Reise 34). 
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Botanische Beobachtungen. 
Von Prof. Jos. Dedecek. 


W 


Ueber die Dislokation der Geschlechter bei Carez acutaLl. 
var. nutans. 


Es folgt ein summarischer Ueberblick des bei dieser formen- 
reichen Art Beobachteten und zwar: 

1. Die Aehren haben theils blattartige, theils schuppenförmige 
Deckblätter. Diese letzten nähern sich schon durch Farbe und Form 
den Brakteen, sind aber breiter. Blattarlige, die Höhe des gesammten 
Blüthenstandes erreichende Deckblätter haben die unteren, schuppen- 
fürmige die eine oder zwei letzten Aehren. 

2. Die Blüthen sind wohl in der Regel einhäusig in dem Sinne, 
als an einem Schafte beiderlei Geschlechter vorkommen, — aber aus- 
nahmsweise auch zweihäusig, indem an zwei, vom selben Wurzelblatt 
unten scheidenarlig umschlossenen Schäften die @ und d' Organe 
sich vorfinden. Wie beobachtet wurde, hatte der grössere über 4° hohe 
Schaft nur männliche Aehren, wogegen am zweiten schwächeren, der 
aus einer wurzelständigen Achselknospe des ersten Schaftes und des 
erwähnten Wurzelstockes emporgestiegen ist, beiderlei Geschlechter 
verschieden dislocirt vorkamen. 

3. Der Monöcismus der Carex- und anderen Phanerogamen- 
blüthen besteht darin, dass die Staubblüthen, resp. Staubblüthen-Inflo- 
rescenzen, oberhalb der Stempelblüthen zu stehen kommen. — Nicht 
nur so sondern auch analog ist es bei Carex acuta. Es sind wohl 
einige oberen Aehren männlich und die unteren weiblich, aber es 
kommen auch gewisse hermaphrodite Aehren vor, indem die grössere 
untere Aehrenhälfte nur weibliche, die obere nur männliche Organe 
mit gleichgestalteten Brakteen einzuschliessen pflegt. 

4. Diese hermaphroditen Aehren nehmen den Mittelplatz zwischen 
den unteren © und oberen g ein. 

5. Die hermaphroditen Aehren können aber auch (Ausnahme) 
die Endaxe eines Schaftes behaupten; ad ex. das sub 2 erwähnte klei- 
nere Schäftchen trug in der Achsel seiner sehr kurzen Deckblätter 
unten zwei — genäherte Aehren, dann eine hermaphrodite kurze, 
darüber drei sehr genäherte kurze, männliche, und zuletzt wieder eine 
hermaphrodite Aehre. 

6. Dieselben kommen immer in geringerer Anzahl als ihre be- 
nachbarten eingeschlechtigen vor. Gewöhnlich sind ihrer nicht mehr 
als zwei. 

7. Die weiblichen Aehren kommen meist in der Drei- oder Zwei-. 
weniger Ein- bis Vierzahl vor. Die männlichen waren meist 3zählig, 
weniger zwei- oder vier- und nur in zwei Fällen fün fzählig. 

8. In der Regel unterstützt ein Deckblatt nur eine Aehre; aus- 
nahmsweise aber auch 2 oder 3 Inflorescenzen. 
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9. Die Aehren eines Deckblattes sind desselben oder verschie- 
denen Geschlechtes, wie aus einem Beispiel ersichtlich ist: die ersten 
zwei Deckblätter trugen je eine @ Aehre; das dritte stützte eine © 
und eine hermaphrodite; das vierte hatte drei männliche Aehren, von 
denen die mittlere die grösste war. Das fünfte und sechste schuppen- 
förmige Deckblatt hatte nur je eine männliche Aehre. 

10. Ausnahmsweise findet man nur hermaphrodite und männ- 
liche Aehren an einem Schafte. Z. B. an einer Axe ist die unterste 
Aehre ziemlich lang gestielt mit drei sterilen Brakteen. In der Achsel 
der dritten Braktee sitzt ein Seitenährchen mit zerstreut stehenden 
© und g' Blüthen. Die Hauptähre ist im oben erwähnten Sinne her- 
maphrodit. Folgende 5 Aehren sind männlich. 

11. Alle Aehren sind einfach oder aber alle verästelt, aus 
längeren und kürzeren Aesten zusammengesetzt, oder es wechseln 
einfache mit zusammengesetzten. Die männlichen Endähren waren 
meistens stark verästelt. Zuweilen erschienen die ersten von ihnen 
verästelt, die folgenden einfach und die letzten wieder zusammen- 
gesetzt. 

In Gemeinschaft mit dieser polymorphen, am Damme des soge- 
nannten Bischofsteiches bei Pisek gesammelten Carex-Art wurde auch 
massenhaft die dorthinzugeschwemmte Riccia fluitans b) canalyculata 
gesammelt. 


Pisek, am 5. April 1872. 


—esses— 


Eine Form der Stachys recta 1. 
Von Vatke. 


Stachys recta L. var. Johnü Vatke ined.: caule dense albido- 
villoso-lanato. 

Diese ausgezeichnete Form, welche es wohl verdient, den Namen 
ihres Entdeckers zu tragen, wurde von Herrn Apotheker C. John 
bereits im Jahre 1823 an steinigen Orten der Weinberge beim Par- 
forcehause unweit Bernburg aufgefunden und zweifelnd für einen 
Bastart mit St. germanica L. gehalten; allerdings erinnert der dichte 
weisswollige Ueberzug in auffallender Weise an die letztere, welche 
dort ebenfalls vorkommt. Im vorigen Jahre erhielt ich von dem Ent- 
decker Exemplare dieser interessanten Form, ich verglich dieselben 
mit germanica, mit der die in Rede stehende Pflanze jedoch ausser 
dem angeführten Merkmale durchaus nichts gemein hat. Vielmehr 
stimmten alle wesentlichen Theile mit der recta überein: die Zahl 
der Blüthen eines Halbquirls, die Form der Blumenkrone und das 
Längenverhältniss der Ober- zur Unterlippe; ferner die „bracteae 
minutae“, wie Koch korrekt beschreibt. Unser Florist Ascherson 
(Flora der Prov. Brandenbg. etc. p. 530) sagt: „Vorbl. fehlend oder 
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nicht länger als die Blüthenstiele.* Indessen fand ich die Vorblätter 
an meinen Exemplaren von Sf. recta, wenn sie überhaupt entwickelt 
waren, in der Regel länger als den Blüthenstiel; auf diesen letzteren 
Charakter ist also kein Gewicht zu legen. 


Eine der unseren gewissermassen analoge Form der St. silva- 
tica L. beobachtete Stange bei Müllrose in der Mark Brandenburg 
(Ascherson p. 530), bei der aber die Blätter (nicht der Stengel) 
einen weisswolligen Ueberzug angenommen hatten. Solche Formen 
scheinen zu den Seltenheiten zu gehören, so dass es mir wohl der 
Rede werth scheint, sie mit einem besonderen Varietätnamen zu be- 
legen, was ich in diesem Falle um so lieber thue, als ich dadurch 
zugleich eine Pflicht der Pietät gegen Herrn John erfülle, von dem 
ich viel gelernt habe. Dieser kenntnissreiche und unermüdliche, bei- 
läufig bemerkt, jetzt im 70. Lebensjahre stehende Botaniker hat es 
leider niemals über sich bringen können, den Schatz seiner zahlrei- 
chen, in vielen Theilen Norddeutschlands angestellten Beobachtungen 
selber im Zusammenhange dem botanischen Publikum vorzulegen. 
Abgesehen von Galeopsis strieta (Hall. Bot. Ztg. I. p. 691) einer bei 
Berlin beobachteten Bastartform, welche sogar in der sehr sorgfältig 
gearbeiteten Flora der Mark Brandenburg von Dr. P. Ascherson 
nicht erwähnt ist, und einigen gelegentlichen Bemerkungen in der 
Halleschen und Regensburger bot. Zeitung hat dieser ungemein scharf- 
sichtige und zuverlässige Beobachter nichts veröffentlicht. Mehrere 
von ihm zuerst in Deutschland aufgefundene, Pflanzen übersandte er 
bereits dem verstorbenen Mertens; es mag genügen hier an Cera- 
stium macilentum Aspeyr. zu erinnern (Koch syn. ed. 2. I. p. 141). 
Eine Anzahl von Entdeckungen uud Beobachtungen John’s wurden 
von seinem Lehrer Wallroth bei dessen Arbeiten in der Linnaea 
und den Schedulae criticae benützt. Die hier besprochene Form kannte 
er indessen nicht. Neuerdings ist die var. Johnii dort nicht beob- 
achtet worden, wird sich aber auch wohl noch anderwärts finden, ich 
empfehle sie daher der Aufmerksamkeit der Botaniker. 


Berlin, am 31. März 1872. 


BT ne 


Zur Flora von Sülov in Ungarn. 
Von Jos. L. Holuby. 


Am 10. Juni vorigen Jahres kam ich in Sulov im Trenesiner 
Komitate an, wo ich 3 Tage lang verweilte. Obwohl es während 
meines Aufenthaltes in dem an Naturschönheiten so überaus reichen 
Sülover Felsenkessel immerwährend geregnet hatte, habe ich mir 
nicht nur die phantastischen, riesigen Statuen ähnlichen Felsenkolosse 
besehen, sondern hauptsächlich die Pflanzen beobactet. Gleich bei dem 
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Dorfe Jablonove, wo sich das Thal so verengt, dass man es einige 
Schritte von dem Felsenthore ganz abgeschlossen zu sein vermuthet, 
überraschte mich an feuchten schotterigen Stellen Pinguicula alpina, 
Bellidiastrum Michelii mit rosafarbigen Randblüthen, an Felsen be- 
grüsste ich die prächtige Gentiana acaulis. Sowohl in Jablonove als 
auf den Felsen in Sulov sammelte ich: Calamintha alpina, Hippo- 
crepis comosa, Alsine laricifolia, Draba aizoides verblüht, Anemone 
Pulsatilla ß. latisecta Nlr., Aronia rotundifolia, Helianthemum oelan- 
dicum, Phyteuma orbiculare, Biscutella laevigata, Tofieldia calyculata, 
Dianthus plumarius und nitidus, selbst Polygala uliginosa Rb. an 
mässig feuchten Stellen unweit von der Jablonover Sägemühle. Ker- 
nera sazatilis, Saxifraga Aizoon, Arabis arenosa, Festuca glauca, 
Berberis vulgaris, Hieracium bupleuroides, Globularia vulgaris, Pri- 
mula Auricula, Leontodon incanus, Anthyllis polyphylla, Stipa pen- 
nata, Teucerium montanum, Inula ensifolia, Turritis glabra, Lonicera 
XAylosteum, Carex Micheli, Valeriana tripteris, Allium scorodoprasum, 
Galium vernum und viele andere Pflanzenarten waren theils noch 
blühend, theils bereits verblüht, theils in Blättern und mit Knospen 
an vielen Stellen zu sehen. Auf Wiesen und Grasplätzen wächst hier 
häufig Aquilegia vulgaris, an quelligen Orten Cirsium rivulare und 
Crepis paludosa. Hieracium brachiatum gehört auch da nicht unter 
die Seltenheiten. Sehr häufig ist in den Felsenrissen auch Leptro- 
trichum flexicaule in prächtigen fruchtenden Rasen. In der ganzen 
Umgebung ist auf Schutt in Dörfern, an Zäunen und Wegrändern 
Scrophularia glandulosa WK. Von Hradnä, wo ich in Gesellschaft 
mehrerer Herren etwa eine Stunde verweilt habe, geniesst man eine 
unvergleichlich schöne Aussicht auf den Sulover Felsenring. Wenn 
die Eisenbahn einmal das liebliche Waagthal befahren wird, wird auch 
Sulov zu den von Touristen gerne besuchten Lokalitäten unseres 
Landes gehören. Es freut mich, Ihnen berichten zu können, dass auch 
diese Gegend in meinem jungen Freunde, Herrn Cand. Theol. Tomala, 
einen Botaniker erhielt, der im Laufe des kommenden Sommers das 
dortige Gebiet durchföorschen wird. Endlich habe ich nur noch zu 
bemerken, dass ich in einer Sammlung Phanerogamen von dem Kali - 
berge Osträ bei Belusa, die ich voriges Jahr durch Freund Ondrtka 
erhielt, ein Exemplar Allium ochroleucum, dann Pleurospermum 
austriacum, Primula Auricula und Cirsium Erisithales fand. 


Ns. Podhrad, am 15. April 1872. 
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Skizzen 
von der 


Erdumseglung 8, M. Fregatte „Donau“, 


Von Dr. Heinrich Wawra. 


(Fortsetzung.) 
Hiogo. 
24.—27. September. 


Von Nagasaki fuhren wir zwischen den Inseln durch die stille 
(Suonada) See und die Krusensternstrasse nach Hiogo. Nur wer die 
Meerenge von Messina gesehen, wird sich eine Vorstellung machen 
können von dem Liebreiz der Landschaft an den Ufern des Kanals; 
beide Strassen ähneln sich auch, jedoch mit dem Unterschiede, dass 
die Fahrt durch die sicilianische bloss 2 Stunden, jene durch die 
japanesische aber vier volle Tage dauert, daher letztere auch eine viel 
reichere Fülle von Scenerien, einen gesteigerten Wechsel landschaft- 
licher Ansichten zur Entfaltung bringt. Freilich geht die Fahrt hier 
nur langsam von statten, die vielen Windungen und Klippen gebieten 
Vorsicht und Abends musste jedesmal geankert werden. 

Die erste Nachtstation war auf Sisiki, einer kleinen Insel in den 
Kanälen. Für Morgen Früh wurde die Weiterreise festgesetzt, später 
aber auf Uebermorgen vorschoben und ich benützte die so gewonnene 
Zeit zu einer kleinen Streifpartie durch die Insel. Sie besteht aus 
einem etwa 1200‘ hohem Kalkfelsen, der am Fusse dicht bewaldet, in 
der Mitte locker mit Fichten besäet ist, während die kahle zerklüftete 
Spitze fast aller Vegetation entbehrt. An der Westseite, vom Meere 
durch eine schmale Reisebene geschieden, befindet sich die kleine 
japanesische Kolonie, bestehend aus ein paar Häusern, deren jedes von 
einem weiteren Camellienzaune und einer knapp an das Gebäude sich 
anschmiegenden Kryptomerienhecke umgeben ist. Die äusserst ein- 
fachen und äusserst zierlichen Häuschen schützen den Bewohner nur 
vor Regen und Unwetter, sein Lieblingsaufenthalt ist der Hofraum 
zwischen den beiden Hecken, und hier lebt er glücklich und zufrieden, 
unbekannt mit den Genüssen und Sorgen der grossen Welt und 
sorglos in dem Genusse des Wenigen, das ihm seine kleine Welt zu 
bieten vermag. 

Am 24. September ankerten wir vor Hiogo. 

Es liegt nahe am Ausgang des Krusensternkanals, ist eigentlich 
der Hafenplatz von Oasaka und letzteres wieder der Vorort von 
Miaco. Aus der längs dem Ufer hinlaufenden Hügelkette erhebt sich 
ein gewaltiger etwa 2000‘ hoher Berg, dessen Gipfel, weithin sichtbar, 
ein Kloster krönt, während an seinem Fusse sich die Stadt ausbreitet, 
Unser Aufenthalt daselbst war nur für zwei Tage angesetzt, und ich 
hatte zu thun diese kurze Frist gewinnreich auszunützen; an dem 
einen Tage musste ein Ausflug in die reizende Umgebung unter- 
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nommen — am zweiten Tage sollte Oasaka, die japanesische Phäaken- 
stadt besucht werden. 

Durch eingezogene Erkundigungen erfuhr ich, dass am linken 
Einschnitt des erwähnten Berges sich ein Wasserfall befindet und 
über ihn hinaus sich der Gebirgsweg von Oasaka zieht; diesen be- 
schloss ich aufzusuchen. Die Umgebung von Hiogo ist wenig zur 
Kultur geeignet, denn knapp hinter dem sandigen Ufer erhebt sich 
das steile Gebirge; umsomehr war ich erstaunt ein Baumwollenfeld 
hier zu finden, das einzige welches ich in Japan gesehen; gleich 
dahinter beginnt die Steigung. Nach einem Marsch von einer Stunde 
und in der Höhe von etwa 600‘, gelangt man zu dem erwähnten 
Wasserfall. Der Kessel in den die Wasser stürzen mag eine Tiefe 
von 150° haben und wird von alten Fichtenbäumen umgeben, nur 
der vordere Rand ist frei und hält die Aussicht offen über das Pa- 
norama von der Stadt und der inselreichen mit zahllosen Schifflein 
übersäeten Bucht, welches bestrahlt vom sanften Licht der Morgen- 
sonne um so lieblicher erscheint durch den Kontrast mit dem wilden 
brausenden Wasserfall; es ist einer der schönen bevorzugten Punkte 
an denen die Natur ihre kunstlosen, und doch von keiner Kunst er- 
reichten Meisterwerke zur Schau und andachtsvollen Bewunderung 
ausstellt — und wo auch die unschuldigen an Naturschönheiten ihre 
Freude habenden Japanesen ein Wirthshaus (Theehaus) hinbauten, von 
dem aus man diess Alles mit Musse betrachten kann. 

Durch die schöne Aussicht und ein treffliches Gabelfrühstück an 
Leib und Seele gestärkt, setzten wir unsere Wanderung flussaufwärts 
fort. Das Thal ist anfangs schmal, von hohen steilen Bergen um- 
schlossen, später werden die Bergkuppen immer niedriger und das 
Thal allmälig breiter. Es trägt keinen Waldbestand, wohl aber Strauch- 
werk der mannigfachsten Art. Vorzuwiegen scheint noch immer das 
Eichengestrüpp, dazwischen wuchern noch eine Menge Strauchge- 
wächse in überreicher Auswahl (Stereulia, Diospyros, Rhododendron, 
Aucuba, Taxus, Vaccinium, Stachyurus, Salix, Viburnum, Pitto- 
sporum, Alnus, Hydrangea etc.), und mit ihnen wetteifern die Schling- 
und krautigen Pflanzen in Formenreichthum und Blumenpracht. Der 
Weg führt längs dem linken Flussufer in kaum merklicher Steigung 
zu einem kleinen künstlich eingedämmten Gebirgssee, aus dem das 
Flüsschen seinen Ursprung nimmt, und drüber hinaus zwischen zwei 
Sandhügeln über die Wasserscheide nach der anderen Berglehne; 
diese Hügel, als dfe höchsten Erhebungen des Gebirgsstockes, be- 
stehen in der oberen Hälfte aus beweglichem Sand (verwittertem 
Granit) und sind kahl; um den Ueberblick über die Ebene von Oasaka 
zu gewinnen, wurde einer derselben noch erstiegen, hierauf im klaren 
Gebirgssee ein Bad genommen und dann der Rückweg angetreten durch 
dasselbe Thal, das Gott segne, denn die Ausbeute betrug heute netto 
Ein hundert Arten, die grösste Ausbeute, die ich mich je erinnere 
an einem Tage gemacht zu haben. 

Am nächsten Morgen mit Sonnenaufgang sass ich schon auf 
dem kleinen Flussdampfer, der uns nach Oasaka bringen sollte. Ein 
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Tag Aufenthalt in dieser Riesenstadt genügt eben um in Eilmärschen 
einige Strassen zu durchlaufen und allenfalls noch das Kastell — das 
grösste Japans — und von hier aus die Lage der Stadt zu besehen. 
Instruktiver wäre es freilich gewesen eiwas von den harmlosen Ver- 
gnügungen zu profitiren, derenwegen Oasaka durch ganz Japan den 
besten Ruf geniesst und das wohl mit Recht, denn im heiligen Miaco 
sind alle weltlichen Divertissements verboten, und es wäre den frommen 
Miaconitern nicht zu verdenken, wenn sie sich's in der profanen 
Nachbarstadt so weit gemüthlich einrichteten, um allhier von ihren 
Andachtsübungen ausruhen und weltlicherem Zeitvertreib nachgehen 
zu können; daher mag Oasaka in dieser Beziehung vor den anderen 
jap. Städten schon etwas voraus haben. Wir selbst mussten uns mit 
den japanesischen Schilderungen der diversen Lustbarkeiten begnügen 
und kamen müde und erschöpft auf unser Schiff zurück. 

Am 29. setzten wir unsere Reise fort, ankerten Abends bei 
Tioppo, am nächsten Tag vor Oosima; wir waren jetzt am Ausgang 
der Krusenstern (Linschotten-) strasse; im Osten zeigten sich bedenk- 
liche Wolken und der Pilot witterte böses Wetter, doch wurde die 
Weiterfahrt beschlossen; dieser Beschluss brachte uns am nächsten 
Tag (30. Sept.) einen tüchtigen Sturm ein; es war unser erster Teifun 
— wir werden ihrer noch einige zu verzeichnen haben. Die Idee, 
Simoda zu berühren wurde im Momente der Bedrängniss gefasst und 
nach diesem Momente wieder aufgegeben — wir fuhren direkt nach 
Jocohama. 

Jocohama. 


2. Oktober — 14. November. 


Von nun an halten wir beständig hässliches Wetter. Der Fusijama, 
nur zeitweise, meist bei Sonnenaufgang sichtbar, versteckte sich sofort 
hinter dicken Nebelwolken und gleich darauf begann es zu schütten. 
Dr. Weiss und ich hatten schon vor einem halben Jahre den Plan 
gefasst und nach allen Seiten hin besprochen, den Fusijama zu be- 
steigen, doch war das bei dem Heidenwetter schlechterdings unmög- 
lich und wir mussten uns mit einem kleineren Ausfluge in die Um- 
gebung Jocohama’s begnügen. 

Von dieser gilt vorzugsweise was in der Einleitung über den 
Charakter der japanesischen Landschaften gesagt wurde; steile, kaum 
500° hohe bewaldete Hügelzüge, dazwischen schmale mit Reis be- 
baute Thäler, meist Laubwälder, und in diesen vofwiegend die Eiche. 

Am 23. machten wir uns auf den Weg. Dr. Syrski begleitete 
uns eine Zeit lang; es war verabredet, die Umgebung der Stadt in 
einem Halbkreise von etwa einem Tag Durchmesser abzupürschen. Herr 
Kramer, ein in Jocohama angesiedelter deutscher Handelsgärtner, 
entwarf dazu den Plan und gab uns Leute und Lebensmittel mit auf 
den Weg und die Versicherung, dass, so weit er sich hier zu Lande 
auskenne, es fortwährend giessen dürfte. Trotz der Weissagung des 
landeskundigen Wetlterpropheten war uns indessen die Zeit recht 
günstig; am ersten Tag pilgerlen wir bis Komakura, einem berühmten 
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Wallfahrtsort mit dem grössten (50° hohen sitzenden) Buddha Japans ; 
hier trennten wir uns, Dr. Syrski ging nach Inosima Glaskorallen 
‚fischen, und ich mit Weiss wanderten weiter über Berg und Thal 
nach Totzka — und am 3. Tag nach Jocohama zurück. Ausser dieser 
grösseren Exkursion unternahm ich noch einige kleinere in die an- 
stossenden Wälder, doch konnte bei der starken Einförmigkeit der 
Vegetation und wohl auch wegen zu vorgerückter Jahreszeit die 
Ausbeute keine überreiche sein, sie betrug für Jocohama alles in 
allem 149 und für Japan 380 Nummern. 

Einen grossen Theil der Zeit und auf recht angenehme Weise 
brachte ich mit Herrn Kramer zu, er wusste viel zu erzählen von 
seinen Reisen in Centralamerika und im Innern von Japan, die er im 
Auftrag einer englischen wissenschaftlichen Gesellschaft unternahm. 
Später reisemüde, setzte er sich in Jocohama fest und zieht nun seinen 
Kohl am eigenen Garten, aber nicht für den eigenen Bedarf, sondern 
für den Markt von Jeddo und Jocohama; dabei befindet er sich recht 
wohl und scheint nicht zu bedauern, seine botanische Laufbahn mit 
der viel praktischeren eines Gemüsegärtners vertauscht zu haben. 

Vier Tage verbrachte ich in Jeddo, da gab's des Sehenswerthen 
viel, des Botanischen aber sehr wenig, daher schliesse ich hier meinen 
Bericht über Japan und die alte Welt überhaupt. 

Am 14. November setzten wir unter Segel nach St. Jose in 
Guatemala und hinaus ging's auf den weiten Ozean in gehobener 
Stimmung und in freudiger Erwartung der Wunder, die uns die neue 
Welt erschliessen wird, doch die Vorsehung bestimmte es anders und 
wir sollten schlimme Tage erleben. 


(Fortsetzung folgt.) 


— eg 


Flora 
des Peterwardeiner Grenz - Regiments Nr. 9. 


Von k. k. Oberarzt Dr. Bartholomäus Godra. 


(Fortsetzung.) 


Cerinthe minor L. Wiesen und Waldwiesen, Mitrovie, Grabovce. 

Chaiturus Marubiastrum Ehrh. Zäune, Schutt, wüste Stellen um die 
Dörfer. 

Chelidonium majus L. wie der Vorige, dann in Obstgärten und Ge- 
büschen. 

Chenopodium album L. Gebüsche, Schutt, Gärten, Gräben. 

— cambrosioides L. Gräben in der Jalia, Mitrovic. 

— Bonus Henricus L. Höfe, Ortsgräben, Adasevce, Jarak. 

— rhombifolium Mühlb. Schutt, wüste Stellen, Mitrovic. 

— glaucum L. wie die Vorige. 

— Aybridum L. Gärten und wie die Vorige. 
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Chenopodium murale L. Strassen, Obstgärlen, Schutt, Tretplätze. 

— opulifolium Schrad. Obstgärten, Adasevce. 

— polyspermum L. neu angelegte Eichenwälder, Kuzmin, Gärten, 
Wiesen, Mitrovic. 

— urbicum L. an den Chausseen, Treppelwegen, Obstgärten, Schutt. 

— Botrys L. Gärten, Mitrovic, Kupinova, selten. 

— Yulvaria L. an Häusern, Zäunen, Saveufer, Mitrovic. 

Chondrilla juncea L. sandige Gräben an der Save, Jarak, Hertkovcc. 

Chrysanthemum Leucanthemum L. Wiesen, Waldwiesen, Gebüsche. 

— segetum L. unter dem Getreide. _ 

— corymbosum L. Gebüsche und Wiesen, Gräben an der Save, 
Martince. 

Cichorium Endivia L. wird in Gärten kultivirt. 

— Intibus L. Wiesen, Gebüsche, Chausseen. 

— ..— fl. albo, Wiese bei Martince und Kukojevce, sehr selten. 

Cirsium arvense Scop. Aecker, sandige Wiesen, Kuzmin. 

— bulbosum DC. feuchte Wiesen, Adasevce. 

— canum MB. mit dem Vorigen. 

— rivulare Link. Sumpfwiesen, Gräben, Adasevce. 

— oleraceum Scop. Gärten, Obstgärten, Zäune, Schutt. 

Clematis integrifolia L. feuchte Wiesen, Gärten, Mitrovic, Waldwiesen, 
Obrez. 

— recta L. Wiesen an der Save. Martince. 

— Vitalba L.in Wäldern überall. 

Clinopodium vulgare L. Wiesen im Plantage-Garten, Mitrovie. 

- — fl. albo, wie das Vorige, selten. 

Cochlearia Armoracia L. Gärten, Obstgärten, Schutt, meist wild, kulti- 
virt wird sie selten oder gar nicht. 

Colutea arborescens L. Gärten, Weingärten, Ireg, Mitrovic. 

Conium maculatum L. in Grenzgraben, 1'/2" hoch, Obstgärten, Zäune, 
Schutt. 

Convallaria majalis L. feuchte Wiesen an der Save bei Ladjarak 
und Martince. 

Convolvulus arvensis Aecker, Brach- und Stoppelfelder, Gärten etc. 

— sepium L. Gebüsche, in Obstgärten, Feld- und Strassengräben, 
Zäune. 

Coriandrum sativum L. kultivirt in Kupinova. 

Corispermum hyssopifolium L. Feldgräben, Hutweiden, Hertkovce. 

Cornus mas. L. Gebüsche an Salasen, Wäldern, Kuzmin u. s. w. 

— sanguinea L. Wälder und Gebüsche längs der Save. 

Coronilla varia L. Obstgärten, Feldgräben, Gebüsche, an den Chausseen. 

Coryllus Avellana L. Wälder und Gebüsche. 

Crataegus oxyacantha L. Gebüsche an der Save, in den Wäldern. 

Crepis biennis L. Wiesen, Hecken, Mitrovic, Ruinen bei Morovic. 

— bulbosa Tausch. Waldwiesen bei Ogar. 

— Jacquinü Tausch. lehmige Wiesen bei Nikince, römischer Fried- 
hof, Mitrovic. 

— nicaeensis Balb. mit der Vorigen. 


Crepis paludosa Mönch. feuchte Waldwiesen, Asanja. 

— setosa Hall fil. mit der Vorigen, doch mehr in der Anhöhe. 

-—— tectorum L. wüste Stellen, alte Hüttendächer. 

Crypsis aculeata Ait. römischer Friedhof, Mitrovic. 

Cueubalus baceiferus L. Gebüsche bei Kuzmin und im Bauhofzaun, 
Mitrovic. 

Cucumis Citrullus Ser. im Grossen gebaut auf Aeckern, Jarak. 

— Melo L. A h A 

— sativus L. in Gärten stark kultivirt. 

Cucurbita aurantia L. in Gärten und Tretplätzen überall. 

— lagenaria L. wird von Serben stark kultivirt. 

— mazxima Duch. in Gärten, Obors *) kultivirt. 

— Melopepo L. mit der Vorigen. 

— Pepo L. zwischen dem Kukurutz überall gebaut, auch sonst in 
Gärten als Futter. 

— verrucosa L. in Obst- und Hausgärten, Tretplätzen. 

Cuscuta Epithymum L. Wiesen an der Save, Mitrovic. 

— europaea L. in den Kleefeldern und auf Urtica häufig. 

Cydonia vulgaris L. in Gärten und Weingärten häufig. 

Cynanchum Vincetoxicum L. Wiesen, Hecken, Gebüsche, Mitrovie. 

Cynodon Dactylon L. Hutweiden, Wege, Chausseen. 

Cynoglossum officinale L. Gebüsche, Obstgärten, wüste Gässchen, 
Ziegelöfen, Mitrovic, häufig in den Gebüschen auf Hutweiden, 
Ladjarak. 

Cynosurus cristatus L. Wiesen, Feldwege, Ladjarak. 

Cyperus fuscus L. feuchte Wiesen gegen Jarak (Leget). 

= — var. virescens L. mit dem Vorigen. 

— glaber L. Ufern der Save zwischen Ladjarak und Martince. 

— glomeratum L. Waldweg von Asanja nach Progar. 

— Monti L. feuchte Wiesen, Leget bei Mitrovie. 

— patulus Host. Ufer der Save und im Weidengebüsche zwischen 
Kadjarak und Martince. 

Cytisus austriacus L. Wiesen an der Save. Mitrovic. 

Dactylis glomerata L. Wiesen, Obstgärten, Wege. 

Datura Stramonium L. Schutt, wüste Orte um die Dörfer. 

Daucus Carota sativa L. wird gebaut in Gärten. 

— — sylvestris K. Wiesen, Feldgräben. . 

Delphinium Consolida L. im Getreide, Obstgärten, an wüsten Orten. 

— orientale Gay. Feldgraben bei Hikince, Waldrand, Marlince. 

Dianthus Armeria L. Waldwiesen, Grabovce, sehr selten. 

— barbatus L. Mitrovic. 

— Carthusianorum L. mit dem Vorigen sehr häufig. Wiesen, Mitrovic. 

—- Seguieri Vill. Wiesen, Gräben bei Cordons-Posten belibreg. 
Mitrovic. 


n n N 


.. 9) ‚Obor-Salas — Eingeplankte Plätze, von den Ortschaften entfernt, mt 
kleinen Häusern, Stallungen, Wiesen, Tretplätzen, Gärten und Kukurutzscheunen 
(hambarr) versehen. 
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Dietamnus albus L. Wälder bei Kupinova, Weingärten bei Obrez. 

Digitalis lanata Ehrh. Wälder bei Kupinova. 

— ochroleuca Jacq. Abhänge an der Strasse Wenac, Fruska Gora. 

—- purpurea L. wie die Vorige. 

Dipsacus Fullonum Mill. Gebüsch an der Save. Ladjarak und Marlince. 

— laciniatus L. Chaussee-Gräben von Ladjarak nach Kukojevce. 

— sylvestris L. Gräben, Gebüsche, Obstgärten, Zäune, wüste Orte. 

Doryenium herbaceum Vill. Wiesen an der Save, Mitrovic. 

— suffruticosum Vill. Abhänge am Wenac, Fruska Gora. 

Draba muralis L. römischer Friedhof, Mitroviec. 

_— — var. nemorosa L. Plantage-Garten, Mitrovic. 

— verna L. Hutweiden, Gebüsche. 

Dracocephalum Moldavica fl. coeruleo Jcq. Obstgärten, Kupinova, 
Mitrovic. 

— Moldavica fl. albo, mit der Vorigen, doch seltener. Die Blätter 
werden als russischer Thee gebraucht. 

Ecballion Elaterium Rich. Tretplätze, Gärten, Mitrovic. 

Echinops sphaerocephalus L. Waldgräben bei Kupinova. 

Echinospermum Lappula. Lehm, wüste Stellen, Mitrovic. 

Echium italicum L. an der Save und Puszta bei Ladjarak. 

— rubrum Jeq. beim Plantage-Garten in. Mitrovic, selten. 

— vulgare L. an Wegen, Feldgräben, Chausseen, an der Save 
sehr häufig. 

Epilobium palustre L. sumpfige Gräben an der Save, Ladjarak, 
Martince. 

Equisetum arvense L. Ufern der Save. 

Erigeron acris L. Gebüsche, Gärten, wüste Orte, Mitrovic. 

— camadensis L. wie der Vorige. 

Erodium eiconium Willd. sonnige Hügel gegen Csälma, Jurein. 

— cicutarium L’ Herit. Obstgärten, Wege, römischer Friedhof, 
Mitrovic. 

Ervum Lens L. wird kultivirt. 

— hirsutum L. Wiesen, Gebüsche, Hertkovce. 

— tetraspermum L. Wiesen und zwischen dem Getreide. 

Erysimum canescens Roth. sandige Gräben an der Save, Martince. 

— cheiranthoides L. Wiesen, Mitrovic. Zäune, Adasevce. 

— repandum Ehrh. wüste Stellen, Aecker, Mitrovic. 

Erythraea pulchella Fries. Wiesen, Gebüsche, Mitroviec. 

Euclidium syriacum R. Br. Strasse längs der Save, Ladjarak-Bossuth, 
dann Hertkovce und Nikince. 

Eupatorium cannabinum L. unter den Brücken am Wenuc, Fruska 


Gora. 
Euphorbia Cyparissias L. Weiden, wüste Stellen, Obstgärten, sehr 
häufig. 


— helioscopia L. Schutt, wüste Stellen, unbebaute Aecker, Mitrovic 

— Lathyris L. in Obstgärten sehr häufig. 

— /ucida WK. in feuchten Gräben an der Save, Marlince und bei 
Kuzmin. 
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Euphorbia pannonica Host. Hutweiden bei Ladjarak, häufig. 

— Peplus L. am Schult und in Winkelgässchen bei Obors. Mitrovic. 

—- pilosa Bert. Mitrovie. 

— segetalis L. unter dem Getreide. 

— strieta L. Zäune an der Save bei der Reitschule, Mitrovic, dann 

sandige Orte in Jalia, Mitrovie. 

virgata WK. Obstgärten, Wiesen, Mitrovic. 

Euphrasia officinalis L. Gebirgs- und Felsen-Abhänge bei Peter- 
wardein. 

— /utea L. mit der Vorigen. 

Evonymus europaeus L. Gebüsche, Zäune, Wälder, Hertkovce, Mitrovic. 
Fagus silvatica L. Nur im Revier Radjanovce bei Jamena. 

Falcaria Rivini Host. unter dem Getreide und Feldgräben, Mitrovic. 
Farsetia incana R. Br. Ortsgrenzhügeln am Wege nach Sisatovac. 
Festuca ovina L. Wald, Wiesen, Grabovce. 

— rubra L. mit der Vorigen. 

Ficus Carica L. wird häufig kultivirt, Mitrovie, Morovic, Hertkovce etc. 
Filago arvensis L. Aecker, Brachfelder, sandige Weiden an der Save, 
Mitrovic. 

— germanica L. Gebüsche bei Morovic. 

Foeniculum offieinale All. in Gärten der 10. Komp. kultivirt, (Neu- 
Pazua) Mitrovic. 
Fragaria vesca Ehrh. Wälder und Gebüsche an der Save. 

— elatior Ehrh. wird im Gärten kultivirt. 

Fraxinus Ornus L. Fruska Gora am Wenac und im Regimt.-Garten 
Mitrovic. 

— ezxcelsior L. in den Wäldern überall. 

Fumaria officinalis L. wüste Stellen, Gebüsch, Gräben, Mitrovie. 

Gagea arvensis Schult. Brachfelder, Nikince, Friedhöfe, Adasevce, 
Mitrovic. 

Galanthus nivalis L. feuchte Waldränder, Klenak-Witojevce, dann 
feuchte Wiesen, Gebüsche an der Save, Jarak-Grke. 

Galega offieinalis L. Chaussee von Ladjarak nach Martine am lehmig- 
sandigen Boden, stark verbreitet. 

Galeopsis Ladanum L. Aecker, Brachfelder. Ladjarak. 

= — amngustifolia Ehrh. mit der Vorigen, besonders 
an den lehmigen Gründen gegen Kukojevce. 

— versicolor Curt. Gebüsche an der Strasse nach Adasevce, in der 
Jalia in Mitrovic. 

Galium Aparine L. Zäune, Hecken. Mitrovie. 

— Mollugo L. Gebüsche in den Wiesen und Gräben, Mitrovic. 

— palustre L. feuchte Wiesen und Gräben, Adasevce, Mitrovic etc. 

— sylvaticum L. Wald bei Kloster Sisatovac. 

— tricorne With. Mitrovic. 

— uliginosum L. sumpfige buschige Orte in der Jalia, Mitrovic. 

— verum L: Wiesen, Gebüsche, Feldgräben sehr häufig. Wird zu 
St. Ivan von serbischen Grenzmädchen in Kränze gebunden und 
auf die Dächer gegeben als Erinnerung an Johannes Enthauptung. 
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Oesterr. boyan. Zeitschrift. 6. Heft 1872. 
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Genista elatior Koch. Wiesen, Gebüsche an der Save, Mitrovic, 
Morovie. 

— germanica L. Wälder bei Grabovce. 

— sagittalis L. in den Wäldern bei Hertkovce. 

— tinctoria L. Wiesen, Gebüsche, Mitrovic. 

Gentiana Asclepiadea. Wälder bei Kamenitz, Wenac. 

— Pneumonanthe L. Wiesen bei Boljevce. 

Geranium aconitifolium LHerit, Wenac, Fruska Gora. 

— bohemicum L. Wald bei Obrez. 

— dissectum L. Futter- und Obstgärten, Zäune, Obors. Mitrovic. 

— robertianum L. Gebüsche in den Gräben bei Kordonsposten Wrtic, 
Kuzmin und bei Obrez im Waldgraben-Gebüsch. 

— rotundifolium L. Aecker, Weiden, Gebüsche, Obstgärten, Mitrovic. 

Geum urbanum L. Gebüsch und wüste Stellen, Morovic, am Wenac. 

Glaueium luteum Scop. Feldgräben, am Rande der Saaten, Mitrovic. 

Glechoma hederacea L. Obstgärten, Zäune, Feldgräben, Gebüsche. 

Glyceria fluitans R. Br. feuchte Gräben in Leget. Mitrovic. 

— plicata Fries mit der Vorigen. 

Glyeirrhiza echinata L. Saveufer, Gräben, Gebüsche an der Strasse 
von Mitrovic—Martince etc. 

Gnaphalium arenarium L. Gebirge bei Karlovitz und Iregh. 

— dioicum 1. Brachfelder, Gräben, Nikince, Hertkovce. 

— uliginosum L. Gräben, feuchte Orte an der Save, Hertkovce. 

Gossypium herbaceum L. wird in Mitrovie, Pazua, Morovic kultivirt. 

Gratiola officinalis L. feuchte Gräben und Wiesen, häufig. 

Gypsophila muralis L. Mauern, Schutt, Gruben am römischen Fried- 
hof, Mitrovie. 

Hedera Helix L. in den Wäldern überall. 

Helianthemum Fumana Mill. Puszta bei Ladjarak nur 1 Exemplar. 

Helianthus annuus L. an Bienenständen, Gärten, Weingärten, überall. 

— tuberosus L. im Urzustande in Wäldern bei Morovie in Gärten. 
Tretplätzen und zum Futter gebaut. 

Heliotropium europaeum L. Brachfelder, wüste Aecker. 

Heleocharis palustris R. Br. in sumpfigen Orten überall. 


(Fortsetzung folgt.) 


es m —— 


Literaturberichte. 


Florae dalmaticae Supplementum opus suum novis curis casli- 
gante et augente Prof. Roberto de Visiani. Venetüs 1872. 
Unter diesem Titel hat der berühmte Verfasser der Flora dal- 

malica vor Kurzem einen ergänzenden Anhang, dessen Bedürfniss 

bereits sehr fühlbar geworden war, zu seinem Werke geliefert. Denn 
seit dem im Jahre 1852 erfolgten Erscheinen des letzten Bandes der 

Flora, also während eines 20jährigen Zeitraumes hat sowohl die Zahl 

der aus jenem Lande bekannten Gewächse, als besonders jene der 
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Standorte sehr bedeutenden Zuwachs erhalten, ausserdem wurden in 
Folge neuerer Forschungen und Beobachtungen mehrfache Berichti - 
gungen an den früheren Annahmen nölhig, und deutschen Botanikern 
gebührt nach Visianis Bemerkung in der Einleitung zum Supple- 
mentum hauptsächlich das Verdienst der Erweiterung der Pflanzen- 
kenntniss Dalmaliens, namentlich waren es: Franz Maly, Vorsteher 
des Gartens für die österreichische Flora am Belvedere, welcher Dal- 
matien siebenmal bereiste und die entlegensten, schwer zugänglichen 
Gegenden des Landes durchsuchte, der fleissige Tyroler Sammler 
Thomas Pichler, der nach zweimaliger Bereisung des Landes jetzt 
den dritten Sommer daselbst zubringt. Dr. P. Ascherson aus Ber- 
lin und Pfarrer Robert Huter, beide Pichler’s Gesellschafter bei 
dessen erster Reise; der Marinearzt Dr. Emanuel Weiss und Dr. Otto 
Sendtner, der die Flora der von Visiani in das Florengebiet ein- 
bezogenen Quarnerischen Inseln zuerst gründlich durchforschte; zu 
diesen gesellen sich die Namen unserer aus deutschen Ländern ge- 
kommenen Botaniker, nebst einzelnen Italienern und Dalmatinern. Die 
reichen Ergebnisse dieser Forschungen und der damit verbundenen 
Sammlungen boten dem Prof. Visiani ein Materiale, welches er mit 
bewährter Meisterschaft und kritischem Scharfblick bearbeitete und in 
eine Uebersicht zusammenfasste, die als Ergänzung der Flora dalma- 
tica für die Besitzer derselben beinahe unentbehrlich ist, aber auch 
an und für sich genommen in Bezug auf Systematik und Pflanzen- 
geographie einen besonderen Werth hat. Das Werk wurde in die 
Verhandlungen der Venediger gelehrten Gesellschaft (R. istituto veneto 
di scienze, letiere ed arti) des laufenden Jahres aufgenommen und 
dürfte auch in gesonderten Abdrücken zu haben sein. Es enthält mit 
steter Hinweisung auf die Flora dalmatica und nach der in derselben 
befolgten systematischen Ordnung kritische Beleuchtungen, Zusätze 
und Berichtigungen zu des Verfassers eigenen nicht minder als zu 
den Angaben anderer Botaniker; führt eine grosse Anzahl neuer 
Standorte und Citaten zu den nach der Flora erschienenen Werken 
an und ist mit 10 kolor. Tafeln versehen, worauf 20 theils neue, theils 
hier zum ersten Male abgebildete Pflanzen erscheinen. Es sind: Tab. 1. 
Secale dalmaticum Vis., Aegilops uniaristata Vis.; Tab. II. Ro- 
mulea crocifolia Vis. n. sp., Crocus dalmaticus Vis.; Tab. Il. Li- 
lkum Cattaniae Vis. n. sp.; Tab. IV. Lonicera glutinosa Vis., The- 
sium Parnassi DC.; Tab. V. Centaurea cerithmifolia Vis., Arenaria 
orbicularis Vis. n. sp.; Tab. VI. Campanula Pichleri Vis. n. sp., Del- 
phinum brevicorne Vis.; Tab. VII. Vincetoxicum Huteri Asch. Vis. 
n. Sp., Iberis Zanardinä Vis. n. sp.; Tab. VIII. Silene Reichenbachii 
Vis., Iberis serrulata V is.; Tab. IX. Dianthus multinervis V is., Arabis 
neglecta Schultes; Tab. X. Carex illegitima Cesati, Avena com- 
pacta Boiss. (Aven Neumayeri Vis. Fl. dalm.), Cirsium siculum Spr. 
Die Anzahl der Arten, mit welchen die Flora dalmatica nach dem 
Supplementum vermehrt wird, beläuft sich auf ungefähr 90, worunter 
5 neue, nebstdem sind mehrere neue Varietäten zu bekannten Arten 
angeführt. Am Schlusse wird das Gesammtverzeichniss der bisher be- 
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kannten Gefässpflanzen Dalmatiens gegeben; es umfasst 2470 Arten, 
in 123 nat. Familien vertheilt, und dürfte bereits der Vollständigkeit 
sehr nahe kommen, obschon noch einige bisher weniger untersuchte 
Theile des in seinen klimatischen und physischen Verhältnissen so 
verschiedenen schwierigen Landes noch manchen Nachtrag bieten 
dürften. Mit Leichtigkeit könnte das vorliegende Verzeichniss durch 
Beifügung kurzgefasster, dem grösseren Werke entnommener Cha- 
raktere und Diagnosen der Gattungen und Arten, sowie der Standorte 
in ein für Reisende und Botaniker, die sich das theure und durch 
Beigabe des Supplements noch kostspieligere Hauptwerk nicht anzu- 
schaffen in der Lage sind, brauchbares Handbuch umgeformt werden ; 
wir können den Wunsch nicht unterdrücken, dass der hochachtbare 
Verfasser, dem nach eigener lobender Angabe eine tüchtige jüngere 
Kraft in dem Assistenten der Botanik an der Universität zu Padua, 
Dr. Saccardo zur Seite steht, ein solches Compendium Florae unter 
seiner Aufsicht ausführen lasse. Jedenfalls begrüssen wir das neu 
erschienene Werk als die vollendete klassische phytographische Schil- 
derung eines Landes, welches durch Reichthum und Eigenthümlichkeit 
seiner Flora ausgezeichnet ist. m 


„Monographie der Gattung Saxifraga mit besonderer Berück- 
sichtigung der geographischen Verhältnisse” von Dr. A. Engler, 
Kustos der k. bot. Anstalt in München. Breslau 1872. J. Kern’s 
Verläg.'8. pP. 292,”1 Karte. 

Der Autor, vortheilhaft durch frühere Arbeiten über Saxifrageen 
bekannt, fasst in der vorliegenden Monographie die Resultate seiner 
vieljährigen Beobachtungen über die Gattung Saxifraga zusammen. 
Da seit beinahe vierzig Jahren keine Monographie dieser interessanten 
Pflanzengruppe erschien, so hilft Engler's Arbeit einem lang ge- 
fühlten Bedürfnisse ab, ist eine erwünschte Bereicherung unserer 
systematischen Literatur und darf sicher sein, eine günstige Aufnahme 
bei den Fachgenossen zu finden. Im ersten, allgemeinen Theile seines 
Werkes begründet Engler die von ihm angenommene Begrenzung 
der Gattung Saxifraga und ihre Gliederung in Sektionen, deren 19 
angenommen werden. Ferner bespricht der Autor die Keimung, die 
Blatiorgane, die Entwicklung der Sprosse, den Blüthenstand sowie 
den Bau der Blüthe und Frucht. Sehr gründlich wird ferner die geo- 
graphische Verbreitung der Steinbrecharten behandelt und durch 
Tabellen sowie durch die beigegebene neit ausgeführte Karte veran- 
schaulicht. Der zweite spezielle Theil enthält die eigentliche Mono- 
graphie; ihn ausführlich zu besprechen, würde zu weit führen. Es 
sei daher nur hervorgehoben, dass Engler 166 Arten (ohne die 
Hybriden) beschreibt. Engler beobachtete zahlreiche Saxifragen 
lebend; er hatte ein reiches Material aus den grössten Herbarien zur 
Verfügung; er versteht es ferner, die morphologischen Verhältnisse 
richtig aufzufassen und wissenschaftlich zu verwerthen; seine Be- 
grenzung der einzelnen Arten ist endlich meist eine naturgemässe und 
glückliche. Es sei daher seine Monographie den Botanikern, welche 
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sich für Saxifragen interessiren, und deren gibt es namentlich in un- 
seren Alpenländern nicht wenige, bestens empfohlen. 

Dr. H. W. Reichardt. 


nn 


Correspondenzen. 
Prag, am 2. Mai 1872. 


Die verdienstliche Zusammenstellung der Flora Galiziens nach 
den vorhandenen Literaturquellen, welche Knapp heuer herausge- 
geben hat, habe ich mit vielem Interesse durchgegangen. Eine eigent- 
liche Kritik dieser Arbeit liegt mir ferne, nur möchte ich über Einiges 
meine Meinung aussprechen. Der Verfasser bekennt sich (einige wenige 
Ausnahmen abgerechnet) ganz und gar zu den Ansichten Neilreich's 
über den systematischen Werth der aufgezählten Pflanzenformen. Die 
Einwendungen, welche gegen einzelne Auffassungen etwa geltend 
gemacht werden könnten, würden also den verstorbenen Koryphäen 
der österr. Botaniker selbst angehen. Ich selbst hätte in dieser Hin- 
sicht das wenigste zu bemerken, da meine Auffassung der Neil- 
reich'schen ausserordentlich nahe steht. Allein gegen Eines möchte 
ich doch Bedenken äussern, nämlich gegen die einfache Zusammen- 
stellung und cumulative Behandlung von Synonymen, die keine Syno- 
nyme, sondern, wenn .man sie auch nicht für Arten ansehen mag, 
doch gute Racen darstellen; gegen einen Uebelstand, der auch in den 
letzten Arbeiten Neilreich’s, besonders in der Aufzählung der un- 
garischen Pflanzen sich fühlbar machte. So werden z. B. von Knapp 
Veronica polita und opaca als Synonymen unter V. agrestis L. auf- 
geführt. Würde sich Verfasser einmal die Mühe nehmen, diese 3 Formen 
genauer kennen zu lernen, so stehe ich dafür, dass er sie auch auf 
dem extremsten Standpunkte der Reduktion mindestens als gute, kon- 
stante ß. y. aufzählen würde, obwohl sie noch mehr als das sind. 
Dieselbe Ausstellung trifft die angeblichen Synonymen: Lycopodium 
chamaecyparissus A. Br, Juncus alpinus Vill., Muscari tenuiflorum 
Tausch, Valeriana sambueifolia Mikan, V. simplicifolia Kabath, 
V. tripteris L., Chrysanthemum montanum L., Centaurea „austriaca 
Willd.*, C. deeipiens Thuill. Hieracium pratense Tausch u. a. 
Man erfährt in diesen und in ähnlichen Fällen nicht, ob diese Pflanzen- 
formen (zum Theil ganz gute Arten) alle oder nur etliche, und welche 
in Galizien wirklich vorkommen, oder ob diese Namen nur der Syno- 
nymik wegen beigesetzt sind. Das bringt aber die an sich vortreff- 
liche reduzirende Methode in Misskredit. Wunderlich ist das Missver- 
ständniss des Verfassers bei Melilotus altissima Thuill., welches, 
wie ich in Ihrer Zeitschrift Jahrgang XX nachgewiesen habe, der 
älteste Name für Melilotus macrorrhiza Koch oder Melilot. palustris 
Schultes ist. Der Verfasser hält so sehr an der Richtigkeit der 
Neilreich'schen Synonymik fest, dass er, da ich die Zugehörigkeit 
von Mel. macrorrhiza Pers. (oder Trif. macrorrhizum W. Kit.) zu 
Mel. dentata Pers. nachgewiesen habe, glaubt, ich habe die beiden 
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richtigen Koch’schen und Neilreich’schen Arten zusammengezogen, 
was mir doch nicht entfernt in den Sinn gekommen ist. Auch den 
Rhinanthus angustifolius Gmelin führt Knapp mit Neilreich als 
Varietät des Rh. alpinus auf, während ich ebenfalls in Ihrer Zeitschr. 
nachgewiesen habe, dass er am nächsten, vielleicht allzu nahe mit 
Rh. major verwandt ist, daher man ihn als Varietät zu Rhinanthus 
erista galli bringen muss, wenn nur diese Art neben Rh. alpinus 
angenommen wird. L. Celakovsky. 


Ns. Podhrad, am 2. Mai 1872. 


Gestern unternahm ich einen Ausflug auf die Ruine Tematin 
(Temetveny) im Neutraer Komitate und auf die benachbarten Dolomit- 
hügel, ugı doch einmal Draba lasiocarpa Roch. in der Blüthe sam- 
meln zu können. Ich habe die Ruine von allen Seiten untersucht, 
aber dort keine einzige Draba lasiocarpa auffinden können, dagegen 
kommt sie auf den der Burgruine zunächstgelegenen Felsen von der 
Westseite in ausserordentlich üppigen, herrlichen Exemplaren, sowie 
auf vielen kahlen Hügeln gegen Lüka, Hrädek und Horka zu, vor. 
Ich war so glücklich bei diesem Ausfluge auch so manche interessante 
Pflanze zu beobachten, die wenigstens meines Wissens — bisher 
von Keinem als dort vorkommend erwähnt wird. Um die Ruine selbst, 
sowie auf den niedrigeren Hügeln sammelte ich u. a. Draba praecox 
Stev., Cerastium brachypetalum Dp., C. glutinosum Fr., Euphorbia 
epithymoides, Arabis Turrita, Prunus Mahaleb, Arabis petrogena 
Kern., Arabis auriculata Lam. (mit kahlen Schoten, bei Stvriek 
kommt nur die ß. puberula Koch vor), Spiraea erenata WK. auf 
Felsen aber ohne Blüthen. Arenaria serpyllifolia ß. glutinosa Koch, 
Scorzonera auslriaca «. angustifolia Nlr. mit röhrig zusammen- 
gerollten Blättern, Thalictrum faetidum L. Am Fusse des Schloss- 
berges gegen NW. fand ich in einer grossen Gruppe, leider noch 
nicht aufgeblüht, Aquwilegia vulgaris, deren Stengel oberwärts 
reichlich drüsig klebrig ist. Unsere Landwirthe sind sehr be- 
sorgt, dass dem so ungewöhnlich zeitlich eingetretenen Frühjahrs- 
wetter noch Fröste folgen könnten. Der Roggen lässt bereits die 
Aehrenspitzen sehen, Pflaumen- uud Birnbäume sind bereits verblüht, 
Nussbäume blühen eben, und ist die Vegetation im Vergleich vom 


vorigen Jahre mindestens um gute 15 Tage voraus. 
Jos. L. Holuby. 


Brünn, am 5. Mai 1872. 

Ich wäre geneigt den ganzen Rest meines einst so reichen 
Herbariums zu verkaufen. Noch immer umlasst dasselbe bei 6000 
vermeintliche Arten mit über 25000 Exemplaren aus dem österr. 
Kaiserstaate, Deutchland etc. Dr. Ferd. Schur. 


Athen, am 4. Mai 1872. 
Auch im vorigen Sommer habe ich eine kleine botanische Reise 
aul das Kyllenegebirge in Peleponnes gemacht und verschiedene in 
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teressante Pflanzen gesammelt, worunter eine neue Dianthus-Art 
(D. Mercurii m.). An der hiesigen Universität soll eine botanische 
Abtheilung des naturhistorischen Museums gegründet werden, mit 
einem Herbarium, einer Früchte- uud Hölzersammlung u. a. Bis jetzt 
war nur erst ein kleines Herbarium vorhanden. Th. v. Heldreich. 


——lö —_ 


Literarisches. 


— „Das Herbarium. Kurze Anleitung zum Trocknen der 
Pflanzen nebst einem Verzeichniss der in Nord- und Mitteldeutschland 
einheimischen Pflanzen.“ Von G. Ramann, Berlin. Verlag von E. 
Schotte. 56 S. in 8. — Nebst einer Anleitung die Pflanzen so zu 
trocknen, dass sie ein schönes Aussehen behalten, enthält dieses 
Büchlein auch noch ein Verzeichniss der Gamungen und Arten nach 
dem De Candolle’schen Systeme. 

— „Schweizerische Milbengallen. ONE Duj.).“ Von 
Dr. F. A. W. Thomas. St. Gallen 1872 Sep.-Abdr. a. d. Verh. der 
St. Gall. naturw. Gesellsch. 16 Seit. m 8. — In dieser kleinen Schrift 
berichtet der Autor über eine Reihe von Milbengallen, die er beob- 
achtet hat und über deren Formation auf den verschiedenen Pflan- 
zenarten von der Ebene bis in die Höhe der Alpen, wobei er noch 
interessante Mittheilungen über die Beobachtungen anderer For- 
scher gibt. 

— Von Dr. W. Ulrich’s „Internationales Wörterbuch der 
Pflanzennamen in lateinischer, deutscher, englischer und französischer 
Sprache,“ (Verlag von H. Weissbach in Leipzig) ist die 2. bis 4. 
Lieferung erschienen. Diese 3 Lieferungen mit den Seiten 40 bis 192 
enthalten in alphabetischer Ordnung die Namen von Centhrantus bis 
Ranunculus. 


Botanischer Tauschverein in Wien. 


Sendungen sind eingetroffen: Von Herrn Polak mit Pflanzen 
aus Böhmen. — Von Herrn Dr. Ressmann mit Pfl. aus Kärnthen. 

Sendungen sind abgegangen an die Herren: Dr. Focke, Dr. 
Kerner, Dr. Czech, Churchill, Joad, Dr. Kornhuber, Elgen- 
stierna. 

Aus Griechenland: Agropyrum flaceidifolium, Alsine Smithi, 
Alyssum Aucheri, Centaurea Orphanidea, Cheilanthes odora, Crypsis 
aculeata, Dianthus serratifolius, Heliotropium supinum , Scabiosa 
Hymettia, Sideritis Roeseri, Statice graeca v. rorida, St. Limon. 
v. macroclada u. a. eing. von Dr. Heldreich. 

Aus Krain: Allium Kermesinum, Arabis Vochinensis u. a. eing. 
von Br. Rastern. 
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Aus dem Riesengebirge: Betula nana, Carex chordorrhiza, 
Corallorrhiza innata, Geum rivale, Listera cordata, Lonicera nigra, 
Meum athamanticum, Myrrhis odorata, Primula minima, eing. von 
Trautmann. 

Aus Istrien: Adianthum Cap. Veneris, Astragalus Waulfenii, 
Crocus albiflorus, ©. variegatus, Erythraea spicata, Fritillaria mon- 
tana, Nareissus radüflorus, Satureja pygmaea, Seirpus Savii, Valeriana 
tuberosa u. a eing. von Marchisetti. 

Aus Ungarn: Achillea Neilreichü, Aegilops caudata, Cheno- 
podium Botrys, Heliotropium europaeum, Lepidium perfoliatum, 
Phlomis tuberosa, Statice Limonium, Turgenia latifolia u. a. eing. 
von Richter. 


u 
Correspondenz der Redaktion. 


Herrn O. M. in M.: „Ihre Pflanzen schon vor Monaten der zool. botan. 
Gesells. übergeben.“ 


Inserate. 


In J. U. Kern’s Verlag (Max Müller) in Breslau ist soeben erschienen: 


Monographie 
der 


Gattung Sarxifraga L. 


mit besonderer Berücksichtigung 
der 


geographischen Verhältnisse 
von 


Dr. A. Engler, 


Kustos der königl. botanischen Anstalten in München. 
Mit einer lithographirten Karte. 
gr.8. Preis 2 Thlr. 10 Sgr. 


ZSine Pilzsammlung enthaltend 1000 Arten, 
mikroskopisch geprüft und mit Rücksicht auf den neuesten Stand der Literatur 
determinirt (227 Hymenomyceten, 18 Ustilagineen, 130 Uredineen, 31 Phycomy- 
ceten, 268 Pyrenomyceten, 135 Discomyceten, 21 Myxomyceten, 170 Imperfecti), 
ist zu verkaufen. Die Nebenfruchtformen der Uredineen und Ascomyceten sind, 
wo die Hauptformen bekannt, bei diesen eingereiht und nicht als besondere 
Arten gezählt. Die Sammlung ist sehr reich an seltenen Sphaeriaceen. Nähere 
Auskunft ertheilt der Sekretär des naturforschenden Vereines in Brünn, Prof. 
G. v. Niessl. 


Redakteur und Herausgeber Dr. Alexander Skofitz. — Verlag von ©. Gerold’s Sohn. 
Druck und Papier der ©. Useberreuter'schen Buchdruckerei (M. Salzer). 


Oesterreichische 


Botanische Zeitschrift, 


Gemeinnütziges Organ 


für 
Die österreichische N i Exemplare 
botanische Zeitschrift die frei durcli die Postbe- 
TB erscheint Botanik und Botaniker, zogen werdensollen, sind 
den Ersten jeden Monats, blos bei der Redaktion 
(Wieden, Neumang. Nr. 7) 


Man pränumerirt auf selbe Gärtner, Qekonomen, Forsimänner, Aerzie, vrumeren. 


(5 Thir. 10 Ngr.) ß Im Wege des 
ganzjährig, oder mit h ap Buchhandels übernimmt 
a Apotheker und Techniker. I 

halbjährig. €. Gerold’s Sohn 
Inserate in Wien, 
die ranze Petitzeile N° 7 so wie alle übrigen 
15 kr. öst. W. > ‘ Buchhandlungen, 
r 7 f fi - 

XXH. Jahrgang. WIEN. Juli 1872. 

INHALT: Vegetationsverhältnisse. Von Dr. Kerner. — Zur Kenntniss der Ranunculaceenformen. 
Von Val de Lievre. — Ueber Nasturtium clandestinum. Von Vatke. — Skizzen von der Erd- 
umseglune. Von Dr. Wawra. (Fortsetzung.) — Flora der Peterwardeiner Grenze. Von Dr. Godra. 
— Literaturberichte. Von Dr. Kanitz, J. W. — Correspondenz. Von Holuby, Dr. Kerner, Hazs- 
linszky, Urban, Janka, Stein, Haussknecht. — Personalnotizen. — Vereine, Anstalten, Unter- 


nehmungen. — Literarisches. — Botanischer Tauschverein. — Inserate. 


Die Vegetations-Verhältnisse des mittleren und östlichen 
Ungarns und angrenzenden Siebenbürgens. 


Von A. Kerner. 
LIH. 


1006. Taraxacum officinale Weber. — Auf Wiesen und 
grasigen Plätzen, in Obstgärten, an Dämmen und Ackerrainen durch 
das ganze Gebiet. Erlau, Paräd, Gyöngyös, Waitzen, Näna, Gran, 
Sct. Andrae, P. Csaba, Ofen, Stuhlweissenburg, Pest, Steinbruch, Nagy 
Körös, Szolnok, Kisujszalläs, Debreczin, Grosswardein, Rezbanya, Vas- 
köh, Distidiul. — Trachyt, Schiefer, Kalk, tert. diluv. und alluv. Lehm- 
und Sandboden. 75—750 Met. 

1007. Taraxacum alpinum (Hoppe). — An feuchten grasigen 
Plätzen in der Nähe der Sennhütten im Bihariagebirge. Im Rezbänyaer- 
zuge bei der Stäna la Scieve und in der Fundul isvorului. — Schiefer. 
1400—1600 Met. 

1008. Taraxacum corniculatum (Kit. in Schult. Oest. Fl. [1814]) 
— T. glaucescens (M. B. Fl. t. ce. Ill. 530 [t819). — An grasigen 
Plätzen trockener sonniger Hügel und felsiger Berglehnen. Im mittel- 
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ungar. Berglande in der Pilisgruppe bei dem Leopoldifelde, auf dem 
Adlersberge und Festungsberge bei Ofen, auf den Bergkuppen bei 
Budaörs, bei Göböljaräs nächst Eresin. Auf den Anhöhen nördlich von 
Stuhlweissenburg. Auf der Csepelinsel. Auf der Kecskemeter Land- 
höhe auf dem Herminenfelde bei Pest, bei R. Palota und Soroksar. — 
Kalk, Dolomit, diluv. Lehm- und Sandboden. 95—300 Meter. — 
(Wiederholte Aussaaten und vergleichende Beobachtung belehrten mich, 
dass die Merkmale, durch welche sich T. corniculatum von T. offiei- 
nale in der freien Natur unterscheidet, auch an kultivirten Exem- 
plaren sich konstant erhalten. Auch an den auf gutem Boden neben 
T. offieinale ausgesäeten und üppig herangewachsenen Exemplaren 
des T. corniculatum sind die Blüthen blassgelb; das Anthodium er- 
reicht niemals über 1 Ctm. Querdurchmesser, die äusseren Anthodial- 
schuppen sind immer eilanzettlich und die innern Anthodialschuppen 
sind regelmässig mit einer Schwiele an der Spitze besetzt und er- 
reichen bei dem reifen (aber noch nicht ausgebreiteten) Fruchtköpfchen 
nur die Basis des Pappus. Die Vorspitze der Frucht ist immer 1/,— 
!/, so lang als das Achenium*). — An allen Exemplaren, welche 
ich in dem hier behandelten Florengebiete beobachtete, fand ich die 
Früchte schön rothbraun, wie sie Kit. in Add. p. 97 angibt **), und 
ich halte auch T. erythrospermum Andrz. für nicht verschieden von 
T. corniculatum [Kit.] — Auch T. glaucescens [MB.] ist von T. cor- 
niculatum [Kit.] nicht verschieden. Nach Ledeb. Fl. ross. II. 813 
und 814 soll zwar der Schnabel der Frucht an T. corniculatum nur 
wenig länger, an T. glaucescens dagegen fast doppelt so lang sein, 
als das Achenium. Kitaibel selbst aber bezeichnet in Add. I. c. den 
Schnabel der Früchte seines T. corniculatum fast doppelt so lang als 
das Achenium [„stipes pappi setaceus, semine prope duplo longior“]. 
-—— Ledebour'’s diessfällige Angabe ist daher jedenfalls ungenau und 
ich muthmasse, dass Ledebour seine Angabe auf Grund getrock- 
neter Exemplare gemacht hat, welche nur allzuleicht zu Täuschungen 
Veranlassung geben können. An getrockneten Exemplaren ist nämlich 
mit Sicherheit nicht immer zu ermitteln, ob die Früchtchen schon 
vollständig ausgereift waren oder nicht, was aber bei Taraxacum 
durchaus nicht gleichgiltig ist, da gerade bei den Arten dieser Gattung 
der Schnabel sich selbst dann noch verlängert, wenn die Früchtchen 
schon halbreif geworden sind und sich schon verfärbt haben. — Naclı 
meinen Beobachtungen an lebenden Pflanzen ist der Schnabel der 
Früchte des T. corniculatum zur Zeit, wenn die Früchtchen schon 
halbreif sind und gelbroth gefärbt erscheinen, eiwas länger als das 


*) Die Vorspitze der Frucht des T. ofieinale ist immer nur Y,—Y, so 
lang als das Achenium. 

”*) Auch an allen Exemplaren, welche ich in Niederösterreich und Tirol 
zu beobachten Gelegenheit hatte, fand ich die reifen Früchte dunkelrothbraun. 
Aus dem westl. Deutschland erhielt ich aber auch Exempl. zugesendet, welche 
zwar in allen anderen Merkmalen mit T. cornieulatum (Kit.) üereinstimmen, 
deren reife Früchte aber dieselbe graue Farbe zeigen, welche den Früchten des 
T. offieinale zukommt. 
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Achenium [inclusive der Vorspitze], wird dann allmälig 11/, mal so lang 
und endlich bei der vollen Reife 2mal so lang als das Achenium [inel. 
der Vorspitze]). 

1009. Taraxacum paludosum (Scop. [1772])) — T. palustre 
(S m. [1799])) — Auf Moorwiesen. In der Nähe der Pulvermühle zwi- 
schen Krotendorf und Altofen. Auf der Kecskemeter Landhöhe bei 
R. Palota, P. Szt. Mihäly und insbesonders häufig an den mit Schoenus 
nigricans bestockten Stellen entlang dem Rakosbache bei Pest. — 
Diluv. Sand. 95—120 Meter. 

1010. Taraxacum leptocephalum Reichb. Fl. exc. p. 270. — 
Auf dem sandigen, Soda auswitternden Ufergelände der Teiche und 
Lachen in den Mulden der Kecskemeter Landhöhe. Bei P. Szt. Mihäly 
und bei dem Jägerhause zwischen P. Gubacs und Soroksar nächst 
Pest; im Tapiogebiete auf den Soda-Kehrplätzen bei Tapio Bieske. — 
Diluv. Sand. SO—100 Meter. 

1011. Taraxacum serotinum (W K.) — Auf spärlich begrasten 
Sandhügeln, an den Seiten der Hohlwege, an Dämmen, Ackerrainen, 
Wegrändern, auf Viehweiden. — In den Niederungen und Thalwei- 
tungen am Saume des mittelung. Bergl. bei Näna und Dorogh nächst 
Gran, bei Waitzen und Sct. Andrae, unterhalb der Pulvermühle bei 
Altofen, am Wege zwischen dem Leopoldifelde und M. Einsiedel nächst 
Ofen, bei Soroksar unterhalb Pest, in der Stuhlweissenburger Niede- 
rung bei Szt. Miklos, am häufigsten auf den langgestreckten Löss- 
rücken, welche von dem mittelung. Berglande ostwärts gegen das 
Tiefland auslaufen, und zwar an der rechten Seite der Donau zwischen 
Hamsabek und Ercsin und an der linken Seite der Donau bei Cinkota, 


Kis Tarcsa, Peczel und Gomba. — Tert. und diluv. Lehm- und leh- 
miger Sandboden. 90— 250 Met. 
1012. Chondrilla juncea L. — An steinigen, trockenen unkulti- 


virten Bergabhängen, an den Böschungen der Däinme, an Weinberg- 
rändern und auf den mit Stöpa bestockten Sandhügeln. Im mittelung. 
Berglande bei Waitzen, Csenke, Gran, Sct. Andrae, P. Csaba, Ofen; 
auf den Ausläufern des Berglandes und auf der Kecskemeter Land- 
höhe bei Gödöllö, R. Palota, Pest, Monor, Pilis, P. Sallosar bei Tatär 
Szt. György; im Tapio-Gebiete bei Szt. Märton Käta; auf der Debre- 
eziner Landhöhe bei Nyir Bätor; am Rande des Bihariagebirges bei 
Grosswardein. — Trachyt, Kalk, tert. und dil. Lehm- und Sandboden. 
95—420 Met. 

1013. Prenanthes purpurea L. — In Wäldern und Holzschlä- 
gen. — Im mittelung. Berglande von Sadler in der Umgebung des 
Piliserberges angegeben; von mir selbst dort nicht beobachtet und 
daselbst jedenfalls sehr selten. Fehlt im Tieflande gänzlich. Im Bi- 
hariagebirge dagegen ziemlich verbreitet; im Poienathal bei Petrosa, 
im Valea secca zwischen Petrosa und Rezbänya; auf dem Vasköher 
Plateau auf dem Vervul ceresilor bei Monesa und in der Plesiugruppe 
ober Susani und von da bis zur Kuppe des Plesiu; im tert. Vorlande 
im Szäldobagyer Wald bei Grosswardein. — Im Bihariageb. auf Sienit 
Porphyrit, Schiefer und Sandstein aber niemals auf Kalksubstrat beob- 
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achtet, während ich sie anderwärts über diesem Substrat ebenso häufig 
wie über kalkarmen Gesteinen anlraf. 350 —1150 Met. 

1014. Lactuca muralis (L.) — In Wäldern, insbesonders auf hat. 
teten Felsen und Geröllen, seltener an schattigen Mauern und auf be- 
bautem Lande. Im mittelung. Berglande bei Paräd in der Matra, auf 
dem Nagyszäl bei Waitzen, in der Pilisgruppe bei P. Csaba und M. 
Einsiedel und auf dem Lindenberg bei Ofen; auf der Kecskem. Land- 
höhe in dem Waldreviere zwischen Monor und Pilis; im Bihariageb. 
bei Sedescelu, Fenatia und Rezbänya, auf dem Plesiu und auf den 
Höhen der Chiciora südöstlich von Buteni. — Porphyrit, Trachyt, 
Schiefer, Sandstein, Kalk, tert. und diluv. Lehm und Sand. 95 bis 
820 Met. 


1015. Lactuca quercina L. — (L. strieta W.K.) — In Laub- 
wäldern und Holzschlägen. Im mittelung. Bergl. bei Erlau; in der 
Matra bei Paräd; auf dem Nagyszäl bei Waitzen; in der Pilisgruppe 
auf dem Vaskapu bei Gran, auf dem Piliserberge, im Auwinkel und 
auf dem Johannisberg bei Ofen; in der Vertesgruppe bei Csakvär; 
auf der Csepelinsel bei Ujfälu und Schilling; auf der Kecskem. Land- 
höhe in dem Waldreviere zwischen Monor und Pilis und im Walde 
der P. Peszer bei Alsö Dabas; im Tapiogebiete und in der Nie- 
derung am Fusse der Matra bei Szt. Märton Käta und Heves; auf der 
Debrecziner Landh. bei Tegläs; am Saume des Bihariagebirges bei 
Felixbad nächst Grosswardein. — Vorzüglich auf lockerem humus- 
reichen Sandboden, seltener auch im lockeren Humus über Kalksub- 
strat. 95 —600 Met. 


1016. Lactuca: Chaizi Vill. (1789) — (S. sagittata W.K. 
[1802J). — An gleichen Standorten wie die vorhergehende Art. Im 
mittelung. Bergl. auf dem Tolmasberg bei Gran, auf dem Piliserberg 
und im Auwinkel bei Ofen; auf den Ausläufern des Ber glandes bei 
Gödollö; in der Stuhlweissenburger Niederung bei Vajta; auf der 
Keceskem. Landh. im Walde zwischen Monor und Pilis; auf der De- 
brecziner Landh. bei Tegläs und Vallay und am Rande der Landhöhe 
bei Nagy-Käroly; am Saume des Bihariagebirges bei dem Bischofs- 
bade nächst Grosswardein. — Kalk, tert. und diluv. Sand. 95—450 
Met. — (Die mir vorliegenden Exemplare der L. Chaizi Vill. aus 
der Flora von Gap slimmen mit der L. sagittata W. K. aus Ungarn 
in allen Theilen auf das genaueste überein. Vergl. über die Identität 
der L. Chaixi Vill. und L. sagittata W.K. auch Gren. et Godr. 
FI. de Er. 11.321.) 


1017. Lactuca Scariola L. — An den Seiten der Hohlwege, an 
den Böschungen der Dämme, an den Rändern der Weinberge und 
Strassen, auf den Geröllen der Schutthalden und Flussufer , seltener 
in Holzschlägen. — Im mittelung. Bergl. bei Erlau, Waitzen, Gross- 

-Maros, Gran, Visegräd, Set. Andrae, Ofen, Stuhlweissenburg; auf der 
Kecskem. Landhöhe bei Pest, Steinbruch, Pilis; in der Tiefebene bei 
Szolnok und Szegedin; im Bereiche des Bihariageb. im Thale der 
weissen Körös bei Valia, Plescutia und Halmadiu und einwärts bis 
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Körösbänya. — Trachyt, tert. und diluv. Lehm- und lehmiger Sand- 
boden. 75—285 Met. 

Lactuca sativa L. — Allenthalben in den Gemüsegärten gebaut. Die 
höchst gelegene beobachtete Culturstätte 410 Met. 

1018. Lactuca saligna L. — In den Gräben an den Rändern 
der Strassen, an Schuttstellen in der Nähe bewohnter O:te, auf dem 
austrocknenden Schlamm der Flussufer und Teichränder und insbe- 
sonders in Mulden und Senkungen des Terrains, welche zeitweilig 
vom Grundwasser durchfeuchtet, im Hochsommer austrocknen und 
dann Salze auswiltern, an solchen Stellen dann oft in grosser Menge 
ganze Strecken beherrschend. In den Thälern und Thalweitungen des 
mittelung. Berglandes bei Erlau, Waitzen, Set. Andrae, Ofen (hier 
insbesonders häufig bei den Bittersalzquellen südlich vom Blocksberge), 
Velencze, Stuhlweissenburg; auf der Csepelinsel bei Csep; in der Tief- 
ebene bei Jäsz Apäti, Tisza Füred und an der Zagyva bei Szolnok; 


am Körösufer bei Grosswardein. — Diluv. und alluv. Lehm- und leh- 
miger Sandboden. 75— 320 Met. 
1019. Lactuca viminea (L.) — ‘An felsigen Bergabhängen, auf 


dem Gerölle der Schutthalden, auf Sandhügeln und an den Rändern 
der Weinberge. Im mittelung. Bergl. auf dem Kis Eged bei Erlau; in 
der Magustagruppe bei Gross-Maros; in der Pilisgruppe bei Sct. An- 
drae, auf dem Spissberge, Schwabenberge und im Wolfsthale bei Ofen 
und bei Buda-Ors; in der Vertesgruppe bei Csoka; auf der Kecskem. 
Landhöhe bei R. Palota, Soroksar und Pilis; im Bihariageb. auf dem 
Bontoskö bei Petrani nächst Belenyes und zwischen Monesa und Desna. 
— Trachyt, Kalk, tert. und diluv. Sand- und sandiger Lehmboden. 
95—380 Met. 

1029. Lactuca perennis L. — Auf den Terrassen felsiger Berg- 
abhänge, im Steinschutte an den Rändern der Weinberge und an 
steinigen Plätzen am Saume lichter Niederwälder. Im mittelung. Bergl. 
auf dem Nagy Eged bei Erlau; auf dem Nagyszäl bei Waitzen; in 
der Magustagruppe bei Gross-Maros; in der Pilisgruppe bei Sct. An- 
drae, auf dem Kishegy bei Csev nächst Gran (hier sehr häufig), auf 
dem Piliserberg, bei P. Csaba und Vörösvär, auf dem Schwabenberg 
und im Wolfsthale bei Ofen. — Trachyt, Kalk. 200—630 Met. — 
Fehlt im Tieflande; im Bereiche des Bihariagebirges nicht beobachtet. 

1021. Mulgedium alpinum (L.) — In dem Gestäude der Wald- 
ränder und felsigen Schluchten, an schattig-feuchten Plätzen im Bi- 
hariagebirge. Im Petrosaerzuge am westlichen Abfalle des Bohodei; 
am Rande des Batrinaplateaus auf dem Vertopu am Uebergange von 
Valea secca in das Aranyosthal und unter der Eishöhle bei Scarisiöra; 
in der Vulcangruppe auf dem Suprapietra poienile bei Vidra. — Por= 
phyrit, Schiefer, Kalk. 980—1675 Met. 

1022. Sonchus oleraceus L. — Auf Schuttstellen in der Nähe 
bewohnter Orte, auf bebautem Lande, insbesonders in Gemüsegärten 
und Weingärten. — Erlau, Paräd, Waitzen, Gran, Sct. Andrae, Ofen, 
Pest, Monor, Pilis, Grosswardein, Rieni, Belenyes, Vasköh, Petrosa., 
Buteni. — Tert., diluv. und alluv. Lehm- und Sandboden. 75—320 Met. 
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1023. Sonchus asper All. — Auf Schuttstellen in der Nähe 
bewohnter Orte, an den Böschungen der Dämme, an Flussufern, in 
Holzschlägen und auf bebautem Lande. — Gross Maros, Gran, Vise- 
gräd, Sct. Andrae, Ofen, Pest, Monor, Pilis, Abony, Szolnok, Gross- 
wardein, Belenyes. — Tert., diluv. und alluv. Lehm- und Sandboden. 
75—250 Met. 

1024. Sonchus arvensis L. — Auf bebautem Lande stellenweise 


ein lästiges Unkraut, ferner auf dem Schlamme und Geschiebe der 
Flussufer und insbesonders häufig an den Böschungen der Eisenbahn- 
dämme. — Bodony in der Matra, Waitzen, Zebegeny, Näna, Ofen, 
Csepelinsel, Pest, Soroksar, Monor, Pilis, Abony, Szolnok, Grosswar- 
dein. — Tert., diluv. und alluv. Lehm- und lehmiger Sandboden. 
75—300 Met. 


1025. Sonchus uliginosus M. B. Fl. t. c. (1808). —- ($. glaber 
Schult. Obs. [1809], S. intermedius Bruckn. Trevir. in Rep. soc. 
nat. cur. berol. [1813]). —— In Sümpfen an den Rändern der Wasser- 
gräben zwischen Schilf und Röhricht und in den mit Carex stricta 
bestockten Zsombek-Mooren. Bei Martalocz in der Matra; im Tief- 
lande auf der Kecskem. Landh. bei R. Palota und entlang dem Rakos- 
bache bei Neu-Pest, P. Szt. Mihäly und R. Keresztur; in den Zsom- 
bek-Mooren unterhalb Pest bei Alberti und Säri; stellenweise häufig 
im Inundationsgebiete der Theiss bei T. Füred, T. Roff und Szolnok; 
am Körösufer bei Grosswardein. Nach Kit. Itin. d. Marmar. Reise 
35 auch bei Debreezin. — Diluv. u. alluv. Lehm- und lehmiger Sand- 
boden. 75—250 Met. 


1026. Sonchus paluster L.. — Zwischen Röhricht in Wasser- 
gräben und Sümpfen des Tieflandes. Selten. Auf den Rohrinseln im 
Velenezer See bei Stuhlweissenburg von mir, am Bache bei Dorogh 
nächst Gran von Grundl und bei Bajöt im Graner Comitat von 
Feichtinger aufgefunden. — Alle anderen Angaben, dass $. pa- 
luster im Gebiete vorkomme, sind- zweifelhaft und beziehen sich wahr- 
scheinlich auf den viel häufigeren S. uliginosus M.B. Am ehesten 
dürfte nach Kitaibel’s Angabe (Itin. der Marmar. Reise p. 35), dass 

„Sonchus palustris* in dem Ecseder Sumpfe vorkomme, auf den ech- 
ten S. paluster L. zu beziehen sein. — Diluv. lehmiger Sandboden. 
75—250 Met. 
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; Beiträge 
zur Kenntniss der Ranunculaceen-Formen 


der Flora Tridentina. 


Von A. Val de Liövre. 


(Fortsetzung. 


B) Gemischtblättrige. 


6. Thalictrum Tridentinum, rhisomate brevi, multicipite » 
caule e basi adscendente erecta v. ad genicula fracti-flexo, viridi» 
nitido, striato, a basi folioso, folüs ternato-Iri v. quadri-pinnatis» 
erecto-patulis, pinnis foliolisque approzximatis, petiolis bre- 
vibus, longe lateque vaginatis, superioribus brevissimis, auricula- 
tis, foliolis foliorum inferiorum subrotundis vel e basi rotundata 
obovatis, superiorum cuneatis, 3fidis, dentatis; viridibus, subtus pal- 
lidioribus, nitidulis; petioli ramificationibus angulatis, sulcatis , nili- 
dis; paniculae oblongo-pyramidales, foliosae, ramosae axi subflexuosa, 
ramis binatis v. subverticillatis, arcuato adscendentibus, floribus nu- 
tantibus, pedicellis defloratis elongatis, strictis, patentissimis; macro- 
carpon, polycarpon. 

Aus einem kurzen, 6—12’“ langen, 3—4° dieken , holzigen, 
mit starken Fasern besetzten, mehr- (meist zwei-) köpfigen Wurzel- 
stock erhebt sich ein an der Basis aufsteigender, seiner Hauptrichtung 
nach aufrechter, grüner, glänzender, stark gestreifter stielrunder 
Stengel, der bei 1%/,—3‘“ Dicke bis zur Rispe eine Höhe von 14 bis 
251/, erreicht. An den Gelenken ist er jedoch zickzackartig gebro- 
chen, und weicht von der vertikalen Achse unter einem Winkel von 
5—20° in der Art ab, dass die Fortsetzung der Stengelachse mit 
der Achse des am Gelenke eingefügten Blaltes zusammenfällt. Ge- 
wöhnlich sind zwei Wurzelblätter vorhanden, welche zur Blüthezeit 
bereits abgefallen, nur mehr an den schuppenähnlichen, die Stengel- 
basis nebst anderen blattlosen Schuppen umhüllenden Resten der Blatt- 
scheiden erkennbar sind. — Die Zahl der Stengelblätter bis zur 
Rispe beträgt zwar nur 5—6. Dennoch erscheint der Stengel auf- 
fallend blattreich, weil die im Verhältniss zu ihrer Grösse in geringen 
Entfernungen vertheilten Blätter mit ihren genäherten Fiedern und 
Blättchen vom Stengel nur wenig abstehen und denselben daher ganz 
bekleiden, was durch die lebhaftgrüne Farbe der Oberseite der Blätt- 
chen, deren Unterseite nur etwas blässer und mit glänzenden Punkten 
bestreut ist, noch mehr hervorgehoben wird. — Eine andere Eigen- 
thümlichkeit bei den typischen Exemplaren dieser Form sind die ver- 
hältnissmässig kurzen, an den unteren Blättern ihrer ganzen Länge 
nach scheidenartig verbreiterten und breit häutig berandeten Blatt- 
stiele. Diese Blattscheiden verwandeln sich an den oberen fest sitzen- 
den Blättern in verhältnissmässig grosse, weit abstehende, am Rande 
gezähnte, längliche, häutige Oehrehen. — Die Blattstielverästelungen 
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der ihrem Hauptumrisse nach rhombischen, 3zählig, 3- bis 4fach ge- 
fiederten Blätter sind dünn, eckig, gefurcht, glänzend und zeigen an 
den unteren Hauptästen bisweilen Spuren von Stipellen. Die Gestalt 
der Blättchen zeigt alle Abstufungen von der breit-rundlichen, 3spal- 
tigen mit 5—7 stumpfen Zähnen versehenen,- bis zur schmal keilför- 
migen mit 3 spitzen tief eingeschnittenen Zähnen. Formen, welche 
sich dem ersten Typus dieser Reihe nähern, sind in den unteren, jene, 
welche dem zweiten Endgliede näher stehen, in den oberen Blättern 
vorherrschend. — Die auf der Unterseite der Blättchen nur schwach 
hervortretenden Nerven sind in ihren Abstandsverhältnissen ziemlich 
gleichförmig. So beträgt die Divergenz der Seitennerven vom Mittel- 
nerv bei den rundlichen Blättchen 28°, bei den keilförmigen 10°. 
Entfernung der Stengelblätter von unten nach oben: 47 —4/y‘ 
— 
Abstand von dem Stengel: 10—20°, 
Länge der Blattscheiden von unten nach oben: (5—1““, 
Breite des Hautrandes: 3—!/y“, 
Länge der Oehrchen an den 3 oberen Blättern: 4—1”‘, Breite: 
N1%a—2, 
Länge der Blätter: 7—5“, Breite 7—4”, 
Zahl der Fiederpaare an der Hauptachse: 6—7, 
Be Mi „ den Seitenachsen: 5—6, 
Entfernung der Fiederpaare von der Basis gegen die Spitze: 
26 19— 11 7631, 1, 
5—6‘ long: 
Blättchen ER 
Br R 45 long. 
keilige der oberen Blätter 


rundliche der unteren Blätter 


2— 3" lat. 

Die 11—181/,“ lange, 3—7!/a‘ breite, lockere, länglich oder 
eiförmig-pyramidale, am Grunde beblätterte, ästige Rispe bildet mit 
ihrer elwas bogigen Achse eine Fortsetzung des Stengels. Die Stütz- 
blätter der unteren Aeste gleichen verkleinerten oberen Stengelblät- 
tern mit längeren und schmäleren oft ganzrandigen Blättchen, nehmen 
rasch an Grösse ab und gehen in schmal lineal-lanzettliche Deck- 
blätter über. Die bogig aufsteigenden, meist gezweiten Aeste, sind 
so wie das Ende der Rispenachse mit wenigblüthigen Seitenästen, oder 
einzelnen, gezweiten, durch Verkürzung der Internodien wirtelförmi- 
gen, an den Zweigenden gedreiten, mit den sehr kurzen Stielchen 
und Staubgefässen vor dem Aufblühen niekenden Blüthen, bestreut. 
Die nach der Blüthe bedeutend verlängerten, sehr dünnen, steifen, oft 
weitabstehenden Blüthenstielchen tragen gerade vorgestreckte oder 
etwas nickende Köpfchen von 5 —-6 divergirenden , eilanzettlichen 
Früchtchen. 

(Länge der Sepalen ?/,‘“, Staubfäden [nach der Stäubung] 11/2‘, 
Antheren °/,‘, Fruchtstielchen 5—8°“, Früchtchen über 1%. 

Das charakteristische Merkmal dieser Form liegt in dem auf- 
fallenden Unterschiede zwischen den oberen und unteren Stengel- 
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blättern; erstere mit scheidig verbreiterten Blattstielen, weit abste- 
henden Seitenästen, vorherrschend rundlichen Blättchen, letztere sitzend, 
mit weit abstehenden Oehrchen, wenig abstehenden Seitenästen und 
vorherrschend keiligen Blättchen; bei ersteren im Ganzen und Ein- 
zelnen die Breiten-, bei letzteren die Längendimensionen hervortre- 
tend; erstere Nachbildungen der Wurzelblätter, letztere Vorbilder der 
Rispen=Stützblätter. — Blüthezeit: Ende Mai. Fruchtreife: Anfangs Juli. 
An den gegen Osten geneigten Abhängen der nördlichen Ausläufer 
des Bondon bei Trient auf einer Wiese und den anstossenden Feld- 
rainen eines abgesperrten Hofes (Mass Altenburgher). Kalk. 7—800°. 

Von dem auf dem nämlichen Gebirgsstocke vorkommenden, aber 
durch einen 3—-4000° hohen Bergrücken und den tiefen Thalein - 
schnitt des von der Bondon-Alpe niederbrausenden Baches getrennten 
T. Bondonii unterscheidet es sich auf den ersten Blick durch die lebhaft 
grüne Färbung des Stengels und der Blätter, die vom Stengel nur 
wenig abstehend, sich iheilweise decken und deren Fiederäste und 
Blättchen in einer Fläche ausgebreitet sind, während T. Bondonii 
durch trübgrüne Färbung und weit abstehende Blätter, deren Fieder- 
äste auf der Fläche der Blatthauptachse senkrecht stehen, sich kenn- 
zeichnet. Nebstdem ist schon die gemischte Blättchenform für T. Tri- 
dentinum charakteristisch. 

In ihren wesentlichen Merkmalen passt diese Form ganz gut 
unter die Diagnose des T. Jacquinianum Koch. Allein, was ich an 
einem anderen Orte von T. flexuosum Bernh. sagte, findet auch hier 
volle Anwendung. Denn unter dem Namen der “Koch’schen Pflanze 
sind mir mancherlei Formen zugekommen, die von meinem T. Tri- 
dentinum bedeutend abweichen, obwohl sie sich auch ohne besondere 
Schwierigkeit unter die Koch’sche Diagnose reihen lassen. 


Trient, 31. März 1872. 


en ae 


Ueber Yasturlium elandestinum Sprengel. 
Von Vatke. 


Eichler (in Endl. et Mart. fl. brasil. XXXIX. p. 301) führt 
Nasturtium clandestinum Spr. als eine zweifelhafte Art auf, die er 
nicht gesehen hat. Zweifelhaft ist ihm die Galtungsver wandtschaft so- 
wohl wie das Vorkommen der Pflanze in Brasilien. 

Nun besitze ich ein Exemplar von Nasturtium elandestinum 

Spr., welches im Berliner botanischen Garten in den Jahren 1818 bis 
1824 vom Gärtner G. Kuehne gesammelt wurde, also zu der Zeit, wo 
die „Novi proventus hortorum halensis et berolinensis* AS18) er- 
schienen. Sehr wahrscheinlich stammen die Samen von Sello, der 
ja bekanntlich um diese Zeit für den königl. botan. Garten und das 
Herbar zu Berlin sammelte und dessen erste Entdeckungen Gurt. 


c 
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Sprengel bestimmte. Meine Pflanze stimmt mit der vom Autor ge- 
gebenen Beschreibung (nach De Candolle regn. veg. syst. nat. 11. 
p. 199) überein, nur sind die Samen nicht einreihig, sondern schön 
„irregulariter biserialia* wie De Candolle den Gattungscharakter 
von Nasturtium beschreibt. 

Die Sprengel’che Angabe beruht also jedenfalls auf einem Irr- 
thum, vielleicht nur Schreibfehler. 5 

Darauf verglich ich das hiesige königl. Herbarium, und fand in 
demselben die in Rede stehende Pflanze von Sello gesammelt und 
von Eichler als Nasturtium pumilum Cambess. bestimmt. Auch 
die gute Abbildung der flora brasiliensis (tab. 66, Fig. 2) stimmt voll- 
kommen mit der einst im Berliner botan. Garten kultivirten Pflanze 
überein. 

Nach dem Gesagten scheint es mir keinem Zweifel mehr zu 
unterliegen, dass Nasturtium pumilum Cambess. als mit N. elan- 
destinum Spr. identisch zu betrachten ist, welcher letztere Name als 
der ältere voranzustellen ist. 


Berlin, am 11. April 1872. 
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Skizzen 
von der 


Erdumseglung 8. M. Fregatte „Donau“, 


Von Dr. Heinrich Wawra. 


(Fortsetzung.) 
Die Hawaischen Inseln. 


Nach dem ursprünglichen Reiseplan sollte S. M. Fregatte von 
Jocohama nach S. Francisco gehen, und dann auf der Rückreise alle 
wichtigeren Häfen der Westküste und einige Häfen an der Südost- 
küste Amerikas berühren (Mazatlan, Acapulco, Istapa [Guatemala], 
Ss. Jose [Costa rica] Panama, Guayaquil Lima, Valparaiso, Buenos 
Aires, Montevideo, Rio Janeiro). Selbstverständlich hatte ich schon 
dicke Pläne bereit, mit Benützung der Pacificbahn die Sierra Nevada, 
die Mormonen etc. zu besuchen, dann in Centralamerikas Urwäldern 
aufzuräumen u. s. f. aber! aber im letzten Augenblick oder doch 
in der letzten Station wurde unsere fahrende Diplomatie inne, dass 
es gerade nicht nothwendig sei, zum Zweck von kommerziellen Ver- 
trägen, welche zwischen dem österreichischen Kaiserstaat und der 
nordamerikanischen Union so wie mit Mexiko abgeschlossen werden 
‚sollten, die Gesandtschaft in corpore und obendrein ein ganzes Kriegs- 
schiff in Bewegung zu setzen, sondern dass es Einer wohl auch 
richten könne und dieser Eine wurde denn auch von Yedde mit dem 
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Postdampfer vorausgeschickt, um in $. Francisco und Acapulco die 
Geschäfte allein abzumachen. Wir anderen hatten das Nachsehen, aber 
Trost suchend in dem Gedanken, dass es so sein müsse und nicht 
anders sein könne, reparirten wir in Jocohama unser altes beim 
letzten Teifun stark schadhaft gewordenes Steuer und gingen unter 
Segel — nach Guatemala, dort sollte das fröhliche Wiedersehen 
stattfinden. — Noch blieben schöne Länder zu besuchen, Central- 
amerikas Tropenpracht, die Wunder Riobambas, des Cimborasso zu 
schauen und Aussicht auf botanische Ausbeute übergenug. 

In Jocohama hatten sich die Reihen der nicht zum Schiffsstab 
gehörigen Missionsmitglieder stark gelichtet, die meisten kehrten 
direkt in ihre Heimat zurück und nur ein kleines Häuflein Getreuer 
entschloss sich zur Weiterreise mit S. M. Fregatte Donau. 

Schon beim Auslaufen von Jocohama sah das Wetter ziemlich 
unfreundlich aus und das Barometer zeigte einen bedenklichen Stand; 
aber der Wind war uns günstig, und wir fuhren lustig darauf los — 
und am 18. schnurstraks in die Cyclone hinein. Da waren wir nun 
drin im Circulus vitiosus, durch volle zehn Tage, und als nach dem 
erneuerten Sturm vom 28. November uns der Tornado in Gnaden 
entliess, hatte die Fregatte Steuer und Steven verloren und trieb als 
Wrack auf der hohen See herum. Leider baben Seestürme weiter 
kein botanisches Interesse, aber Ein Stossseufzer möge mir hier im 
gemeinnützigen Organe für Botanik und Botaniker noch erlaubt sein, 
nämlich: in der Nähe besehen, nimmt sich eine solche Szene an und 
für sich ernst genug aus, was uns jedoch am meisten kränkte war, 
dass die Katastrophe am (zweiten) 28. November, also gerade an 
dem Tage erfolgte, welchen wir als am 1800 befindlich einschalten 
mussten; wenigen Sterblichen ist es gegönnt einen Tag im Kalender 
mehr zu zählen als die übrigen Menschenkinder und wir freuten uns 
schon lange darauf; nun der Schalttag ward für uns gerade kein 
Freudentag, und dann — vorüber war’s mit Centralamerika, Tropen- 
pracht, mit Riobambas und des Cimborasso Wundern, wir mussten 
das nächste beste Land zu erreichen suchen. — Eine kleine Genug- 
thuung hatte ich bei all’ dem Ungemach doch, meine Herbarien 
nämlich blieben vollkommen unversehrt in dem wüthenden Sturm, 
wo sonst alles in Stücke ging was nicht niet- und nagelfest war. 

Nachdem wir so durch abermals zehn Tage richtungslos herum- 
getrieben und nahezu einen ganzen Kreis beschrieben hatten, trug uns 
ein günstiger Zephyr südwärts in freundlichere stillere Zonen, auch das 
Nothsteuer wurde mittlerweile fertig und man konnte nun Kurs nehmen 
auf das nächste Land, nämlich auf die (1600 Ml. entfernte) Hawai’sche 
Inselgruppe; am 18. Dezember bekamen wir Kauai in Sicht, und 
ankerten am zwanzigsten im Hafen von Honolulu. 

Unsere Havarien waren sehr bedeutend, und es wäre kaum 
möglich gewesen ohne Dock die Fregatte auf einen seetüchtigen 
Fuss zu bringen, hätte nicht die findige Yankeenatur eines hiesigen 
Schiffbauers auch da Rath geschafft; freilich sollte die Reparatur vier 
Monate dauern. Am 4. Jänner fuhr der Admiral mit dem kleinen 
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Rest der Diplomatie und Berichterstatter nach $. Francisco und wir 
anderen hatten nun Zeit und Musse uns auf Honolulu so gemüthlich 
einzurichten, als es dıe Umstände erlaubten. Die Gemüthlichkeit be- 
gann damit, dass gleich am Tage unserer Ankunft eine Menge Ho- 
noluloten — Aborigines und hier ansässige Weisse — an Bord eilten, 
um unter der Ferm einer Beileidsvisite die schiffbrüchigen Fremd- 
linge anzustaunen und zu begaffen. Doch wäre es unrecht von mir 
weiter disrespektirlich von den braven Bewohnern Honolulus zu reden; 
wir sollten im Gegentheil erfahren, dass sie sich alle Mühe gaben 
uns den Aufenthalt in ihrer kleinen Stadt so angenehm als möglich 
zu machen, und gewiss wird jeder von uns Honolulu in dankbarer 
Erinnerung behalten. Alsbald standen uns alle Häuser offen. Für mich 
speziell wurde die Bekanntschaft eines Mannes von hoher Bedeutung, 
den ich sogleich dem Leser vorführen will. 

Schon am nächsten Tag kam ein Herr an Bord mit der brüsken. 
Frage, ob es hier auf der Fregatte auch einen Botaniker gebe. Diese 
Nachfrage um einen „Botaniker“ war mir zwar etwas neu, denn bei 
ähnlichen Gelegenheiten bediente man sich gewöhnlich "des mehr 
generalisirenden Ausdrucks „Naturforscher ;“ "fast in jedem Hafen 
kamen Händler mit Naturalien an Bord, die sich nicht selten als 
leibhafte Zoologen gerirten und unter dieser Firma ihre meist werth- 
lose Waare zu Heidenpreisen an Mann zu bringen suchten. Sehr 
begreiflich, wenn ich hier auf dem verlassenen Eiland den nach 
einem „Botaniker“ lüsternen Herrn in die erwähnte Sorte von Leuten 
einreihte, auch wusste ich von früher, dass weltläufige Kollegen sich 
im Ausland gerne als Botaniker geberden. Daher war ich über die 
Meldung nicht sehr erfreut, sollte aber auf das angenehmste eni- 
täuscht werden. 

Der fremde Herr, — der glich keinem fahrenden Jünger Aes- 
kulaps mit arrogantem Auftreten und plumpen Manieren, auch keinem 
Mäkler mit geschmeidigen Bücklingen und verschmitztem Gesicht — 
das war eine jener trockenen, mageren, hageren Figuren, wie ich 
sie sehr gut aus den heimischen Museen kannte, das war offenbar 
der Museumdirektor von Honolulu. Als solcher entpuppte er sich 
wohl nicht schon aus dem Grunde nicht, weil es in Honolulu bis dato 
keine Museen gibt, dafür war Dr. Hildebrand, Direktor des Kran- 
kenhauses, wohl bewandert nicht nur in allen Fächern des ärztlichen 
Wissens, sonder n auch ein gründlicher Kenner des Landes und seiner 
Flora, er war mit einem Wort jeder Zoll ein Gelehrter. Nachdem 
wir uns gegenseitig so ein Bischen auf den Zahn gefühlt und als 
Leute vom Metier erkannt hatten, schlossen wir dicke Freundschaft 
und fortan blieb der Modus meiner Existenz auf Honolulu an Hil- 
debrand's Persönlichkeit gekettet. 

Am dritten Jänner machten wir zusammen die erste Exkursion in 
die Berge der Insel. 

Der Hawai’sche Archipel besteht aus acht Inseln; vier der grös- 
seren nahm ich mir vor zu besuchen, und zwar sollte zuerst Oahu, 
wo wir geankert waren, möglichst gründlich durchgenommen werden, 
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dann Maui, ferner Kauai an die Reihe kommen, und den letzten 
Monat wollte ich zu einem Besuch der Hauptinsel „Hawai* verwenden, 
weniger um hier zu botanisiren, sondern mehr in der Absicht, den 
Mauna Loa, den grössten thätigen Vulkan (Kilauea) der Erde zu 
sehen; denn nach Hillebrand wäre dort das Terrain für den Bo- 
taniker nicht sonderlich günstig, weil das Hochplateau zwischen den 
drei Vulkanen (Mauna Loa, Mauna Kea und Mauna Hualalai), welches 
eben den Haupttheil der Insel bildet pflanzenarm — und die seitlichen 
pflanzenreichen Niederungen von einander viel zu weit entfernt sind, 
als dass man sie ohne bedeutenden Zeitaufwand mit Erfolg ausbeu- 
ten könnte. 

Die hawai schen Insela tragen noch deutlich die Spuren ihrer 
gewaltsamen Entstehung; sie sind fast ausschliesslich aus erhärteten 
Lavamassen gebildet und nur um manche Stellen der Küste haben 
Korallen einen flachen Saum gebaut, der gerade bei Honolulu eine 
ziemliche Ausdehnung besitzt; ihm verdankt auch die Stadt ihren 
kleinen aber trefflichen Hafen. Der Kern der Inseln besteht aus 
schwarzen Gebirgsmassen, welche nur bei den noch thätigen oder 
vor nicht langer Zeit thätig gewesenen Vulkanen sanft aufsteigende 
Lelinen besitzen; die älteren Erhebungen dagegen, zertrümmert durch 
wiederholte Erschütterungen und von der zwar langsamer aber rastlos 
arbeitenden Verwitterung ausgewühlt, zeigen nur steil aufragende 
Berge, jähe, oft ganz unzugängliche Abstürze (Pali) und meist sehr 
schmale Thäler, daher der wilde zerrissene meist düstere Charakter 
der Landschaft, daher die grossen Schwierigkeiten, welche hier dem 
Forscher auf seinen Exkursionen entgegentreten, und das Botanisiren 
daselbst oft zu einer wahrhaft halsbrecherischen Arbeit machen. 

Die Inseln sind fast durchgehends bewaldet, doch halten sich 
die Wälder nur an die Berglehnen und an die schmälsten Thäler; 
breitere Thäler, Tie- und Hochebenen sind grösstentheils waldlos, 
und die der Windseite abgewendeten Lehnen der äussersten (i. e. 
der Küste zunächst liegenden) Erhebungen fast vollkommen kalıl. 
Die Vegetation knüpft sich hier wie überall an das Vorhandensein 
von Feuchtigkeit, und weil auf den Inseln der Nordostpassat vor- 
wiegend der Feuchtigkeitsträger ist, so wird dort, wo der Wind sich 
an oder zwischen den Bergen verfängt, eine reiche Vegetation vor- 
herrschen. An Stellen, über welche er hinwegstreicht, wird sie fehlen. 
Daher die Oede grösserer niederer Flächen, selbst wenn sie in der 
Windrichtung liegen (z. B. die weite Ebene zwischen den zwei Ge- 
birgsstöcken der Insel Maui) daher auch das sterile Aussehen der Umge- 
bung von Honolulu. Nur zur Winterszeit, wo stürmische Südwestwinde 
den Passat momentan ablösen, begrünen sich die Anhöhen um die Stadt, 
und schmücken sich mit einer dünnen Grasdecke, die später wieder 
verdorrt. Der Fuss dieser Höhen und die untere Ebene bis zum 
Meeresniveau bleibt auch im Winter trocken und erst an der Küste 
und wie ich glaube nur auf Korallengrund entwickelt sich eine leb- 
haftere Halophytenvegetation. Dort, wo das Vorhandensein von Feuch- 
tigkeit eine lebhaftere Vegetation begünstigt, wird die letztere wech- 
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seln je nach der Bodenbeschaffenheit und Bodenerhebung. Daher 
werden Thäler mit moorigem Grund, in dem die wenigen waldbil- 
denden Gewächse der hawai'schen Inseln durchaus nicht gedeihen wolien, 
keine Wälder und eine ganz andere Pflanzendecke besitzen als die 
benachbarten Berglehnen, und da diese waldbildenden Gewächse sich 
nur an das Gesenke halten, so überlassen sie die erhöhten (2000‘) 
Flächen anderen Pflanzenarten, deren Gesellschaft sie überhaupt zu 
meiden scheinen. Und endlich werden die erhöhten Flächen und 
Lehnen der Leeseite, wenn sie hoch genug sind, um auf eigene 
Faust Wasser zu kondensiren (etwa 2000‘) ihre eigene Vegetation 
besitzen, welche abermals wechselt, wenn die Erhebung eine be- 
deutende (etwa 5000‘) ist. Der reichsten Pflanzenfülle erfreuen sich 
jedenfalls die Berglehnen und Kuppen in der Höhe zwischen 1000‘ 
und 4000‘. Die Basis der Berge bis 1000° (vom Meeresniveau) ist 
wenigstens dort, wo sie an die Küste oder an breitere Thäler stösst; 
fast waldlos, oberhalb 4000‘ beginnt die Vegetation zu schwinden, 
und Gewächse, welche tiefer unten stattliche Bäume bilden, schrumpfen 
auf der Höhe von 6000‘ zu zwergigen Büschen zusammen, — die 
Flora wird subalpin. 

Nachdem die Vertheilung und das Mass der Feuchtigkeit von 
so eminentem Einfluss auf den Charakter der hiesigen Flora ist, so 
sei mir noch erlaubt, das Regenverhältniss auf den Inseln in Kürze 
zu schildern. 

Weil sie im Passat liegen, so lässt sich a priori vermuthen, 
dass der atmosphärische Niederschlag an jedem Punkte tagaus tagein 
derselbe bleibe; diess ist mit Ausnahme der drei Wintermonate und 
bis auf einige kleine Schwankungen zur Sommerszeit auch wirklich 
der Fall. Im Winter rücken momentan die Kalmen so tief herab, 
dass sie den normalen, sonst sich täglich regelmässig abwickelnden 
Witterungsgang stören; sie bringen dann windstilles oder sehr stür- 
misches Wetter, wovon besonders die Südweststürme für den Hafen 
von Honolulu ominös werden können. Zu dieser Zeit gibt es auch 
Donner und Blitz auf den Inseln und ich selbst erlebte ein solches 
Gewitter auf der nördlichsten derselben, auf Kauai, wie man es in den 
Aequatorial-Kalmen oder sonst wo auch nicht besser habenkann. Während 
im Winter (bei normalem Passat) die Regen bis zur meeresgleichen 
Ebene reichen, ziehen sie sich im Sommer in die Berge zurück. Die 
erwähnten kleinen Schwankungen erklären sich aus der Intensität und 
dem Wassergehalt des Passats, die bekanntlich ziemlich wechseln, 
und trotzdem sind Schwankungen nicht bedeutend. 

Der Winter, den wir auf Honolulu zubrachten, war ein sehr 
günstiger, d. h. die Südwinde blieben aus oder wehten nur schwach, 
und im Ganzen hielt sich der Passat in seinem Rechte, Früh mit 
Sonnenaufgang war regelmässig der schönste Tag, einige Stunden 
darauf bewölkten sich die Berge und der Regen begann — nämlich 
in den Bergen, in Honolulu schien die Sonne, und man konnte ge- 
trost spazieren gehen, durfte aber eine gewisse Grenze nicht über- 
schreiten. Diese Grenzlinie liegt (für die Wintermonate) etwa in der 
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Höhe des protestantischen Friedhofes ober- und ausserhalb der Stadt, 
hier mahnen schon vereinzelte Regentropfen den Spaziergänger zur 
Umkehr und er thut wohl, dieser Mahnung zu folgen und nicht weiter 
zu gehen, will er anders seine Haut trocken halten. Abends ver- 
schwindet das Gewölk, die Berge treten allgemach aus ihrer nebligen 
Hülle und zeichnen sich schliesslich mit so scharfen Contouren an 
dem krystallenen Nachthimmel, und die Sternlein gucken so munter 
hinein in die ernste Gebirgslandschaft, dass man meinen sollte, mit 
dem Regen sei’s für immer vorbei, indessen morgen regnet es ganz 
gewiss wieder, darauf kann man sich verlassen. 

Ueber 7000‘, also über die Passatgrenze gehen die periodischen 
Regen nicht; daher sind die Gipfel höherer Berge gewöhnlich regenlos, 
an der Leeseite meist vollkommen trocken, an der Louwseite jedoch 
feuchter, weil der tiefer unten anprallende Wind gegen die Spitze 
fortgeschoben wird. Nur bei bedeutendem Aufruhr in der Atmosphäre, 
mit dem Eintreten der Südweststürme, regnet es allerorts, also auch 
ober und unter der sonst üblichen Regengrenze. 

An den windstillen Leeseiten erzeugen sich in einer Höhe, wo 
die Kondensation statt hat, häufig leichte (in den Schluchten oft sehr 
dichte) Nebel, aus denen das Gebirge mit ziemlich deutlichen Um- 
rissen hervorschimmert; sie verschwinden bei höherem Stand der 
Sonne, oder ballen sich an sehr heissen Nachmittagen (?) ober der 
Passatgrenze zu einem gleichförmigen Wolkenschleier, der sich dann 
oft über weite Strecken, selbst in einer dem (unteren) Wind kon- 
trären Richtung verbreitet. 

Eines Phänomens muss ich hier noch Erwähnung thun, welches 
man in Honolulu fast täglich und in allen Nuancen und Gestaltungen 
zu sehen bekommt, nämlich der Regenbogen. Bald treten sie als 
solche in den reinsten blendenden Farben auf, bald mehr ver- 
schwommen als Flammenstreifen im Nebel, als kleines — als grös- 
seres Segment, und von der Höhe gesehen, manchmal als vollständiger 
Kreis von nur paar Ellen im Durchmesser; nicht selten steht man 
mitten d’rin im zauberischen Farbengürtel oder in einer flammenden 
Nebelwolke. Mit solch’ prächtigem Anblick wird freilich nur der 
Botaniker beglückt, denn einem anderen vernünftigen Menschen fällt 
es nicht ein, zur Regenzeit in den Bergen herumzusteigen, übrigens 
wäre es vielleicht erspriesslich, wenn ein Fachmann mit dem Botaniker 
dieses Vergnügen theilen und die meteorologischen Verhältnisse der 
Inseln an Ort und Stelle emem gründlichen Studium unterziehen 
wollte. Wie auf dem Kontinent im Grossen, müssen sich auf den 
Inseln alle atmosphärischen Erscheinungen im Kleinen abspielen, nur 
treten sie daselbst in der ursprünglichen Reinheit auf und gestatten 
dem Forscher, der hier auf der kleinen Operationsbasis nur mit ge- 
gebenen Grössen zu rechnen hätte, Ursachen und Entwickelungs- 
weisen dieser Erscheinungen zu beobachten und zu erklären. 


(Fortsetzung folgt.) 
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Flora 
des Peterwardeiner Grenz - Regiments Nr. 9. 


Von k. k. Oberarzt Dr. Bartholomäus Godra. 


(Fortsetzung.) 


Helleborus dumetorum Thuil. Wald bei Beska. 
— viridis L. Hügel bei Erdöveg, Beska, Obstgärten in Kl. Sisatovac. 
Hemerocallis flava L. Obst- und Weingärten, Mitrovic, Ireg. 
Heracleum Sphondylium L. Obstgärten, Gebüsche an der Save, 
Martince. 
_ — var. elegans Jacq. Am Zaune einer Garten-Wiese beim 

Regimt.-Garten in Mitrovic. 

Hesperis runcinata WK. Feldgräben, Gebüsche, Wiesen, Jarak, Mitro— 
vie, Martince, Morovic etc. 

Hibiscus Trionum L. Brach- und Stoppelfelder, Gärten, sehr häufig, 
Mitrovie. 

Dieracium Pilosella L. Wiesen, Hecken. Hertkovce. 

— praealtum Vill. Gebüsche, Morovic. 

Holcus Sorghum L. an den Rändern und in Grenzfurchen der Zea 
gebaut, im Grossen zur Besen-Fabrikalion. 

Holosteum umbellatum L. Aecker, grasige buschige Stellen bei Jarak. 

Hordeum hexastichon L. wird gebaut. 

— murinum L. an wüsten Stellen, Häusern, Tretplätzen, überall. 

— vulgare L. wird im Grossen gebaut. 

Humulus Lupulus L. Wälder, Waldgräben, Gebüsche, Obstgärten, Mi- 
trovic, Martince, Morovic, Herikovce ete. 

Hydrocharis Morsus ranae. Ü; Obedska, Bara, Kupinova. 

Hyoscyamus niger L. wüste Orte, Schutt, um die Dörfer und in den 
Höfen. 

Hypericum perforatum L. Obstgärten, Gebüsche, Feldgräben, Ladjarak, 
Jarak, Mitrovic. 

— quadrangulum L. in Obstgärten der Jalia, Mitrovie. 

— tetrapterum Fr. Mitrovic. 

Hyssopus officinalis L. in Gärten, Weingartenrändern, Bingula, Mitrovic. 

Inula britanica L. Wiesen, Wege, Obstgärten, Feldgräben, allgemein. 

— Hellenium L. feuchte Wiesen, Gräben, Gebüsche, Mitrovie, Ada- 

sevce, Ladjarak, wird sehr hoch und wird auch kultivirt zum 
Gelsenrauch. 

Iris germanica L. Gärten, Weingärten, Salase, Mitrovic, Kuzmin. 

— Pseudacorus L. feuchte Gräben, Ufer der Save, in allen Sümpfen 
und auf nassen Wiesen. 

— spuria L. feuchte Wiesen beim Toperczer Bienenstand, Mitrovic. 
— variegata L. mit der Vorigen, doch blüht erstere bedeutend früher. 
Isatis tinctoria L. Wiesen gegen Radince. 

Juglans regia L. an den Zäunen am Obors, in Höfen, häufig, Mitro- 
vic, Jarak, Morovic ete, dann in den Strassen von Kamenitz überall. 
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Juncus bufonius L. feuchte Wiesen und Gärten, Mitrovic, Jarak. 

— capitatus Weigel. feuchte Wiesen, Adasevce. 

— conglomeratus L. Sümpfe, nasse Wiesen, Kupinova, Surcin. 

— dGerardi Lois. nasse Wiesen beim Toperezer Bienenstand. Mitrovic. 

— lamprocarpus Ehr. nasse Wiesen in Jalia, Mitrovic. 

Juniperus communis L. Hügeln bei Beska-Ireg, Wenac. 

Jurinea mollis Reichb. Wiesen, Mitrovic, Adasevce, Nikince. 

Kentrophyllum lanatum DC. Hutweiden, Gebüsche und an der Save, 
Ladjarak. 

Knautia arvensis Coult. Gebüsche an der Strasse nach Adasevce. 

— silvatica Duby. Wald bei Obrez. 

Kochia Scoparia Schrad. Schutt, wüste Stellen, Zäune, Tretplätze, 
Weingärten, Gräben, Salase, sehr häufig, auch an der Strasse in 
Gräben. 

Koeleria cristata Pers. Wiesen, Martince. 

Lactuca sativa L. wird in verschiedenen Sorten viel kultivirt. 

— saligna L. Schanzen am Exerzierplatz, Regimentsgarten, Gebüsche 
in Mitrovic. 

— Scariola L. Gebüsche, Gräben, Gärten, Zäune, Mitrovic etc. 

— virosa L. wie die Vorige. 

Lagurus ovatus L. Wege und an der Save, Mitrovic. 

Lamium amplexicaule L. an den Häusern (Schule), Mitrovic. 

— purpureum L. Gärten, Obstgärten, wüste Stellen. 

Lappa major Gärten, Schutt, wüste Orte, Zäune, Gebüsche, Mitrovie. 

— tomentosa Lam. wie die Vorige, an Bauplätzen beim Salzamt, Mitrovic. 

Lathyrus pratensis L. Wiesen, Gebüsche. 

— sativus L. Wiesen, Aecker und wird in der 10. Komp. gebaut, 
(Alt-Pazua). 

— tuberosus L. Wiesen, Gebüsche, an den Strassen, Feldgräben und 
unter dem Getreide. 

Lavandula vera L. in Gärten zu Alt-Pazua, Boljevce, häufig, auch in 
Obst- und Weingärten der 12. Komp. 

Lavatera thuringiaca L. Feldgräben, Wiesen, Gebüsche, Waldgräben, 
Mitrovic, Jarak, Kuzmin, Morovic. 

Lemna polyrrhiza L. in allen Sümpfen und Morästen. 

Leontodon hastilis Koch. Wiesengräben im Gebüsche, Mitrovic, dann 
Feldgräben, Zäune, Jarak. 

Leonurus Cardiaca L. Schutt, Ruinen in Morovic, Zäune, Mitrovic. 

Lepidium Draba L. Treppelweg an der Save, Ladjarak, in Obstgärten, 
überall. 

— perfoliatum L. Wiesen, Gräben, wüste Orte. 

— ruderale L. Schutt, wüste Stellen, Obors, Tretplätze. 

— sativum L. in den Gemüsegärten in Mitrovic, Semlin etc. kultivirt. 

Leucojum vernum L. feuchte Wiesen bei Ladjarak und Marlince an 
der Save und bei Mitrovic. 

Levisticum officinale Koch. Obst- und Weingärten, Mitrovic. 

Ligustrum vulgare L. Hecken, Gebüsche an der Save, Mitrovic und 
überall in Forsten. 

Ossterr. botan. Zeitschrift. 7. Heft 1872. 17 
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Limnanthemum Nymphoides Link. Obedska Bara, Kupinova. 

Linaria Cymbalaria Mill. an der Gartenmauer der Oberstens-Woh- 

nung in Mitrovie. 

— genistifolia Mill. Gebüsche an den Hutweiden, Martince, Kuzmin. 
— minor Desf. unbebaute Aecker, Mitrovic. 

—  spuria Mill. Stoppelfelder, Ziegelöfen in der Jalia, Mitrovic. 
— vulgaris Mill. Feldgräben, Stoppelfelder, Obstgärten, Chausseen 
sehr häufig. 

Linum austriacum L. Strassen an der Save, Wiesen, Mitrovie, Ladjarak, 
— flavum L. Wiesen an der Save, Mitrovic und Plantagr-Garten, 
— hirsutum L. Wiesen bei der Mühle Cavic, Mitrovic. 

— perenne L. An der Chaussee am gemauerten römischen Aquae- 
dukte von Mitrovie gegen Gregurevce. 
— usitatissimum L. Wiesen und Feldgräben, Hertkovce, Morovic. 

Lithospermum arvense L. Aecker, romischer Friedhof, Mitrovic. 

— offieinale L. Gebüsche an der Save gegen Bossuth und Jarak. - 
— purpureo-coeruleum L. mit der Vorigen. 

Lolium perenne L. Wiesen, Gräben längs den Saaten und Nikince, Ogar. 

— temulentum L. unter dem Getreide, Hertkovce. 


Lonicera Caprifolium L. Waldränder, Gebüsche an den Gräben der 
Wiesen, Martince, Jarak, Obrez, Mitrovic. 

— tatarica L. verwildert im Plantage-Garten Mitrovie, auch in 
Gärten von Städten. 

Lotus corniculatus L. Wiesen, Wege, häufig. 

— tenuifolius Reich. Wiesen, Mitrovic. 

Lychnis coronaria Lam. Gebüsche bei Obrez und an Waldrändern. 

— diurna Sibth. Obstgärten, Zäune, wüste Orte, Gräben. 

— flos Cueuli L. feuchte Wiesen an der Save, Ladjarak. 


Lycium barbarum L. Zäune, Waldgräben, sehr häufig. 
Lycopsis arvensis L. Wege, Feldgräben, Jarak. 
— variegata L. Wiesen beim Toperczer Bienenstand, Mitrovic. 
Lycopersicum esculentum Mill. in Gärten kultivirt, auch verwildert, 
an Zäunen, Schutt und wüsten Stellen bei Mitrovic. 
Lycopus europaeus L. Waldgräben bei Morovic. 
— ezxaltatus L. fil. Ufer der Save, Ladjarak, Martince und Strassen- 
gräben gegen Jarak. 
Lysimachia Nummularia L. Feldgräben, Gebüsche, Ladjarak, Kuzmin, 
im Reg.-Garten, Mitrovic. 
— vulgaris L. Gebüsche an feuchten Orten, Kupinova. 
Lythrum Hyssopifolia L. feuchte Wiesen, Gräben, Ziegelöfen, über- 
schwemmte Gässen in Mitrovic, Jarak. 
— Salicaria L. feuchte Wiesen, Mitrovic und Ladjarak, Hertkovce 
an der Strasse in Gräben, Martince, Kuzmin. 
— virgatum L. Wassergräben, Wiesen, feuchtes buschiges Terrain, 
\ überall. 
Malachium aquaticum DC. Wasser- und Waldgräben, Kupinova. 
Malva Alcaea L. buschige Orte an der Strasse, Adasevce, Morovic. 
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Malva moschata L. in Kukurutzfeldern, Alt-Pazua. 

— rotundifolia L. Höfe, wüste Stellen, Schutt, überall. 

— sylvestris L. wie die Vorige und an Zäunen in Gärten. 
Marrubium peregrinum L. Hügel gegen Iveg, Csälma. 

— vulgare L. Gräben in den Ortschaften, wüste Orte, Schutt. 
Matricaria Chamomilla L. Höfe, Chausseen, Treppelweg an der Save. 
Medicago falcata L. Wiesen und Feldgräben, Mitrovic. 

— lupulina L. wie die Vorige und an Wegen. 

— sativa L. in Gärten und in der 10. Komp. auch im Grossen auf 

den Aeckern gebaut, Feldgräben, Wiesen. 

Melampyrum arvense L. unter dem Getreide, sehr häufig. 

— barbatum L. Wiesen an der Save, Ladjarak. 

Melilotus alba Desr. Wege, Chausseen, Gebüsche, Ladjarak. 

— coerulea Desr. in Obstgärten, Mitrovic, Kupinova. 

—  — eine kleine Art fand ich beim Aufgange in die Ruinen 

der Despotenburg in Kupinova in 1 Exemplare. 

— offieinalis Pers. Gebüsche, Wege, Chausssen. Obstgärten, Ladja- 

rak, Mitrovic. 

Melissa officinalis L. Obstgärten, Gärten, Weingärten, Mitrovic etc. 
Mentha aquatica L. Sümpfe, Wassergräben, Adasevce. 

— arvensis Berth. feuchte Wiesen, Mitrovic. 

— crispa L. Weingarten, Plantage-Gärten, sehr häufig. 

— sylvestris L. Gräben, Gebüsche, Aecker, überall. 

Moehringia muscosa L. An feuchten Häusern, Mitrovic. 


(Fortsetzung folgt.) 


Literaturberichte. 


Nahrungs- und Genussmittel aus dem Pflanzenreiche. An- 
leitung zum richtigen Erkennen. und Prüfen der wichtigsten im 
Handel vorkommenden Nahrungsmittel, Genussmittel und Gewürze 
mit Hilfe des Mikroskopes. Zum allgemeinen so wie zum spe- 
ziellen Gebrauche für Apotheker, Droguisten, Sanitätsbeamte, In- 
dustrielle etc. bearbeitet von Dr. August Vogl, Professor am 
deutschen Polytechnicum in Prag. Mit 116 feinen Holzschnitt- 
bildern. Wien. Verlag der G. J. Manz’schen Buchhandlung 1872. 
VII und 138 S. Okt. 

Der Verfasser hat mit diesem Werkchen einen glücklichen Wurf 
gemacht, wäre der Preis des Buches nicht so hoch, so könnten wir 
auch dem Verleger ein glänzendes Geschäft prognostiziren, aber trotz 
der 116 „feinen“ Holzschnittbilder kann mancher für ein so dünnes 
Buch nicht so viel bezahlen. Und fast scheint es uns, dass der Ver- 
leger in dieser Beziehung von der Kaufwürdigkeit des Buches in dem 
Masse überzeugt ist als die Ankündiger der Laurentius’schen Bro- 
chüren! Wäre diess wirklich der Fall, wir wünschen es vom Herzen. 
Es ist ja auch eine Anleitung zur Selbstbewahrung von einer Reihe 
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der wichtigsten Nahrungs- und Genussmittel vegetabilischen Ursprun- 
ges, welche zu unseren täglichen Lebensbedürfnissen gehören und 
häufig nicht in jener Qualität oder in jenem Grade der Reinheit ge- 
boten werden, wie man es von ihrer Herkunft und ihrem Preise 
erwarten sollte. Sie kommen oft in fein vertheiltem Zustande zum 
Verkaufe, und da muss man Merkmale aufsuchen, um mit Sicherheit 
über ihre Echtheit und Güte in’s Reine zu kommen. Man hat eine 
Reihe solcher Fälschungen mit Hilfe der Chemie nachzuweisen ver- 
mocht, hat aber jene des Mikroskopes viel weniger in Anspruch ge- 
nommen, als diess bei dem Stand der Sache nöthig war. In der 
That kann nur die mikroskopische Untersuchungsmethode zuverlässige 
Kennzeichen der Echtheit und Güte der verschiedenen als Nahrungs- 
und Genussmittel verwendeten Pflanzenprodukte liefern, sie allein mit 
vollkommener Sicherheit und oft auf den ersten Blick eine vorkom- 
mende Verfälschung, die Art und bis zu einer gewissen Grenze selbst 
den Grad derselben angeben; für die Prüfung der zubereiteten Ar- 
tikel dieser Art ist sie geradezu unerlässlich, aber auch für die Er- 
kennung und Beurtheilung der unzerkleinert vorkommenden Waare 
liefert sie ungleich werthvollere Anhaltspunkte, als dieses aus der blossen 
Berücksichtigung ihrer äusseren Merkmale geschehen kann. Wir können 
es uns nicht versagen den Inhalt des Werkes anzugeben. Der Ein- 
leitung folgt Allgemeines über den Bau und die mikroskopische Unter- 
suchung von Pflanzentheilen, dann der besondere Theil. I. Nah- 
rungsmittel. 1. Getreidefrüchte und ihre Mahlprodukte. Uebersicht 
zur mikroskopischen Bestimmung der Mahlsorten. 2. Hülsenfrüchte und 
ihr Mehl. 3. Stärkesorten. 4. Sago, I. Genussmittel. 1. Kaffee und 
seine Surrogate, 2. Thee, Kaffeethee, 3. Mate oder Paraguaythee, 
4. Coca, 5. Cacao und Chokolate, 6. Guarara, II. Gewürze. 1. Ge- 
würznelken, 2. Zimmthlüthen, 3. Safran, 4. schwarzer und weisser 
Pfeffer, 5. Nelkenpfeffer (Piment), 6. Spanischer Pfeffer (Paprika), 7. Va- 
nille, 8. Sternanis oder Badian, 9. Muskatnuss und Muskatblüthe, 
10. Senf, 11. Zimmt, 12. Ingwer. IV. Pflanzentheile, welche im 
gemahlenen Zustande besonders häufig als Beimengung 
von Gewürzen angetroffen werden. 1. rothes Sandelholz, 2. Gilb- 
wurzpulver, 3. Leinsamenkuchenmehl, 4. Mandelkleie, 5. Rübölkuchen- 
mehl, 6. Eichelmehl, 7. Hülsenfruchtmehl, 8. Getreidefruchtmehl. 
Manches hätten wir im Buche übersichtlicher gewünscht, manches 
vermissten wir gar. So z. B. die Empfehlung der Mikroskope, eben 
der Laie fällt oft mit dem Ankaufe eines Instrumentes hinein. Der 
Verfasser hätte angeben sollen die besten Verfertiger, die nöthigsten 
Systeme und die Preise. Ebenso hätten ein paar Worte über Ein- 
richtung des Instrumentes, Anwendung von Objekt- und Deckgläsern, 
Rasiermesser, Nadel und Skalpell, Anfertigung von Schnitten und Aehn- 
liches nicht geschadet. Freilich Käufer dieses Buches können sich 
auch entschliessen ein zweites zu kaufen, aber der Verfasser hätte 
wenigstens ein solches, z. B. das ganz brauchbare Buch von Wies- 
ner oder selbst nur die kleine Hagen’sche Brochüre empfehlen sollen, 
obzwar auch in diesen Manches über die primitivsten Handlichkeiten 
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fehlt, was eben dem Mikroskopiker ganz natürlich scheint und eben 
desswegen in keinem Handbuche zu finden ist. Diess soll nicht im 
Entferntesten ein Vorwurf sein, sondern nur als Desiderium für eine 
zweite Auflage, die doch bald kommen muss, ausgedrückt werden. 
Die Ausstattung ist so elegant, dass wir die Bemerkung: mit 116 
„feinen“ Holzschnittbildern für ganz überflüssig fingen. Wäre es aber 
nicht praktischer, wenn für die zweite Auflage ein zweckmässiges 
Taschenformat gewählt würde? Auch auf die Korrektur der lateini- 
schen Namen müsste dann mehr geachtet werden, denn so ein fal- 
scher Name wirkt bei Nichtkennern der klassischen Sprache gar zu 
nachtheilig. Ich kann mir ganz deutlich die Verlegenheit des Benützers 
vorstellen, wenn er z. B. S. 49 im Texte Pachyrhizus angulatus, bei 
der Erklärung des Holzschnittes auf derselben Seite Pachyhyzus aqua- 
ticus liest! — Der Speziesname aquaticus ist wohl nur ein Schreib- 
fehler, hingegen ist Pachyrrhizus beide Male unrichtig geschrieben. 
Das sind alles Kleinigkeiten, bei einem gediegenen Buche muss aber 
auch auf den geringsten Fehler hingedeutet werden, da es doch nach 
Möglichkeit vollkommen sein soll. Kanitz. 


Botanische Abhandlungen aus dem Gebiete der Morpho- 

logie. Herausgegeben von Prof. Dr. Hanstein. Bonn. A. Marcus. 

Durch dieses in zwanglosen Heften erscheinende Werk erhält die 
botanische Literatur eine wahre Bereicherung, indem, nach den bis 
jetzt darin publizirten Abhandlungen zu urtheilen, dieses Werk nur 
gediegene und streng wissenschaftliche Arbeiten zu bringen ver- 
spricht. Bis jetzt sind vier Hefte erschienen, folgende Untersuchungen 
enthaltend: „Die Entwicklung des Pflanzenkeimes der Monokotylen und 
Dikotylen.“ Von Hanstein. „Untersuchungen über Bau und Entwick- 
lung der Bacillariaceen (Diatomaceen).*“ Von Ernst Pfitzer. „Unter- 
suchungen über Wachsthumsgeschichte und Morphologie der Phanero- 
gamenwurzel.* Von J. Reinke. „Die Entwicklung des Keimes der 
Gattung Selaginella.* Von W. Pfeffer. Da die beiden erstgenannten 
Abhandlungen in Fachkreisen bereits bekannt sind, und Pfeffer’s 
Untersuchungsresultate sich nicht im Kurzen mittheilen lassen, so sei 
es gestaltet, hier nur die Hauptergebnisse der Reinke'schen Arbeiten 
kurz anzugeben. Reinke hat gefunden, dass in dem Vorhandensein 
eines echten Pericambiums die Grenze zwischen dem hypokotylen Sten- 
gelgliede und der Wurzel zu erkennen sei, und dass wohl der obere 
Theil des Fibroensalsystems der Phanerogamenwurzel noch Blattspur- 
stränge der Keimblätter führt, dass hingegen im unteren Theile ein 
der Wurzel allein angehöriges, selbstständiges Gefässbündel auftritt. 
Er hat ferner dargelegt, das das Meristem der Phanerogamenwurzel 
nicht, wie diess bei den Wurzeln der Gefässkryptogamen der Fall 
ist, aus einer Scheitelzelle hervorgeht, sondern aus drei verschiedenen 
auf eine Scheitelzelle nicht zurückzuführenden Geweben besteht, aus 
welchen die Epidermis und die Rinde aus je einem dieser Histogene, 
und aus der dritten Gewebsanlage des Pericambium, das Procambium 
und das Mark entstehen. Auch hat Reinke den Nachweis geführt, 
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dass die Seitenwurzeln bei den Phanerogamen anfänglich stets endogen, 
und zwar im Pericambium entstehen. d. W. 


en 


Correspondenzen. 


Ns. Podrad, am 19. Mai 1872. 


Ich hatte das Glück, heuer bereits zwei für mein Florengebiet 
neue Hieracia zu entdecken und in ziemlich vielen Exemplaren zu 
sammeln. Das eine ist Hieracium Nestleri Vill., das ich auf dem 
Ostabhange der Hügelreihe „zu Budisovou“* unweit von meiner Woh- 
nung fand. Es wächst hier auf trockenen, buschigen Ackerrändern in 
Gesellschaft des H. praealtum Vill. Auf den ersten Blick meinte ich 
es mit H. pratense Tausch zu thun zu haben, doch der Mangel jeglicher 
Ausläufer und die dichtzusammengedr ängten kleinen Blüthenköpfchen 
unterscheiden es hinlänglich von dieser Art. Das zweite ist Hieracium 
Auricula X praealtum, welches ich auf Weinbergtriften etwa 500 
Schritte von meiner Wohnung in mehreren Exemplaren in bester 
Entwicklung gesammelt habe. Ich wollte Hieracium brachiatum 
Bertol. sammeln, und fand eine kleine Gruppe eines Hieracium, 
das sich durch nur halbsogrosse Blüthenköpfchen und den ästige- 
ren Schaft, schmälere Blätter von Hierac. brachiatum auffallend un- 
terscheidet, und meiner Meinung nach nichts anderes als ein Bastart 
von H. Auricula und H. praealtum sein kann. — Unsere Obstbäume 
haben heuer reichlich geblüht, doch haben wir keine Hoffnung auf 
eine reiche Obsternte. Pflaumen werden kaum für den Hausbedarf 
ausreichen, von Aepfeln blieb mehr, nur Birnen versprechen einen 
reichlicheren Ertrag. Jos. L. Holuby. 


Innsbruck, den 23. Mai 1872. 


Ich war in den Pfingstfeiertagen am Achensee und habe von 
dort reiche Ausbeute mitgebracht. Eines so zeitlichen Frühlings wie 
des heurigen, vermag ich mich nicht zu erinnern. Rhododendron 
ferrugineum steht bereits in schönster Blüthe. Am 19. Mai war ich 
auf dem Unnutz, an dessen südlichen Abhängen über 50 Alpinen 
blühten. Nur in den Mulden des höchsten Rückens liegt noch Schnee 
aufgehäuft. Die 7000° hohe Spitze ist aber schneefrei und auf den 
felsigen Kuppen, welche sich gegen den Achensee vorschieben, stand 
Petrocallis pyrenaica bereits in schönster Blüthe. Auch bei Innsbruck 
sind die Berge an der Südseite bis zu 7000‘ schneefrei. Kerner. 


Eperies, den 27. Mai 1872. 


In den diessjährigen Verhandlungen des naturforschenden Vereines 
zu Brünn, erschien von Dr. A. Rehmann unter dem Titel: „Notizen 
über die Vegetation der nördlichen Gestade des schwarzen Meeres,“ 
eine Arbeit, welche wir insoferne freudig begrüssen, als sie eine 
lebendige Schilderung der Vegetationsverhältnisse von einem Lande 
gibt, dessen eigenthümliche Flora, sich mit vielen ihrer Glieder, bis 
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in die Monarchie, nämlich von Osten her bis an die Theiss, ja stel- 
lenweise bis zur Donau ausdehnt. Der Schilderung ist ein Verzeichniss 
von 512 beobachteten Pflanzenarten beigefügt, unter welchen sich 12 
Arten finden, die der Aufmerksamkeit der früheren Forscher entgangen 
oder jüngst eingewandert sind, ja auch vier ganz neue Species, 
nämlich: Cytisus graniticus, Sparganium emersum, Reseda podolica 
und Bromus riparius. Die neuen Arten sind diagnosirt, und zwei 
ältere, nämlich Seleniastrum Kerneri und Laserpitium podolicum ein- 
gezogen. Nicht weniger wichtig als die Arbeit, erscheint uns das in 
der Oesterr. botan. Zeitschrift veröffentlichte Anerbieten des Verfassers, 
nach welchem er bereit ist, die Belege dieser Arbeit, die gesammelten 
Pflanzen zwei Centurien, die Centurie pr. 15 fl. gerechnet, den Fachgenos- 
sen zu cediren. Nachdem die asiatische Steppenflora für den östlichen 
Theil der Monarchie von besonderen Werthe ist: so erlauben wir uns die 
Sammlung der Aufmerksamkeit unserer Fachgenossen zu empfehlen. Die 
Exemplare sind so instruktiv, wie sie besser ein reisender Botaniker 
nicht geben kann. Friedr. A. Hazslinszky. 


Freistadt in Ober-Oesterr. am 29. Mai 1872. 


In Nr. 3 der „Oesterr. bot. Zeitschrift* S. 74 wird von Herrn 
Uechtritz mitgetheilt, Marsilea quadrifolia sei in der Nähe von 
Rybnik entdeckt worden und es sei „dieser Standort, fast genau 
unter 50° nördl. Breite gelegen, der nördlichste bisher bekannte.“ 
Durch die Güte eines eifrigen Botanikers, des Hrn. Lieutenant H. Zu- 
kal, erhielt ich schon vor Jahren unter andern auch ein Exemplar 
der Marsilea quadrifolia mit der Angabe: „See bei Wexiö, Göta- 
land, Schweden. Legit Blytt.“ Da ich keinen Grund habe, diese An- 
gabe für eine irrthümliche anzusehen, so erlaube ich mir, diess zur 
Kenntiniss zu bringen; vielleicht gibt es Anlass zu konstatiren, ob die 
genannte Pflanze wirklich auch in Schweden vorkommt. 

Em. Urban, Gymn.-Prof. 


Pest, am 14. Juni 1872. 


Man sollte glauben, dass da, wo mein Freund Kerner ein paar 
Jahre botanisirt hat, nichts mehr zu entdecken wäre. Indess sind hier 
vor ein paar Wochen prachtvolle Funde gemacht worden. Am 1. Mai 
gingen unser mehrere, um die Sternbergia in Frucht zu sammeln. 
Kaum waren wir ein paar Schritte vom Endpunkte der Tramwaylinie 
im Ofnergebirg entfernt, als Herr Lojka auf eine Umbellifere auf- 
merksam machte, die ich sofort für Physocaulus nodosus, bisher bloss 
aus dem untersten Banater Donauthale und Sirmien gesammelt, er- 
kannte. Ebendaselbst war überall Fumaria Laggeri vorhanden in 
Gesellschaft von F. Vaillantü, von der sie sehr gut verschieden ist. — 
Carex brevicollis DC. ward am 18. Mai von Cand. med. G. Simko- 
vics bei Visegräd massenhaft aufgefunden, nachdem selbe von Herrn 
Prof. Borbäs, welcher eben die Nachträge zu Sadler's Flora Pesthi- 
ensis veröffentlicht, im vorigen Jahre schon am Nagyszäl bei Waitzen 
beobachtet ward. — Ich selbst sah, als ich vor etwa 2 Wochen nach 
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Siebenbürgen reiste, vor Szolnok noch, aber besonders hinter Szolnok 
mehrere Meilen entlang das Delphinium orientale Gay in ungeheurer 
Masse auftreten. Auf vielen Strecken war es häufiger als das Getreide 
auf demselben Acker. Die Pflanze ist offenbar mit Banater Getreide 
eingeschleppt, nun aber ihre Unaustilgbarkeit hier gesichert. — Die 
in meinem kleinen botanischen Garten in Siebenbürgen ausgesäeten 
türkischen Pflanzen gedeihen vorzüglich, werden aber meist erst im 
nächsten Jahre blühen. Bloss 2 Arten blühten bereits am 28. Mai, 
gerade 3 und 2 Monate nach der Aussaat: ein annuelles Antirrhinum 
vom Athos und eine Anchusa aus der Gegend von Philippopel, die 
ich für A. stylosa MaB. hielt, die es aber nicht sein kann. Denn 
meine Pflanze hat eine gerade Blumenkronröhre und ganz regelmässigen 
Blumenkronsaum, dabei abstehende Kelchsegmente, wogegen die echte 
A. stylosa gekrümmte Röhre, unsymmetrischen Saum und aufrechte 
Kelchsegmente hat. — Centaurea Kerneriana keimte mehrfach mon o- 
kotyl, was mir bisher unerhört scheint. — Ich habe in unsere Ge- 
gend in Siebenbürgen mehrere prächtige Disteln eingeführt, die ich 
auf die Aecker aussäete: prächtige Onopordons 3 Spezies. etc. Dienstag 
den 18. Juni trete ich meine türkische Reise an und begebe mich 
vorerst nach der Dobrudscha. Janka. 


Breslau, am 9. Mai 1872. 


Ende März vorigen Jahres stellte sich mir in Breslau, wo ich 
damals als Einjährig-Freiwilliger stand, ein junger Mann als Danziger 
Botaniker, Namens Friedrich Kohts, vor. Obgleich er durchaus keinen 
einnehmenden Eindruck machte, nahm ich ihn doch gut auf, um so 
‘mehr, als er sich auf genaue Bekanntschaft mit den Herren Dr. Sanio, 
Dr. Ascherson und mehrere Andere berief. Nach vierzehntägigem 
Aufenthalte in Breslau reiste er nach Patschkau ab. Unmittelbar nach 
seiner Abreise bemerkte ich, dass mir das kleine botanisch-humori- 
stische Werk von Carex fehlte, achtete aber nicht darauf. Erst als 
mir Herr Lehrer Limpricht mittheilte, dass Kohts sich von ihm 
Körber’s Systema Lichenum Germ. und Parerga lichenologica ge- 
liehen und nicht zurückgegeben habe, wurde ich stutzig. Wir erkun- 
digten uns in dem Hotel, wo Kohts logirt hatte, ob er Bücher zurück- 
gelassen habe, und erhielten die Antwort, er sei nur auf kurze Zeit 
weggefahren und habe seinen Koffer als Pfand für die nicht bezahlte 
Rechnung zurückgelassen. Bei Oeffnung des Koffers fanden sich nur 
einige werthlose alte Kleider darin. Limpricht schrieb nun seiner 
Bücher wegen an Kohts angeblichen Verwandten in Patschkau und 
erhielt sofort Nachricht, dass Kohts allerdings da sei, aber nicht als 
Verwandter, sondern als Lehrling, und zwar sei ihm bereits wieder 
gekündigt, da er ohne alle Existenzmittel sei. Die Bücher, hatte er 
seinem Prinzipal erklärt, lägen bei Herrn v. Uechtritz in Breslau; 
“natürlich war das eine unverschämte Lüge. Die beiden Werke (Preis 
11 Thlr.) fanden sich später bei einem hiesigen Antiquar. Ich schrieb 
sofort an alle mir bekannten Botaniker Schlesiens und warnte vor 
Kolts. -Wie wohl ich daran gelhan, zeigte mir ein Brief von Herrn 
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Fabriksinspektor Winkler in Giessmannsdorf. Kohts hatte ihm für 
72 Thlr. zwölf Centurien belgischer, englischer und französischer 
Pflanzen angeboten, mit deren Verkauf ihn Herr Baron Oskar Dieu- 
donne beauftragt hätte. Der Offerte hatle er eine, wahrscheinlich 
gefälschte französische Autorisation Dieudonne's beigefügt; war sie 
echt, dann wäre dieser der Geprellte gewesen. Natürlich wurde aus 
dem Geschäfte nichts. Von da an schien Kohts verschwunden. Im 
September fuhr ich von Brieg nach Breslau. Im Eisenbahnwagen treffe 
ich einen Freund aus Ratibor, der mich im Laufe des Gesprächs fragte, 
ob ich einen Botaniker Kohts kenne. Erstaunt bejahe ich die Frage 
und erfahre, dass Kohts sich längere Zeit als botanisirender Student 
in Ratibor aufgehalten habe. In Ermanglung von Botanikern hat er 
die in Ralibor zu den Ferien anwesenden Breslauer Studirenden ange- 
pumpt, sich von ihnen Sachen geborgt, die er versetzte oder verkaufte, 
und war dann verschwunden. Wie mein Gewährsmann glaubte, sei er 
als Hauslehrer in der Gegend von Pless untergekommen. Bei einem 
Besuche bei meinem kranken Freunde Uechtritz in Breslau lese ich 
in Nr. 4 Ihrer Zeitschrift den auf Radde’s Namen hin in Pless ver- 
suchten Betrug und war sofort überzeugt, dass es Kohts gewesen, der 
sich Geld zu verschaffen suchte. Uechtritz theilte mir auch die Aul- 
forderung Hrn. v. Csato’s an Kohts mit. Kohts hat hier nie etwas 
zur Bahn gegeben; er kam mit gewöhnlichem Reisegepäck und Betten 
in Breslau an, letztere verkaufte er bald nach seiner Ankunft hier. 
Ich hielt es für meine Pflicht, diesen Hochstapler hier öffentlich zu 
brandmarken, hoffentlich dringt diese Mittheilung in recht weite Kreise 
und verhindert den unsaubern Burschen, noch weiteres Unheil unter 
den Anhängern der scientia amabilis zu stiften. B. Stein. 


Weimar. am 30. Mai 1872. 


Am 23. Mai d. J. starb an einer Brustentzündung nach 6tägiger 
Krankheit G. F. Reuter, Direktor des botanischen Gartens daselbst, 
nachdem er noch kurz vor seinem Tode in Gesellschaft Boissier's 
eine Reise in das südl. Frankreich unternommen. Eine innige Freund- 
schaft verband den Verblichenen seit 40 Jahren mit E. Boissier, 
dem Vater der Flora orientalis, dessen steter Reisebegleiter er war, 
und dessen bedeutenden Sammlungen er mit regem Eifer und Inter- 
esse vorstand. Sein „Catalogue des plantes vasculaires de Geneve, 
die mit Margot gemeinschaftlich bearbeitete „Flore de l’ile de Zante, 
die Monographie der Orobancheen in DC.’s Prodromus u. a. Arbeiten 
geben Zeugniss von seinen Verdiensten sowohl um die einheimische 
schweizerische Flora, als auch um die anderer Länder. Boissier 
widmete ihm ein in Süd-Europa und dem Orient weit verbreitetes 
Umbelliferen-Genus, und zahlreiche Spezies verewigen den Namen 
des dahingeschiedenen Freundes. — Wer das unter einer scheinbar 
kalten Hülle treu und warm schlagende Herz des Verstorbenen kannte, 
wird nur mit Schmerz und innigem Bedauern diese traurige Kunde 
vernehmen. Prof. €. Haussknecht. 


este 
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Personalnotizen. 


— Dr. Julius Wiesner, Professor in Wien, hat vom Kaiser 
von Russland den Annen-Orden zweiter Klasse erhalten. 


— Dr. Heinrich Wawra wurde als Ritter des Ordens der 
eisernen Krone in den Ritterstand mit dem Prädikate „Fernsee* 
ernannt. 


— Dr. Anton Kerner, Professor in Innsbruck, wurde von der 
mathem.-naturwissensch. Klasse der kais. Akademie der Wissenschal- 
ten in Wien zu ihrem korrespondirenden Mitgliede gewählt. 


— Dr. Fr. Schmitz wurde als Assistent am botanischen Labo- 
ratorium der Universität Strassburg angestellt. 


— Franz Müller, Apotheker in Schneeberg in Sachsen ist am 
28. September v. J, 70 Jahre alt, gestorben. 


— Mathias v. Martens ist am 24. Februar im 83. Lebens- 
jahre in Stuttgart gestorben. 


— L. A. de Brebisson starb am 28. April in einem Alter 
von 74 Jahren zu Falaise in Frankreich. 


— Jakob Waga, Professor in Lomza in Polen, ist am 23. Fe- 
bruar, 72 Jahre alt gestorben. 


——esses — 


Vereine, Anstalten, Unternehmungen. 


— In einer Sitzuug der k. Akademie der Wissenschaften 
am 22. Februar übersandte Prof. Constantin Freih. v. Ettingshau- 
sen in Graz eine Abhandlung für die Sitzungsberichte, betitelt: „Ueber 
Castanea vesca und ihre vorweltliche Stammart.“ Zu den vorherr- 
schenden Waldbäumen der tertiären Flora von Leoben gehörte eine 
Castanea, deren Blätter eine Reihe von bisher noch nicht bekannten 
Abänderungen zeigen. Der Verfasser hat die denselben entsprechenden 
Abänderungen auch an der Castanea vesca aufgefunden und weiset 
dadurch den genetischen Zusammenhang der genannten jetztlebenden 
mit der vorweltlichen Art nach. Ausserdem wird in vorgelegter Ab- 
handlung gezeigt, dass mehrere dieser Varietäten auch aus anderen 
Lagerstätten der Tertiärformation zum Vorschein gekommen, aber 
irrthümlich verschiedenen Cupuliferen-Gattungen eingereiht worden 
sind. — In einer weiteren Sitzung am 21. März berichtete Kustos 
Dr. H. W. Reichardt über die botanische Ausbeute der Polar-Expe- 
dition des Jahres 1871. Herr Oberlieut. Julius Payer brachte von 
ihr eine kleine Sammlung von Pflanzen mit, welche beiläufig 30 Arten 
umfasst. Dieselben stammen theils von den Inseln unter dem Südcap 
Spitzbergens, theils von der Südostküste der genannten Insel, theils 
endlich von dem Hope-Eilande. Obwohl die in der Sammlung Herrn 
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Payer's vertretenen Arten für die arktische Flora nicht neu erschei- 
nen, so sind sie doch nicht ohne Interesse. Denn die früheren botani- 
schen Expeditionen berührten hauptsächlich die Westküste Spitzbergens 
und untersuchten das Hope-Eiland nicht genauer. Es vervollständigt 
somit Herrn Payer’s Kollektion unsere Kenntnisse von der Flora 
Spitzbergens. 

— Versammlung deutscher Naturforscher. In Hinsicht 
auf die Messeverhältnisse Leipzigs, welche es nicht gestatten, die in 
diesem Jahre daselbst tagende 45. Versammlung deutscher Naturfor- 
scher und Aerzte zur gewohnten Zeit abzuhalten, haben die Geschäfts- 
führer C. Thiersch und F. Zirkel den Termin für dieselbe auf die 
Tage vom 12. bis 18. August festgesetzt. 

— Schlesische Gesellschaft für vaterländische Kultur. 
Wanderversammlung am 12. Mai. — In Folge der Einladungen Sei- 
tens der Herren Professoren Göppert und Cohn fanden sich am 
12. Mai, Früh 7 Uhr, ca. 60 Mitglieder und Freunde der botanischen 
Sektion auf dem Zentralbahnhof ein, um an der Zusammenkunft der 
schlesischen Botaniker auf dem Rummelsberg bei Strehlen Theil zu 
nehmen. Um 1,9 Uhr empfing der Herr Kreisphysikus, Sanitätsrath 
Dr. Bleisch zu Strehlen die Angekommenen und lud dieselben ein, 
die bereitstehenden Wagen zu besteigen. In der Unterförsterei Mehl- 
theuer wurden die Wagen verlassen und zu Fuss der Weg durch die 
im schönsten Maiengrün belaubten Wälder nach dem nahen Rummels- 
berg angetreten. In der festlich geschmückten Halle eröffnete Herr 
Geheimrath Göppert 11'%, Uhr die Sitzung, indem er die so zahl- 
reich Erschienenen begrüsste und Herrn Sanitätsrath Dr. Bleisch 
zum Tagespräsidenten , die Herren Fabrikdirektor Winkler (Neisse) 
v. Thielau (Lampersdorf), Forstmeister Tramnitz (Breslau), Direk- 
tor Peck (Schweidnitz) zu Ehrenpräsidenten vorschlägt; hierauf spricht 
er noch dem schlesischen Forstverein im Namen der Versammlung 
für die freundliche Aufnahme seinen Dank aus. Dr. Bleisch nimmt 
Jen Vorsitz an. Prof. Cohn knüpft an die gegenwärtige Versamm- 
lung einige Worte der Erinnerung an Prof. Sadebeck, jetzt in Ber- 
lin, und den verstorbenen Hilse, die sich beide um die Topographie 
und Flora der Strehlener Berge so grosse Verdienste erworben, so- 
wie an die ausgezeichneten Forschungen von Bleisch über die Streh- 
lener Diatomeen; er fordert die Versammlung auf, ihre Namen auf 
einer, von H. v. Thielau zur Verfügung gestellten Platte von Acer 
Pseudoplatanus einzuzeichnen. Forstmeister Tramnitz theilt über die 
Strehlener Berge eine Skizze von Oberförster Blankenburg mit; 
die geographischen Verhältnisse, die geognostische Grundlage, Klima, 
Wachsthum wurden geschildert, die geschichtlichen Verhältnisse be- 
rührt. Derselbe vertheilt eine Karte des Berges, sowie ein autogra- 
phirtes Verzeichniss der auf dem Rummelsberg von Sadebeck auf- 
gefundenen Pflanzen. Göppert sprach über die neuesten botanischen 
Entdeckungen und Einführungen und legte Abbildungen derselben vor, 
wie 1. Welwitschia mirabilis aus Südwestafrika; die wohl 100 Jahre 
und darüber dauernden Cotyledonen sind zugleich die einzigen Blätter 
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des Wurzelstockes; die Blüthen sind der einer Ephedracee entspre- 
chend. Getrocknete Exemplare waren auf der Londoner Ausstellung ; 
eine lebende von ansehnlicher Grösse soll sich in Portugal befinden. 
2. Darlingtonia californica, eine Schlauchpflanze aus den Sümpfen Ca- 
liforniens. 3. Godwinia gigas, mit 13 Fuss im Umfang haltendem 
Blatt, von Seeman entdeckt, und verschiedene andere Aroideen, wie 
auch Orchideen. 4. Todea australis, ein wunderbarer Farn; es ist 
kein Stamm, sondern ein wahrer Pflanzenberg, eine schwarze, mit 
Luftwurzeln bedeckte, bis 8 Fuss hohe und 6 Fuss breite und lange 
Masse, die an der Spitze einzelne Gruppen von Wedeln trägt. Der- 
selbe demonstrirte mehrere morphologische Vorkommnisse an Bäumen 
Frostrisse, welche oft irrthümlich für Blitzwirkungen angesehen wor- 
den sind; Verwachsungen durch Abstossen von Rinde; Bildung von 
Auswüchsen durch Adventivknospen. Ferner sprach er über die Be- 
deutung der fossilen Flora und ihrer Leitpflanzen zur Auffindung nulz- _ 
barer Fossilien (Kohlen etc.), aus deren Vorkommen man sicher auf 

silurische, obere und untere Kohlenformation, permische, Trias-, Jura-, 
Kreide-, Tertiär- oder Diluvialformation zu schliessen vermag; zugleich 
auch unter besonderer Berücksichtigung der wichtigeren paläontolo- 
gischen Forschungen und Entdeckungen des Konservator Peck aus 
Görlitz. Die neuesten Fundstellen beziehen sich auf die silurische 
Formation bei Lauban, und permische Formation bei Wunschendorf. 
Geheimrath Göppert erwähnt noch, dass Pyrus torminalis Ehrh. 
von Schummel auf dem Rummelsberg gefunden worden ist, seitdem 
aber nicht mehr beobachtet wurde. Dr. Stenzel sprach über die 
Vegetationsgrenze des Riesengebirges unter Bezugnahme auf eine von 
ihm ausgestellte Karte; er wies nach, dass eine Anzahl Pflanzen nur 
auf der Nordseite des Riesengebirges vorkommen, auf der Südseite 
völlig fehlen; es gehören hieher Sazxifraga muscoides, bryoides und 
nivalis, Androsace obtusifolia, Arabis alpina, Hieracium anglicum: 
Woodsia hyperborea, Linnaea borealis ete. Dagegen finden sich aus- 
schliesslich auf böhmischem Gebiet mehrere Pflanzen, wie Bupleurum 
longifolium, Salix phylicifolia, Hedysarum obscurum, Carex sparsi- 
flora, Rubus Chamaemorus ete.; bei Viola lutea, Saxifraga oppositi- 
folia ist diess nach einem neueren Citat zweifelhaft. Nicht weniger wich- 
tig für die Aufstellung einer Vegetationsscheide ist der Umstand, ob sich 
einige Pflanzen auf beiden Seiten derselben in ungleicher Verbreitung 
und Individuenzahl vorfinden; auch hierfür wurden eine grössere Anzahl 
Beispiele aufgeführt. Prof Cohn sprach über parasitische Algen. Unter 
den Algen finden sich ebensowohl epiphylische als endophytische 
Arten. Wenn sich Algen mit Haftscheiben an der Oberfläche anderer 
Pflanzen, gewisse Arten stets nur auf bestimmten Algen anheften 
(Epithemia Cocconeis und andere Diatomeen, Oedogonium, Ectocar- 
pus, Polysiphonia ete.), so lässt sich diess freilich ebensowig als 
eehter Parasitismus auffassen, wie das regelmässige Einnisten fremder 
Arten im Schleime der Gallertalgen (Caetophora, Mesogloea). Aber 
auch im geschlossenen Gewebe höherer Algen wohnen niedere For- 
men, wie Vortragender zuerst bei der Floridee Cruoria nachwies, 
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in deren rothem Thallus er grüne Schläuche entdeckte; ähnliche 
Schläuche fand er im Markgeflecht der Floridee Polyides, hier schon 
von Mettenius gesehen; andere sind von Thuret auch in andern 
Meeralgen gefunden und als Entwickelungszustände einer ‚parasilischen 
Cladophora entdeckt worden. In den letzten Wochen hat sich unsere 
Kenntniss parasilischer Algen vermehrt durch die von Reinke ge- 
machte Entdeckung von Nostoceen, welche im innern Gewebe einer 
dikotyledonischen Pflanze (Gunnera) wohnen und durch den von 
Janczewski gegebenen Nachweis, dass die von unserem verewigten 
Milde im Laube vieler Lebermoose (Anthoceras, Blasia ete.) gefun - 
denen blaugrünen Gonidienschnüre parasitische Nostoc-Kolonien sind. 
Dass auch die Gonidien der Flechten von unseren bedeutendsten For- 
schern neuerdings als selbstständige Algen angesehen werden, ist 
bekannt. Vortragender hat einen neuen, in höchst merkwürdiger 
Weise komplicirten Fall von parasilischen Algen bei Lemna trisulca 
entdeckt; er fand im innern Gewebe dieser Pflanze äusserst zahlreiche 
theils smaragdgrüne, theils blaugrüne Schläuche eingelagert, von 
denen diese sich als Nostoceen, jene sich als eine Chlorosporee er- 
wies. — Und zwar ist die letztere der eigentliche Parasit , dessen 
birnförmige Schwärmsporen sich aussen an die Oberfläche des Lemna- 
Laubes und zwar stets an die Grenze zwischen zwei Oberhautzellen 
anheften; beim Keimen treiben diese Schwärmsporen einen keilför- 
migen Keimschlauch , der die beiden Blätter der Zellscheidewände 
spaltet und sich zwischen zwei Oberhautzellen, und sodann zwischen 
zwei, unter diesen liegende Parenchymzellen eindrängt, bis er einen 
Intercellularraum erreicht; alsdann schwillt der Keimschlauch zu einer 
grossen, unregelmässigen oder kugligen, diekwandigen Blase an, 
welche bald das Nachbargewebe der Lemna verdrängt, und vermit- 
telst eines engen Halses mit der aussen zurückbleibenden Spore im 
Zusammenhang steht. Der Inhalt dieser Schläuche zeigt erst nur einen 
grünen Wandbelag, füllt sich aber später ganz und gar mit grünem 
Plasma, so dass die Schläuche undurchsichtig, tiefgrün werden; hier- 
nach zerfällt der grüne Inhalt durch simultane freie Zellbildung erst 
in grössere Segmente, dann durch weitere Theilung in äusserst zahl- 
reiche, kleinere grüne Schwärmsporen; diese treten durch den er- 
weiterten und nach aussen geöffneten Schlauchhals nach aussen und 
verbreiten sich beim Ausschwärmen über die Oberhaut der Lemna, 
um nach kurzer Zeit keimend, aufs Neue in deren Inneres einzudrin- 
gen. Dieser grüne Schmarotzer der Lemna trisulca gehört offenbar 
in die Reihe der besonders zahlreich in Schlesien durch die Bemü- 
hungen der Herren Schroetter, Schneider und Gerhard ent- 
deckten Synchytrien, von denen er sich aber durch das Chlorophyll 
unterscheidet; er bildet eine neue Gattung und Art: Chlorochytrium 
Lemnae Cohn. In die entleerten Chlorochytriumschläuche wandern 
nun von aussen verschiedene Nostoceen ein, von denen bis jetzt schon 
drei verschiedene Arten (Nostoc, Mastigonema und Lepthothrix, 
ferner auch Rhaphidium fasciculare) erkannt wurden; sie vermeh- 
ren sich in diesen geschützten Nestern so rasch, dass sie dieselben 
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bald mit ihren blaugrünen Föden ausstopfen; doch sind diese Nosto- 
ceen nur die Aftermiether des Chlorochytrium. Ausgestellt war von 
Herrn Beamten Scholtz eine kolossale Eschenwurzel, welche inner- 
halb 6 Jahre in einen 15° vom Baume entfernten Brunnen gewach- 
sen war. Die Sitzung schloss um 1'/, Uhr; ein fröhliches Mahl ver- 
einigte die Mitglieder der bis auf ca. 90 Theilnehmer angewachsenen 
Versammlung nicht ohne die herkömmliche Begleitung ernster und 
heiterer Festreden; nach Besichtigung der herrlichen Rundsicht von 
der Höhe des auf dem Berge errichteten Thurmes wurde gegen 5 Uhr 
der Rückweg nach Strehlen angetreten, von wo um 6°, Uhr der 
Bahnzug den grössten Theil der Mitglieder nach der Heimath zu- 
rückbrachte. Cohn. Stenzel. 


Literarisches. 


— Novae plantarum species. Auctore A. Kerner. De- 
cas 111.“ Innsbruck 1871. 50 Seiten in Okt. — In diesem dritten Hefte 
seiner neuen Arten beschreibt unser unermüdliche und scharf beob- 
achtende Florist eine Reihe von 10 neuen Rubusformen, nämlich : 
1. Rubus praecox aus den Voralpen von Görz, welchen Krasan als 
R. fastigiatus gesammelt hat. 2. Rubus gorizianus von Görz, eine dem 
R. silvaticus und pubescens W. et N. nahe stehende Form. 3. Rubus 
persicinus aus der Bergregion des nördl. Tirol, welcher sich dem R. 
vulgaris W. et N. anreiht. 4. Rubus centronatus aus dem nördl. Tirol, 
muthmasslich ein Bastart aus der Gruppe der Homoacanthi und Co- 
rylifolü. 5. Rubus baldensis im südl. Tirol und in Venetien vorkom- 
mend. 6. Rubus megathamnus aus Niederösterreich, Berge bei Rossatz, 
vielleicht ein Bastart von R.bifrons Vest. und R. tomentosus Willd. 
7. Rubus australis, dessen Verbreitungsbezirk sich südwärts an jenen 
des R. tomentosus anschliesst, dem er auch sehr nahe steht. 8. Rubus 
dasyclados aus der Abth. der Glandulosi, in der Bergregion Tirols 
vorkommend. 9. Rubus reticulatus bisher nur im Gebiete der Inns- 
brucker Flora beobachtet und der Gruppe des R. hirtus W.K. ange- 
hörend. 10. Rubus Ebneri aus den Bergwäldern des nördl. Tirol, 
vielleicht einer Combination dumetorum X hirtus entsprechend. 


— „Ueber einige Pilze aus der Familie der Laboulbenien.“ Von Dr. 
J. Peyritsch. 1871. 18 Seit. in Gr. Okt. (Sep.-Abdr. aus d. Sitzb. 
d. k. Akad. d. Wiss.) Der Autor beschreibt die auf lebenden Stuben- 
fliegen vorkommende Laboulbenia muscae, dann Laboulbenia Nycte- 
ribiae auf Nycteribien sich entwickelnd und Laboulbenia Nebriae, 
die er nur fragmentarisch auf einer Nebria brunnea beobachten 
konnte. Zwei Tafeln Abbildungen erläutern den Text. 


— „Die Pflanzenfeinde aus der Klasse der Insekten.“ Von 
J. H. Kaltenbach. Stuttgart 1872. Verlag von J. Hoffmann. 1. Ab- 
theilung. 288 Seit. in gr. Okt. — Eine Zusammenstellung sämmtlicher 
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in Deutschland vorkommender Insekten , über deren Lebensweise Nä- 
heres bekannt ist und der Pflanzen, die sie aufzusuchen pflegen, hat 
sich der Verfasser, ein bekannter Entomologe, in diesem Werke zur 
Aufgabe gestellt. In Folge dessen führt er die Deutschland angehö- 
renden Pflanzengattungen nebst je eine oder mehrere ihrer Arten 
repräsentirender und in den Text gedruckter xylographischer Abbildung 
in systematischer Reihenfolge an und führt weiters alle jene Insekten 
an, welche auf den betreffenden Pflanzen vorkommen, und solchen 
schädlich werden. In dieser Weise reicht die 1. Abth. von den Ra- 
nunculaceen bis zu den Umbelliferen. 

— Von der „Aufzählung der in der Umgebung von Linz vor- 
kommenden Phanerogamen,* herausgegeben vom Vereine für Natur- 
kunde und zusammengestellt von Dr. R. Rauscher ist die zweite 
Abtheilung, Compositen bis Gramineen nebst deutschem und lateini- 
schem Namensregister, in Linz erschienen. 


Botanischer Tauschverein in Wien. 


Sendungen sind eingetroffen: Von Herrn Dr. Kerner mit Pflan- 
zen aus Tirol. — Von Herrn Janka mit Pfl. aus der Türkei. 

Sendungen sind abgegangen an die Herren Gremblich, Sieg- 
mund, Krenberger, Plosel, ValdeLievre, Murmann, llauck, 
Dr. Godra, Bausch, Prichoda. Marchisetti, Vrabelyi. 

Aus der Schweiz: Acer opulifolium, Allium pulchellum, Arabis 
arcuata, Asplenium Halleri, Blitum virgatum, Braya pinnatifida, 
Bupleurum longifolium, B. ranunculoides, Carex heleonastes, Carum 
Bulbocastanum, Centaurea nemoralis, Cerinthe alpina, Chaerophyllum 
Villarsii, Cheiranthus Cheiri, Cineraria spathulaefolia, Cirsium eru- 
eagineum, Crepis succisaefolium , C. taraswacifolia, Cystopteris mon- 
tana, Cytisus alpinus, Dentaria pinnata, Erodium littoreum, Erysi- 
mum ochroleucum, Festuca pumila, Galium elongatum, Genista Halleri, 
Hieracium humile, Hier. prenanthoides, Hypericum Richeri, Knautia 
longifolia, Lasiayrostis Calamagrostis, Linaria petraea, Lonicera 
coerulea, Orobus canescens, Phleum Micheli, Poa caesia, P. hybrida, 
P. sudetica, Polemonium coeruleum, Polygala alpestris, Potentilla 
alpestris, Rhamnus alpina, Rosa mollissima, R. rubrifolia, Seirpus 
Rothii u. a. eing. von Dr. Lerch. 

Aus Böhmen: Carex humilis, Corydalis fabacea, C. pumila, 
Gagea bohemica, Lathyrus albus, Potentilla cinerea, Potent. opaca, 
Thlaspi montanum u. a. eing. von Polak. 

Aus Kärnthen: Dentaria enneaphyllos, Gnaphalium Leonto- 
podium, Papaver alpinum, Peucedanum rablense, Soldanella alpina, 
u. a. eing. von Dr. Ressmann. 

Aus der Türkei: Haberlea rhodopensis, eing. von Janka. 


 — 


Inserate. 
Verlag von Hermann Dabis in Jena. 


Die Befruchtung 
be. .d.e.n..;0.0.n 27er 


Von 


Dr. Eduard Strasburger, 


Professor in Jena, 


Mit 3 Tafeln. 
Imp. 4. Cartonnirt. — Preis: 4 Thir. 10 Sgr. 


In der C. F. Winter’schen Verlagshandlung in Leipzig ist soeben er- 
schienen: - 


Forstliche Flora von Deutschland nnd Oesterreich 


oder 


forstbotanische und pflanzengeographische Beschreibung aller im Deutschen 

Reich und österreichischen Kaiserstaat heimischen und im Freien angebauten 

Holzgewächse. Nebst einem Anhang der forstlichen Unkräuter und Standorts- 

gewächse. Für Forstmänner sowie für Lehrer und Studirende an höheren 

Forstlehranstalten bearbeitet von Dr. Moriz Willkomm, kais.russ. Staatsrath, 

ord. Professor der Botanik und Direktor des botanischen Gartens der kais. 
Universität Dorpat. 


Erste Lieferung. Mit 18 Holzschn. 5 Druckbogen. gr. 8. Preis 20 Negr. 
Das vollständige Werk wird etwa 40 Druckbogen umfassen und in ca. 
acht Lieferungen zur Ausgabe kommen. 


In G. Schönfeld’s Verlagsbuchhandlung (C. A. Werner) in Dresden 
erschien soeben und ist durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Das Holz der Coniferen. 
Von 
Dr. Julius Schroeder. 
Mit 11 Holzschnitten. 
8. eleg. geh. Preis: 16 Ngr. 


Mayer & Müller, Antiquariats-Buchhandlung in Berlin, Mark- 
grafenstrasse 50, kaufen ganze Bibliotheken und einzelne Werke 
zu hohen Preisen. 


Kedakteur und Herausgeber Dr. Alexander Skofitz. — Verlag von ©. Gerold’s Sohn. 
Druck und Papier der GC. Ueberreuter'schen Buchdruckerei (M. Salzer). 


Vesterreichische 


Botanische Zeitschrift, 


Gemeinnütziges Organ 


für 
Die österreichische L r Ezamplare 
botanische Zeitschrift Anz . die frei durch die Postbe- 
erscheint Botanik und Botaniker, zogen werdensollen, sind 
den Ersten jeden Monats, bios bei der Redaktion 
änumerirt auf selbe . R : er, a ni: (Wieden, Neumang. Nr. 7) 
Nan pränmerirt auf selbe Gärtner Oekonomen, Porsimänner, Aerzle, "ik yranumerzen. 

6 Thir. 10 Ngr.) | R Im Wege des. 
ganzjährig, oder mit ! rn Yo 7 Buchhandels übernimmt 
41n.0.W.[2 Thlr. 10 Ng.) Apotheker und Techniker. Pränumeration 

halbjährig. €. Gerold’s Solın 
Inserate in Wien, 
die ganze Petitzeile N°® 8 so wie alle übrigen 
15 kr. öst,. W. zZ ° Buchhandlungen, 

r r \ W/4 fj E [} 
xXXH. Jahrgang. WIEN. August 1872, 
INHALT: Phytographische Beiträge. Von Dr. Gelakovsky. — Massenauftreten von Nitzschia Clo- 
sterium. Von Hauck. — Vegetationsverhältnisse. Von Dr. Kerner. — Ueber Heleocharis uni- 
glumis. Von John. — Skizzen von der Erdumseglung. Von Dr. Wawra. (Fortsetzung) — Flora 
der Peterwardeiner Grenze. Von Dr. Godra. — Correspondenz. Von Barth, Holuby, Pittoni, 

Dr. Ascherson, Vatke. — Personalnotizen. — Vereine, Anstalten, Unternehmungen. — Literarisches. 


— Sammlungen. — Botanischer Tauschverein. 


Phytographische Beiträge, 


Von Dr. Lad. Celakovsky. 
Vl. Trifolii Seet. Chronosemium DC. 


Bei der Interpretation der Linne&’schen Arten Trif. agrarium, 
procumbens und filiforme gab es schon im vorigen Jahrhundert wider- 
sprechende Ansichten, welche neuerdings in den Schriften von Soyer- 
Willemet und Godron: Revue des Trifles und Nouvelles 
observations und in der Gegenschrift Puel’s: Note sur quelques 
espe&ces litigieuses du genre Trifolium ihren ausgeprägtesten 
Ausdruck erhielten. Puel’s Auseinandersetzung fand keinen weiteren 
Widerspruch und scheinen seine Angaben und Folgerungen allgemein 
angenommen zu sein. Wenn ich dennoch dieses an sich nicht dank- 
bare Thema nochmals vornehme, so ist der Grund der, dass ich 
Puel im Wesentlichen nicht beizustiimmen vermag, sondern die Auf- 
fassung von Soyer-Willemet für die richtigere halte. 

In Deutschland gilt meist die Nomenklatur von Fries und Koch, 
nach welcher die obigen Linneschen Arten den- bekannten drei 
mitteleuropäischen und schwedischen Arten entsprechen, deren völlig 
zweifellose Synonyme in derselben Reihenfolge T. aureum Pollich, 


T. campestre Schreb. und T. minus Smith lauten. Smith, der 
Oesterr. botan, Zeitschrift. 8. Heft. 1872. 18 
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zuerst das Herbar Linne’s zu Rathe zog, fasste T. agrarium und 
T. procumbens bereits ebenso auf, musste aber in T. flöforme L. das 
west- und südeuropäische T. micranthum Viviani erkennen, wess- 
wegen er der dritten mitteleuropäischen Art den Namen T. minus 
(zuerst bei Relhan Flora cantabrigiensis Edit. secunda, wesshalb Rel- 
han gewöhnlich als Autor zitirt wird) gab. Hingegen suchte Soyer- 
Willemet nachzuweisen, dass T. agrarium L. nach den Linne- 
schen Texten dem T. campestre und T. procumbens L. dem T. minus 
entsprechen. Die Ansicht war nicht neu, vielmehr die allerälteste seit 
Linne, und es ist sehr bemerkenswerth, dass gerade verschiedene 
Autoren vor Smith, so Linne's Zeitgenosse Hudson, dann Relhan 
(in Flora cantabrig. Edit. prima), Curtis in England, Pollich in 
Deutschland, Villars in Frankreich dieselbe Auffassung hatten, wess- 
wegen eben Pollich das T. aureum als neue mitteleuropäische Art 
aufstellte. Vor Soyer nahm auch der Italiener Savi dieselbe Ansicht 
wieder auf. Dagegen hat Puel schliesslich die Nomenklatur von Smith 
als richtig vertheidigt, nicht nur auf Grund des Herbars von Linne, 
sondern auch nach den Linne&’schen Diagnosen. 

Es ist nun wahr, dass das Herbarium, über dessen Zustand mein 
Freund Ascherson während seines letzten Aufenthaltes in London 
mir genauesten Bericht erstattet, dem Smith und Puel, obwohl mit 
einiger Einschränkung, Recht gibt, allein was die Texte Linne's, 
nämlich die Species plantarum und Flora suecica betrifft, so irrt sich 
Puel sehr, wenn er in denselben eine Bestätigung seiner Ansicht zu 
finden vermeint. Ich werde zuerst vom Herbar ganz absehend, aus 
dem Texte vielmehr nachweisen, dass T. procumbens L. Sp. pl. nur 
T. minus und nicht T. campestre bezeichnen kann, und T. agrarium L. 
vorzugsweise, wenn auch nicht ausschliesslich, das T. campestre be- 
greift. Ueber T. filiforme besteht dagegen kein Zweifel mehr, sowohl 
Herbar als der wohlverstandene Text beweisen, dass Linne hierunter 
nicht unser T. minus, sondern T. micranthum verstanden hat. 

Um eine problematische Linne’sche Art aus dem Texte richtig 
zu stellen, ist es durchaus nothwendig, den dort angeführten alten 
Synonymen dieselbe Beachtung zu widmen, wie Linne&'s eigenen 
Definitionen, denn man darf nicht vergessen, dass der grosse schwe- 
dische Reformator zum grossen Theile keine neuen Arten aufzustellen, 
sondern längst bekannte nach seinem neuen, wissenschaftlicheren Prin- 
zip nur neu zu benennen hatte. Diess war denn auch der Fall bei 
den in Rede stehenden Trifolium-Arten. Und man muss gestehen, 
dass bei den alten botanischen Schriftstellern bisweilen einzelne Arten 
treffender und kenntlicher beschrieben, als bei Linne definirt sich 
finden. Ich werde z. B. später auf die bei Ray oder Rajus vorkom- 
menden sehr genauen spezifischen Angaben über diese Trifolien, die 
von einem glücklichen Beobachtungstalente zeugen, und denen gegen- 
über Linne’s Distinctionen weit zurückstehen, aufmerksam machen. 
Bei der riesigen Grösse des naturgeschichtlichen Materials, welches 
Linne mit seinem Genie selbstständig zu bewältigen hatte, wäre es 
auch unbillig, ein tieferes Eingehen in die spezifischen Unterschiede 
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von ihm zu verlangen. Mit Rücksicht auf bereits bestehende Beschrei- 
bungen konnte sich Linne auf ganz kurze diagnostische Formeln 
beschränken, «deren Lakonismus in einzelnen Fällen die gemeinte Art 
kaum entziffern liesse, wenn nicht die beigefügten Citate weitere Aul- 
klärung gäben. Allerdings koniıte Linne in einzelnen Synonymen 
und Citaten auch irren; wenn aber die verschiedenen Citate gut 
mit einander und mit der gegebenen Definition übereinsiimmen, dann 
werden sie sicher den besten Aufschluss über die Intention des Refor- 
mators der Botanik geben können. 

Wir werden daher zunächst Linne's eigene Worte, dann aber 
auch die Meinung der von ihm angerufenen „Väter der Botanik“, 
welche Puel viel zu wenig berücksichtigt hat, zu befragen haben. 
I. Trifolium procumbens L. Speec. pl. ist T. minus Smith. 

Die Diagnose Linne's selbst gibt so gut wie keinen Aufschluss 
über die Art, deren einziger Unterschied von T. agrarium in den nie- 
derliegenden® Stengeln besteht, während diesem ein aufrechter Stengel 
zugeschrieben wird. Nun variirt aber sowohl T. campestre als Trif. 
minus, um die es sich hier handelt, mit niederliegenden und auf- 
rechten Stengeln, folglich ist dieses Merkmal ohne allen spezifischen 
Werth, und Linne’s Arten aus den Diagnosen allein gar nicht zu 
entziffern. 

Viel bezeichnender ist aber die Anmerkung der Speec. plant. 
Edit. secunda: Similis sequenti (i. e. T. filiformi s. T. micrantho), 
sed major floribus saepe 10 sive 12. Man muss die Anmerkung zu 
T. filiforme dagegen halten, wo es heisst: Flores 3 ad 5, in salis 
saepe 12 ad 15. Das heisst also: T. filiforme hat wildwachsend nur 
3—5 Blumen im Köpfchen, das ihm ähnliche aber grössere T. pro- 
cumbens hat sogar 10—12 Blüthen. Diese Angabe ist mit T. cam- 
pestre gar nicht zu vereinbaren, welches nie, nicht einmal in der 
kleinen kleinblüthigen Form so wenige Blüthen hat, sondern minde- 
stens 2040. Auch ist T. minus dem T. filiforme entschieden ähn- 
licher als T. campestre, selbst in der kleineren Form. 

Puel schliesst aus der Verbreitung der drei Arten in Skandi- 
navien, wie sie Fries in seinen Tabellen darstellt, dass Linne eher 
die allgemein verbreiteten Arten T. aureum und T. campestre gekannt 
haben müsse, als das T. minus, welches nach Fries nur in Gothland 
vorkommt. Diess ist aber ein Fehlschluss, denn es ist immerhin mög- 
lich, dass Linne auch das seltenere T. minus gekannt hat, sofern 
er es nur nicht als allgemein verbreitet angibt. Und in der That wird 
der Standort des T. procumbens in der Flora suecica vom J. 1745 
folgendermassen angegeben: Habitat in pascuis et pratis Gothlandiae 
frequens, und in der zweiten Ausgabe vom Jahre 1755: Habitat in 
pascuis et pratis Gothlandiae, Westrogothiae passim, was vortrefflich 
mit der Angabe von Fries für T. minus übereinstimmt. Man könnte 
daher eher sagen, dass schon Linne die Verbreitung des T. minus 
so gut als Fries gekannt hat. Indessen möchte ich auch darauf kein 
zu grosses Gewicht legen, am wenigsten einen vollgiltigen Beweis 
für meine Ansicht darin erblicken, weil noch immer die Möglichkeit 
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übrig bleibt, dass Linne zufälliger Weise auch das T. campestre nur 
aus Gothland gekannt haben könnte, wofür in der That im Herbar 
Linne's Anhaltspunkte gegeben sind. 

Unter T. procumbens L. finden wir in den Spee. plant. nur zwei 
Citate. Das erste: Trifolium pratense luteo-croceum in Vaillani's 
Botanicon parisiense p. 196 gibt weiter keinen Aufschluss, es steht 
bei Vaillant fraglich als Synonym zu dem Trifolium lupulinum 
alterum minus mn Ray Synops. britann., und ist auch das zweite 
von Linn& angezogene Citat, bei welchem sowohl in den Spec. plant, 
Edit. 1. et 2., als auch in der Flora suecica beider Ausgaben die 
Abbildung tab. 14, Fig. 3 angegeben ist. Diese Abbildung ist wichtig, 
denn sie stellt ganz unzweifelhaft das T. minus mit den armblüthigen 
Köpfen und den tiefer herzförmigen Blätichen dar, welche alle sitzend 
abgebildet werden, was bei T. minus auch öfter, bei T. campestre 
nie der Fall ist. u 

Schlagen wir noch die Historia plantarum von Ray, pag. 949 
nach, wo eine ausführlichere Beschreibung dieser Pflanze zu lesen 
ist, aus der wir Folgendes hervorheben: a radice — plurimos fundit 
ramulos paris cum- praecedente (T. agrario C. Bauh.) longitudinis 
aut eliam majoris, tenuiores, glabros, inferne rubentes. Folia 
quam illius minora, viridiora, oblusiora et ad cordis formam pro- 
pius accedentia. Flosculorum spicae, plus duplo minores mino- 
ribus flosceulis composilae, semina quam illius majora. 

Diese beinahe modern klingende Beschreibung passt genau auf 
T. minus, denn dieses hat kahle oder doch ziemlich kahle dünne Stengel 
und in der Regel vorn herzförmig ausgeschnitteneBlättchen, und nicht auf 
T. campestre, dessen Stengel behaarter, dessen Blättchen nur schwach 
ausgeschnitten oder stumpf sind. Besonders überrascht die Angabe, 
dass trotz den kleinen Blüthen die Früchte des T. lupulinum minus 
grösser sind als bei T. agrarium. Ray hat da seine Aufmerksamkeit 
auf einen Umstand gerichtet, der wohl allen Neueren entgangen sein 
dürfte: das kleinblüthige T. minus hat in der That doppelt grössere 
Früchte als T. campestre, während die des T. aureum in der Grösse 
ungefähr denen von Trif. minus gleichkommen. Nebstbei ist hiermit 
auch angedeutet, was Ray unter Trif. agrarium versteht, — doch 
davon später. 

Die Ray’sche Pflanze ist also sicher T. minus”) und keineswegs 
T. campestre. Das letztere will auch Puel nicht behaupten; im Gegen- 
theil, Puel zieht das T. up. alt. minus auf Grund von Exemplaren, die 
von Petiver, dem Londoner Apotheker, herrühren, mit! zu T. mi- 
eranthum Viv. Auch diese Deutung ist irrig. Auf derselben Tafel, auf 
weicher bei Ray das T. lupulinum alt. minus abgebildet ist, steht 
unmittelbar daneben das T. lup. minimum, welches das T. filiforme ist, 
und sehr kenntlich das T. mieranthum Viv. darstellt. Es kann mithin 
das T. lup. alt. minus Ray's, welches ganz anders aussieht und, wie 
soeben nachgewiesen worden, nichts anderes als T. minus ist, nicht 


*, Smith hat diesen Namen offenbar dem alten Namen Ray’s entnommen. 
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auch 7. mieranthum sein. Die Exemplare Petiver's beweisen weiter 
nichts, als dass Petiver das in England nicht seltene T. mieranthum 
mit dem T. lup. alt. minus, d.i. S. minus Sm., verwechselt hat, was 
leicht erklärlich ist, wenn man noch Hooker in der British Flora 
zweifeln hört: „We entertain many doubts, whether this and Ihe next 
(T. minus und T. miceranthum) are essenlialy dislinet.“ 

2. Trifolium agrarium L. ist = dem T. campestre Schreb., 

in zweiter Reihe auch dem T. aureum Pollich. 

Um diesen Nachweis zu geben, beginne ich zuerst mit den von 
Linne-zitirten „Vätern der Botanik.“ Es sind folgende Citate: 

Trifolium agrarium Dodoens Pemptades 576. 

Trif. pratense luteum capitulo lupuli sive agrarium C. Bauh. 
Pinax theatr., Vaillant Botan. paris. 196 t. 22 fig. 3. 

Lupulinum: Rivinus de flore irregulari teir apetalo, Ruppius 
Flora jenensis. 

Bei Dodoöns, der diese Art zuerst aufgestellt hat, findet sich 
zunächst eine Abbildung, von welcher Puell. c. p. 10 behauptet, 
sie gehöre in der That zu T. aureum. Dem rohen Bilde lässt sich 
eigentlich nicht viel entnehmen, auf das entscheidende mittlere Blätl- 
chen hat der Zeichner offenbar nicht geachtet, an den meisten Blättern 
hat er es wohl sitzend, an einigen aber doch mit längerem Stielchen 
gezeichnet; die eiförmige Form "und grobe Bezahnung "entspricht aber 
dem T. campestre, während die Blättchen des T. aureum bekamntlich 
mehr länglich und feiner gezähnelt sind. Mehr Beweiskraft als die 
Abbildung besitzt die Angabe des Standortes und der Blüthezeit. Es 
heisst daselbst: In Germania ac Belgio secus vias, agrorum margines 
ac non raro in ipsis agris frumentum ferentibus reperitur. Plurima 
aestatis parte floret. Diese Stelle, durch welche auch der Name agra- 
rium molivirt erscheint, lässt sich nur mit T. campestre und durch- 
aus nicht mit T. aureum vereinen, welches letztere in ganz Deulsch- 
land, Frankreich und Italien nach allen diessbezüglichen florislischen 
Angaben als Berg- und Waldpflanze mit einer beschränkten Blüthe- 
zeit (Juni, Juli, höchstens Anfang August) auftritt, Ackerländ aber, 
als mit seinen Lebensbedingungen unverträglich, stets vermeidet. Die 
einzig dastehende gegentheilige Angabe Dumortier's, diese Art 
wachse in Belgien auf Aeckern, kann daher wohl nicht eingewendet 
werden, es ist möglich, dass Dumortier durch den fälschlich für 
diese Art gebrauchten Namen T. agrarium zu derselben sich ver- 
leiten liess. 

Im Pinax des C. Bauhin ist ausser dem von Linne zitirten 
Namen nichts weiter zu erfahren, dagegen hat sich schon Soyer- 
Willemet auf die Abbildung in dem wahrhaft klassisch illustrirten 
Botanicon parisiense Vaillant's berufen, an der das langgeslielte 
mittlere Blätichen der Blätter keinen Zweifel darüber zulässt, dass 
sie T. campestre vorstellt. Puel glaubt, das Citat dieser Abbildung 
sei irrthümlich von Linne zu T. agrarium gebracht, denn Linne 
habe offenbar das hier dargestellte Merkmal gar nicht beachtet. Ich 
gebe letzteres gerne zu und werde später eine Folgerung daraus 
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ziehen, an welche Puel nicht gedacht hat. Es genügt vorläufig, dass 
Vaillant das T. agrarium des Bauhin und Dodoöns durch Trif. 
campestre illustrirt hat. 

Merkwürdiger Weise ist aber auch das Lupulinum des Rivin 
auf Tab. 10 der Abhandlung über die Pflanzen mit vierblätteriger 
unregelmässiger Blumenkrone ein ganz hübsch gezeichnetes, voll- 
kommen kenntliches T. campestre. Das wäre schon ein zweites fal- 
sches Synonym bei Linne! 

Rupp bestätigt nur in der Flora jenensis, dass das Lupulinum 
Rivin’s wirklich zu dem Bauhin’schen und Dodoöns’schen Syno- 
nym gehört. 

Noch möge der wackere Ray, den diessmal Linne nicht aus- 

drücklich zitirt, weil ihm wohl der Citate genug zu sein schienen, 
befragt werden. Dieser sagt von dem Trifolium pratense luteum vel 
agrarium in der Historia plantarum: „Plures cauliculos spargit in- 
formos et vix se sustinentes, hirsutos, rubentes ete. Ab aliis 
plerisque Trifoliäs differt quod flosculorum singularium calyces per- 
exigui sunt et vix visibiles.“ Diese Notiz ist interessant, indem 
sie auf ein Merkmal des T. campestre hindeutet, welches die Neueren 
nicht beachten: Das T. campestre hat wirklich bei seinen grossen 
Kronen ungemein kleine und unscheinbare Kelche, beim T. aureum 
sind sie beträchtlich grösser und augenfälliger. Uebrigens zählt Ray 
dieselbe Art auch in der Synopsis Britannica auf, woraus ebenfalls 
deren Identität mit T. campesire hervorgeht, weil T. aureum in Eng- 
land gänzlich fehlt. 
Aus dieser Rundschau wird es wohl dem Leser klar und unzwei- 
felhaft, dass die Meinung aller von Linne zu seinem Trif. agrarium 
zitirten, und wohl noch mancher nichtzitirten, Vorfahren in der Bo- 
tanik auf das T. campestre geht, keines einzigen auf T. aureum. 
Wohl sagt Puel, die Phrase Morison’s: Trifolium agrarium luteum 
capitulo lupuli majus finde sich auch bei Linne zu T. agrarium 
zitirt. Die Abbildung Morison’s, obwohl ziemlich mittelmässig, zeigt 
allerdings zum er sten Male ein echtes T. aur eum, aber gerade diese 
Phrase und diese Abbildung zitirt Linne weder in den Spec. plant. 
noch in der Flora suecica, obwohl bei T. filiforme ein Morison'sches 
Synonym von ihm erwähnt wird. 

Die Diagnose der Spee. plant. ist, wie gesagt, sehr ungenügend, 
trifft ebenso auf T. aureum als auf T. campesire in der aufrechten 
Form zu. Einigen Anhalt gibt in der Flora sueciea Edit. 2da die Ncte 
zu Trif. spadiceum: facies praecedenlis (agrarii), sed caulis magis 
erectus, während dem T. agrarium in diesem Werke bloss caules 
erectiusculi zugeschrieben werden. Das passt allerding besser zu T. 
campestre, denn das T. aureum ist gewiss nicht minder straff aul- 
recht als T. spadiceum. 

Durch die übereinstimmenden Zeugnisse aller von Linne zitirten 
vorlinneischen Schriftsteller und ihre Abbildungen ist somit unzweifel- 
haft nachgewiesen, dass Linne das Trif. campestre von seinem T. 
agrarium keineswegs ausschloss, obwohl Soyer-Willemet hiermit 
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nicht berechtigt war zu behaupten, dass Linne das T. aureum über- 
haupt nicht gekannt habe. Das wäre schon desshalb unwahrscheinlich, 
weil beide Arten durch ganz Schweden mit Ausnahme Lapplands ver- 
breitet sind; auch darf nicht verschwiegen werden, dass der Standort 
in der Fl. suecica: Habitat in pratis siceioribus et ad montium lalera 
wohl vom T. aureum hergenommen ist. 

Auch ohne Ansicht des Herbars darf angenommen werden, dass 
Trif. agrarium L. eine Kollektivart ist, T. campestre und T. 
aureum in sich fassend, welche beide Linne gar nicht spezi- 
fisch unterschied. Das ist auch leicht erklärlich, nachdem Linne 
kein sie trennendes Merkmal kannte, und selbst das auffallendste 
Merkmal, wie Puel richtig hervorhebt, das gestielte Mittelblättchen, 
sowohl in der Natur, als auch bei Ansicht der alten Holzschnitte ent- 
weder ganz übersah oder für unwesentlich hielt. 

Das Herbarium Linne's steht zu den Spec. plant. theilweise im 
Widerspruch, der aber doch zu erklären und zu lösen ist. Während 
in den Sp. plant. alle Synonyme des T. agrarium zu T. campestre ge- 
hören, ist diese Art im Herbar namentlich durch T. aureum und erst 
in zweiter Reihe durch Exemplare des T. campestre repräsenlirt, 
und während T. procumbens der Sp. pl. unzweideulig auf T. minus 
hinweist, wird es im Herbar durch T. campestre vertreten *). Für 
T. agrarium bestätigt das Herbar, was die Kritik der Texte gelehrt 
hat, dass es eine Kolleklivspezies sei. Grösser ist der Widerspruch 
beider Quellen betreffs des T. procumbens. Er ist nur durch die An- 
nahme zu beheben, dass Linne in praxi die in der Anmerkung zu 
T. procumbens ausgesprochene Armblüthigkeit selbst nicht so sehr 
als den niederliegenden Stengel beachtet hat und somit niederlie- 
gendes T. campestre und T. minus verwechseln musste. 

Der Widerspruch der Texte mit dem Linne&'schen Herbar er- 
klärt es, warum Autoren vor Smith, die vom Herbar nichts wussten 
und sich nur an die Texte hielten, diese Arten ganz anders gedeutet 
haben, als Smith und die nachfolgenden Schriftsteller, welche das 
Herbar allein für massgebend hielten. Smith gesteht auch indirekt 
diesen Widerspruch zu, denn um die Species plantarum dem Herbar 
zu konformiren, musste er in seiner Flora Britannica alle Synonyme 
des Trifolium agrarium L. zu Trif. procumbens und das Ray'sche 


*) Die von Linne als 7. agrarium bezeichnete Pflanze ist zwar nach 
Ascherson das T. aureum, allein in demselben Umschlag liegt noch mal 
T. campestre ohne Bezeichnung auf besonderen mit dem Hauptblatt durch Steck - 
nadeln vereinigten Blättern. Im zweiten Umschlagbogen liegt dreimal 7. eam- 
pestre, einmal mit dem Namen T. procumbens von Linne’s Hand und der 
zugehörigen Nummer 38 der Spec. plant., einmal nur mit dieser Nummer von 
Gothland und ein drittes Mal mit der Nummer 39 in einen kleinen schlechten 
Exemplare. Die Nummer zeigt, dass die Pflanze zuerst von Linne sogar mit 
T. jiliforme verwechselt worden war, und vielleicht ist es dieselbe, welche 
Linne in der Flora suecica irrig als 7. jiliforme in Schonen angab, welchen 
Standort er aber in der späteren 2. Auflage der Spec. plant. wieder fallen liess. 
In einem dritten Umschlag befindet sich auch zweimal 7. minus, aber ohne 
Nummer und Namen. 
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Synonym des Trif. procumbens L. hinwieder zu seinem neuen Trif. 
minus setzen. 

Das Resultat meiner obigen Untersuchungen ist nun dieses: dass 
Trif. agrarium und T. procumbens L. zwei schlecht unterschiedene 
Kollektivarten sind. Entweder müssen die Arten, welche diese Namen 
tragen sollen, emendirt, oder muss von Linne’s zweifelhafter Auto- 
rität ganz abgesehen werden. Sollen jene emendirt werden, so fragt 
es sich, wornach? — nach den Sp. plant. oder nach dem Herbarium ? 
Ich bin der Ansicht, dass in strittigen Fällen stets die Definitionen, 
Synonyme und sonstigen Begriffsbestimmungen der Spezies, 
sofern sie überhaupt eine sichere Deutung zulassen, ent- 
scheiden müssen und durch ein oder das andere widersprechende 
Pflanzenexemplar nicht umgestossen werden können. Denn erstlich 
sind Verwechselungen gegen die Absicht des Autors möglich, und 
zweitens kann der Autor auch bei Bestimmung seiner eigenen Art 
irren (wovon sich Beispiele berühmter Botaniker aufführen liessen, 
wären nicht — exempla odiosa). Eine Vertauschung der Pflanze ist 
zwar bei der Einrichtung des Linn schen Herbars nieht anzunehmen, 
gewiss aber eine Konfundirung von Seite des Autors, der die Pflanze 
von Dodoöns, €. Bauhin, Vaillant, Rivin und Rupp in seine 
Spezies aufnehmen wollte und sogar Dodoöns’s Namen T. agrarium 
beibehielt, aber leider T. aureum von derselben nicht zu unterschei- 
den wusste; der ebenso die Pflanze Rays als T. procumbens auf- 
stellte, aber T. campestre mit ihr verwechselte. Herbarsexemplare 
ohne publizirte Diagnosen haben keinen Anspruch auf Geltung; umso- 
weniger können Pflanzenexemplare Geltung haben, wenn sie klaren 
Diagnosen und Synonymen widersprechen. 

Wenn aber Linne’s Autorschaft wegen mangelhafter und kon- 
fuser Auffassung verworfen wird, so ist es "doch nicht nöthig und aus 
Prioritätsrücksichten auch nicht erlaubt, die Namen selbst fallen zu 
lassen, wenn nämlich ein nachfolgender Autor dieselben in genau be- 
stimmtem Sinne gebraucht hat. Im vorliegenden Falle hat nun zuerst 
Hudson und noch präziser Pollich im bessern Sinne Linne’s und 
im Sinne der Alten die beiden Arten unzweideultig aufgefasst. Das 
Resultat ist für die Nomenklatur in beiden Fällen dasselbe, ob man 
die Arten Linned’s nach seinen Texten emendirt, oder ob man die 
nächstjüngeren Autoren zuzieht; nämlich es ist Trifolium agrarium L. 
emend., Hudson, Pollich die ursprüngliche Pflanze von Dodoäöns 
oder das T. campestre Schreber’s, und T. procumbens L. emend., 
Hudson, Pollich ist das T. minus (Ray) Smith. Keineswegs sollte 
T. aureum den für dasselbe ganz unpassenden Namen T. agrarium 
wie bisher noch weiter führen, noch Trif. campestre den Namen T. 
procumbens. Die neueren Namen von Schreber und Smith vorzu- 
ziehen, scheint mir aus Prioritätsgründen unstatthaft, besonders bei 
" T. campestre, welches nur die grossblüthige Varietät des T. agrarium 
Huds. bedeutet, 

Fraglich ist es, ob nicht für Trif. aureum Pollich der ältere 
Name E sirepens Crantz anzunehmen ist. Crantz beabsichtigte 


233 


- 


nämlich nicht, eine neue Art aufzustellen, sondern er änderte den 
Namen Trif. agrarium, den er auf Trif. aureum bezog, nur desshalb, 
weil ihm dieser für T. aureum mit Recht unpassend schien, gab aber 
hiermit zufälliger Weise dem letzteren doch einen ersten Namen. 
Dieser Fall ist analog manchen willkürlichen Umtaufungen, die Gili- 
bert mit Linn&’schen Arten vornahm, von denen es sich später heraus- 
stellte, dass sie von Gilibert’s Arten verschieden seien. Ascherson 
hat solche Namen Gilibert’s unbedenklich angenommen (z. B. Sero- 
fularia alata Gilib. für S. aquatica Aut. non Linne, später S. 
Ehrharti Stev. genannt), während andere bot. Schriftsteller sich ab- 
lehnend gegen dieselben verhalten. 


Ueber das Massenauftreten der }öfzschia 
Closterium (Ehr) Sm. in der Adria. 


Von Ferdinand Hauck. 


Seit einigen Tagen wurde die Aufmerksamkeit der hiesigen Be- 
völkerung auf eine eigenthümliche, bis jetzt noch nicht beobachtete 
Erscheinung im Meere hingelenkt. Es war diese eines Auftretens von 
grossen Massen eines farblosen Schleimes, der scheinbar ebenso schnell 
entstand als verschwand. Um so mehr beachtenswerlh erschien die 
Sache, als sie anfing in das öffentliche Leben einzugreifen. Der zähe 
Schleim nämlich überzog und verklebte oft den Fischern die Netze 
derartig, dass sie die grösste Besorgniss für ihren Fang hegten, und 
in Rovigo soll sogar eine Prozession zur Abwehr dieses Uebels ver- 
anstaltet worden sein! Die Fische und übrigen Seeprodukte wurden 
als der Gesundheit schädlich nicht mehr gekauft und die Bäder nicht 
mehr besucht. Verschiedene Meinungen wurden darüber laut, einige 
glaubten diese Erscheinung aus dem Schleime abgestorbener Seethiere 
zu erklären, die in Folge der häufigen Regen im Meere umkamen 
und halb zersetzt jene grossen Massen Schleimes bilden, andere hatten 
auch andere Erklärungen, doch keine hatte ihre Begründung. Mu- 
seumskustos Dr. Syrski, welcher gleich den organischen Ursprung 
dieses Schleimes erkannte, war bemüht, selben in so reinem Zustande 
als möglich zu sammeln, welches die Untersuchung bedeutend erleich- 
terte. Es ergab sich, dass die Hauptmasse desselben aus reiner Nitz- 
schia Closterium (Ehr.) Sm. in Schleim eingehüllt bestand, die sich 
in allen Varietäten und Entwicklungszuständen verfand. Ausserdem 
enthielten diese Massen viele andere Diatomeen und kleinere Seethiere, 
die im Meere freischwimmend vorkommen und daher nur als zufällige 
Beimengungen zu betrachten sind. Diese Nitzschia ist gar nicht so 
selten, als man gewöhnlich vermuthete. Ich traf sie jedes Jahr in den 
Salinen von Servola, Muggia, Capodistria und noch an verschiedenen 
brackischen Lokalitäten meist in Schleim eingebettet. Die theilweise 
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Ursache dieses Massenauftretens mag folgende sein: Aussergewöhn- 
lich grosse Quantitäten süssen Wassers, welches durch die häufigen 
Regen und wasserreicheren Flüsse und Bäche dem Meere zugeführt 
wurden, erniedrigten den Salzgehalt des Meeres an den Küsten, be- 
günstigten so die Entwickelung dieser Brackwasser -Nitzschie, die 
ausserdem zur Zeit ihrer Kopulation den sie umgebenden Schleim ver- 
mehrt, welcher dann verunreinigt durch Schlamm, abgestorbene Thiere 
und Pilanzenreste durch Stürme an die meist nördlichen Küsten der 
Adria abgesetzt wurde. 

Weitere Untersuchungen dieses Phänomens, welches übrigens 
im Verschwinden begriffen ist, werden mehr Licht über dasselbe 
verbreiten. 


Triest, am 8. Juli 1872. 


m 


Die Vegetations-Verhältnisse des mittleren und östlichen 
Ungarns und angrenzenden Siebenbürgens. 


Von A. Kerner. 
LIV. 


1027. Crepis rhoeadifolia MB. — Auf wüsten Sandhügeln mit 
annuellen Bromus-Arten, an den Böschungen der Dämme und auf 
bebautem Lande. Ajnacskö, Waitzen, Csenke, Gran, Ofen, Stuhlweis- 
senburg, Csepelinsel, Pest, Soroksar, Eeser, Gomba, Monor, Pilis, 
P. Sallosar, Czegled, Szt. Marton Kata, Böszörmeny, Grosswardein, 
Belenyes, Petrani, Buteny, Körösbänya. — Tert., diluv. und alluv. Sand- 
und Lehmboden. 90—400 Met. — (Barkhausia foetida Sadler ist 
hieher zu ziehen. — C. foetida L. wurde im Gebiete von mir nicht 
beobachtet.) 

1025. Orepis setosa Hall. fil. (1797) — (C. hispida W.K. [1802]) 
— Auf Wiesen, grasigen Plätzen und bebautem Lande, vorzüglich im 
Tieflande, wo sie besonders gern grasige Orte in der Nähe von La- 
chen und Sümpfen, an deren Rändern Salze auswittern, aufsucht und 
dort gewöhnlich gruppenweise auf dem im Hochsommer ausgeltrock- 
neten und dann hartgewordenen Boden angetroffen wird. — Bei 
Solymos in der Matra, bei Näna an der Granmündung, bei Oien 
insbesonders südlich vom Blocksberge, am Velenezer See bei Stuhl- 
weissenburg, am Eisenbahndamme zwischen Pest und R. Palota, auf 
Salzboden bei Abony, am Eisenbahndamme bei Szolnok, bei Poroszlo, 
Böszörmeny, Erdöd, Nagy Käroly, Grosswardein; in der Niederung 
des Biharer und Bekeser Komitales und im Thale der weissen Körös 
bei Buteny und Chisindia. — Diluv. und alluv. Lehm- und leumiger 
Sandboden. 75 —400 Meter. 
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1029. Crepis tectorum L. — Auf wüsten Sandhügeln, an Stras- 
senrändern, Dammböüschungen, Flussufern und auf bebautem Lande. 


o 
— Erlau, Paräd, Gyöngyös, Waitzen, Gross-Maros, Näna, Gran, Vise- 


gräd, Set. Andrae, P. Csaba, Ofen, Föveny, Csepelinsel, "Pest, 'Sorok- 
sar, Ecser, Monor, Pilis, Szt. Marton Kata, Czegled, Szolnok,, Szege- 
din, Kisujszälläs, Böszörmöny, Debreczin, Bihar, Grosswardein, Belenyes. 
— Tert., diluv. und alluv. Sand- und lehmiger Sandboden. 75— 
400 Meter. 

1030. Crepis biennis L. — Auf Wiesen, grasigen Plätzen, Däm- 
men, an Weingarlenrändern und auf Aeckern, in Strassengräben und an 
Flussufern. — Erlau, Gross Maros, Gran, Visegräd, Set. Andrae, Ofen, 
Pest, Monor, Czegled, Szolnok, Grosswardein, Lasuri, Hollodu, Belc- 
nyes, Rezbänya, Monesa, Nadalbesci, Desna. Der höchstgelegene im 
Gebiete beobachtete Standort: die Wiesen auf der Höhe ober der 
Pietra lunga bei Rezbänya. — Trachyt, Kalk, tert., diluv. und alluv. 
Lehm- und Sandboden. 75—820 Meter. 

1031. Crepis pulchra L. — An grasigen Stellen an steinigen 
Bergabhängen und unter Gebüsch an Hecken und Zäunen. Im mittel- 
ungar. Berglande an der südlichen Abdachung des Blocksberges bei 
Ofen. — Kalk, diluv. Lehm. 150 Meter. — Nach Feichlinger auch 
auf den Bergen der Pilisgruppe im Graner Komitate. 

1032. Crepis pannonica (Jacg. Collect. V. 148. [1796) — 
©. rigida W. K. [1802] — Unter Gebüsch una an grasigen Stellen 
sandiger Hügel, felsiger und steiniger Bergrücken. im mittelungar. 
Berglande auf dem kleinen Aegydiusberg bei Erlau; auf dem Vas- 
kapu bei Gran; im Wolfsthale und auf der Einsenkung zwischen dem 
Schwabenberge und Adlersberge bei Ofen; bei Csäkvär und Inota und 


in der Situhlweissenburger Niederung bei Keer und Vajla. — Kalk, 
diluv. Sand. 95 —250 Meter. 
1033. Crepis praemorsa (L) — Auf trockenen Wiesen und 


auf Grasplätzen in den Lücken der Niederwälder. Im mittelung. Berg- 
lande auf dem Agärdi bei Erlau, in der Pilisgruppe auf dem Kishegy 
bei Csev, auf dem Dobogokö bei Szt. Laszlö zwischen Visegräd und 
Sct. Andrae, bei Csobanka, auf der Slanitzka bei P. Csaba, im Au- 
winkel vom Laszlofsky bis zum Normabaum, auf dem Schwabenberge 
und vereinzelt bis herab auf dem Friedhof bei Ofen. — Fehlt im Tiet- 
lande; auch im Bereiche des Bihariagebirges nicht beobachtet. — Auf 
lehmiger Bodenkrume, welche sich durch Verwitterung über thon- 
reichen Kalksteinen gebildet hat. 120—630 Meter. 

1034. Crepis conyzaefolia (Gouan illustr. p. 59 [1773D — 
C. grandiflora (All. [17385])) — Auf staudenreichen Bergwiesen. Im 
Bihariagebirge auf der Tataroda zwischen Petrosa und Rezbänya. — 
Kalk, Schiefer. 1100—1300 Meter. 

1035. Crepis viscidula Fröl. — An quelligen Stellen am west- 
lichen Abfall der Tataroca nächst Pelrosa im Bihariagebir ge. — hali, 
Schiefer. 1100—1300 Meter. 

1036. Crepis paludosa (L.) — An feuchten Stellen am Rande 
und im Grunde der Wälder, an den Ufern der Gebirgsbäche, vor- 
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züglich aber in dem Gestäude, welches die Ursprünge der Quellen 
umgibt. Im Bihariagebirge im Rezbänyaerzuge sehr verbreitet von der 
Margine und dem Vervul Biharii bis Negra und Distidiul und bis zum 
Dealul boului oberhalb Vidra; auf dem Batrinaplateau in der Umge- 
bung der Eishöhle bei Scarisiöra, im Valea Isbucu, in den Schluchten 
unterhalb der Stäna Oncesa, am Fusse der Pietra Boghi im Hinter- 
grunde des Pulsathales und auf der Tataroea; in der Vulcangruppe 


auf dem Suprapietra poienile bei Vidra. — Schiefer, Kalk, Sandstein. 
630—1420 Meter. — Fehlt im mittelung. Berglande und Tieflande. 
1037. Hieracium aurantiacum L. — Aufl Bergwiesen und zwar 


vorzüglich an den mit Nardus strieta bestockten Stellen. Im Biharia- 
gebirge im Rezbänyaerzuge von der Margine und Släna la Scieve bis 
auf die höchste Kuppe der Cucurbeta und Gaina und abwärts durch 
die in das Aranyosthal ausmündenden Gräben bis Valea Odincutia bei 
Negra; im Petrosaerzuge an der Südseite des Cornul muntilor und 
herab bis in den Hintergrund des Poienathales bei Petrosa; auf dem 
Batrinaplateau im Valea Isbucu und überhaupt in allen Mulden und 
Kesseln des Hochplateaus zwischen der Pielra Batrina, der Pietra Boghi 


und dem Vervul britiei. — Porphyrit, Sienit, Schiefer, Sandstein, selten 
über Kalkgestein. 790—1770 Meter. 
1038. Hieracium pratense Tausch. — Auf Wiesen und gra- 


sigen Plätzen. Im mittelungar. Berglande an der Nordgrenze unseres 
Gebietes unter dem Zörhegy im Borsoder Komitate von Vrabelyi 
aufgefunden und mir von dort mitgetheilt. In den südlicher liegenden 
Gruppen des mittelung. Berglandes, so wie im Tieflande und Biharia- 
gebirge von mir nicht beobachtet. Steffek’s Angabe in Oest. botan. 
Zeitschrift XIV, 178, wonach „Hieracium pratense Tausch in Auen 
bei S. Marton nächst Grosswardein* vorkommen soll, halte ich für 
unrichlig. 

1039. Hieracium Nestleri Vill. Voy. 62. — Auf Wiesen uni 
an grasigen Plätzen in den Blössen der Niederwälder. Im miltel- 
ungar. Berglande in der Pilisgruppe auf dem Schwabenberg, Adlers- 
berg und Blocksberg bei Ofen und an der Südgrenze unseres Gebietes 
auf den Csokas bei Simontor nya. — Kalk, diluv. Lehm. 110-—400 Met. 
— (Mit den auf dem klassischen Nestler’schen Standorte gesammelten, 
von Schultz-Bip. in der Cichoriaceothecca Suppl. Nr. 114 ausge- 
gebenen Exemplaren des echten Villars’schen Hier. Nestleri genau 
übereinstimmend. Als Syn. sind hieherzuziehen H. Nestleri ß. brevi- 
selum Koch Syn., H. cymosum pubescens Lindbl., Fries.) 

1040. Hieracium cymosum L. — Auf grasigen Plätzen felsiger 
Bergabhänge und in den Lichtungen der Niederwälder. Im mittelung. 
Berglande zwischen dem Kirälyut und Tarkö bei Felsö Tärkäny; auf 
dem Nagy Gälya bei Solymos und auf der Veronkarei bei Gyöngyös 
in der Matra; auf dem Nagyszäl bei Waitzen; in der Pilisgruppe auf 
dem Ketagohegy bei Csev, der Slanitzka bei P. Csaba, dem Adlers- 
berge bei Ofen und im Kammerwalde bei Promontor. — Kalk, diluv. 
Lehm. 150—630 Meter. — (Als Syn. sind hieher zu setzen: H. Nest- 
leri «. hirsutum Koch Syn. — H. Nestleri Reichb. fil. Icen. XIX, 
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60, t. 125, — H: cymosum Reichb. Excurs. (excel. var.), — H. glo- 
buliferum Tausch Exsice. — H. cymosum Tausch in Flora 1828, 
Ergbl. p. 57 [nicht Vill., dessen H. cymosum mit H. sabinum Seh 
et. Maur. identisch ist], — H. polyotrichum Wimmer sec. specim. 
auth., — H. cymosum genuinum Fries) *). 

1041. Hieracium echioides Lumn. — Auf sandigen Hügeln und 
an sonnigen trockenen Berglehnen, zumal an den mit. Stipa "bestock- 
ten Stellen. Im mittelungar. Berglande am Abhange des Nagyszäl bei 
Wailzen und in der Pilisgruppe bei Dorogh nächst Gran, Leänyvär, 
Vörösvär und Ofen; im Donauthale bei Csenke in der Nä he der Gran- 
mündung, auf der Csepelinsel bei Csepele und Tököl; auf der Kees- 
kemeter Landhöhe bei R. Palota, Pest, Soroksar, Ecser, Monor, Pilis, 
P. Peszer bei Also Dabas und P. Sällosär bei Talär Szt. Györey; im 
Tapiogebiete und in der Niederung am Fusse der Matra bei Szt. Mar- 
ton Käta, Almas und Heves; auf der Debrecziner Landhöhe bei Sza- 
koly. Nach Steffek auch „am Wege gegen Boniküt bei Grosswardein.“ 
— Tert. und diluv. Sand. 95—600 Met. — (In der Regel sind die 
Anthodien borstenlos und nur mit lichtgrauem oder weisslichem Stern- 
haarfilze bekleidet, auf den sandigen Hügeln der Niederung finden 
sich aber auch Exemplare, deren Hüllschuppen mehr weniger reichlich 
mit abstehenden Borstenhaaren besetzt sind.) 


1042. Hieracium setigerum Tausch. — Nach Hillebrand Verh. 
d. z. b. Ges. VII, 40 auf Felsen bei Gänt im Stuhlweissenburger Ko- 
milate. — Ob Hillebrand das echte H. setigerum Tausch oder die 
oben erwähnte Form des H. echioides oder vielleicht das nachfolgende 
H. auriculoides Läng gemeint hal, wage ich nicht zu entscheiden. 
Von mir wurde das echte H. setiger um Tausch im Gebiete nicht 
beobachtet. 


1043. Hieracium auriculoides Läng in Syllog. Soc. ratisb. 1. 
183 (1824). — An grasigen Plätzen sonniger Bergabhänge und san- 
diger Hügel. Im mittelung. Berglande bei Erlau; auf Dobi Puszta bei 
Verpelet und bei Paräd in der Matra; auf dem Nagyszäl und bei 
P. Csörög nächst Waitzen; in der Pilisgruppe bei Set. Andrae und 
Ofen; auf der Kecskemeter Landhöhe bei R. Palota; auf der Csepel- 
insel bei Schilling und Ujfälu. — Kalk, diluv. Sand. 95—400 Met. — 
(Unterscheidet sich von H. cymosum L. durch die schmäleren nicht 
so gleichmässig striegelhaarigen Blätter, durch die doldentraubig [nicht 
doldig] angeordneten Aeste der Inflorescenz, durch die nur mit zer- 
streuten, ziemlich starren Borsten besetzten Köpfchenstiele, durch 
grössere Köpfchen und durch die niemals fehlenden Ausläufer; von H. 
Bauhini Schultes durch die Sternhaare, mit welchen sowohl die untere 
Fläche der Blätter, als auch die reich- und langborsligen Stengel 
bestreut sind und durch die auf beiden Flächen mit langen Borsten- 


*) Nach Gelakovsky (Oest. bot. Zeitschr. XXI. 334) hat Fries aber 
auch ZH. collinum Tausch = AH. aurieuloides Läng als „HA. eumosum ge- 
nuinum“ determinirt, und es würde demnach #4. eymosum genuium Fries nur 
zum Theile hieher gehören. 
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haaren besetzten weicheren, grasgrünen [nicht seegrünen] Blätter. In 
Betreff der Bekleidung, Färbung und des Zuschnittes stimmt die hier 
aufgeführte Pflanze fast ganz mit H. setigerum Tausch [H. Rothia- 
num Schultz-Bip.] überein, unterscheidet sich aber von diesem wieder 
durch die nie fehlenden Läufer, fast doppelt kleinere Köpfchen, und 
viel mehr zusammengezogene reichköpfige Inflorescenz. Von H. echi- 
oides Lumn. unterscheidet es sich durch die weicheren zur Zeit der 
Blüthe noch grünen grundständigen Blätter, durch die auf dem Boden 
hingestreckten Läufer, den oberwärts nackten, nur unterhalb der Mittel- 
höhe mit ij—4 Blättern besetzten mit abstehenden Borstenhaaren be- 
kleideten Stengel und fast doppelt kleinere schmälere Köpfchen, — 
Als Syn. ist hieher zu setzen: H. praealtum v. hirsutum und setosum 
Koch Syn. — Celakovsky hat für diese Pflanze neuerlich [Oest. 
bot. Zeitschr. XXI, 331 den Namen H. collinum in Anwendung ge- 
bracht. Dieser Name ist aber zum wenigsten zweifelhaft, wenn man 
ihm den Autornamen Gochnat beisetzt. Ein Theil der Autoren [Koch, 
Griseb., Gren. et Godr., Wimmer, Reichb. fil.] bezieht nämlich 
den Namen „Hier. collinum a, hn.* auf H. pratense Tausch, ein 
anderer Theil [Reichenb. pat. in Excurs., Tausch in Flora 1828, 
Ergbl. p. 58 und neuerlich, wie tkm bemerkt, Celakovsky a.a.0.] 
auf jene Pflanze, welche Koch in den Syn. H. praealtum v. hirsutum 
und setosum genannt hat. Wer da Recht hat, ist schwer zu sagen; 
Gochnat’s Abbildung und Angaben passen eben so gut auf die eine 
wie auf die andere Pflanze. Hiernach glaube ich aber auch, dass man 
den Namen „H. collinum Gochn.* ebensowenig für die eine wie für 
die andere ler beiden genannten Hieracien in Anwendung bringeu 
soll. — Der Name „H. collinum* Tausch wäre zwar nicht zweifel- 
haft, aber derselbe ist einerseits schon aus Rücksicht auf den älteren 
streitigen gleichlautenden Gochnat’schen Namen zu vermeiden und 
hat anderseits auch nicht die Priorität. Er datirt nämlich aus dem 
Jahre 1828, während der Name H. auriculoides Läng, welcher mit 
Rücksicht auf Beschreibung und Standort genau dieselbe Pflanze be- 
zeichnet, die Tausch unter H. collinum verstanden hat, aus dem 
Jahre 1824 herstammt. — Ich halte es daher für das zweckmässigste, 
den Namen H. auriculoides Läng vorauszusetzen und bemerke nur 
noch in Uebereinstimmung mit Neilreich. [Krit. Zusamm. d. österr. 
Hier. 18] dass die Pflanze, welche Reichb. fil. in Icon. XIX. t. 121 
unter dem Namen H. praealtum ö auriculoides abbildet, nicht die 
Läng'sche Pflanze ist.) 


— ee — 


Ueber Heleocharis uniglumis Link. 
Von GC. W. John. 
Als ich mich im Jahre 1825 mit der so interessanten Berliner 


Flora bekannt zu machen anfing, fiel es mir auf, die Heleocharis 
uniglumis Lk., die hier auf torfigen Wiesen oft gemeinschaftlich mit 
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der ihr zunächst stehenden H. palustris (L.) R. Br. so häufig vor- 
kommt, in keiner der hiesigen Lokalfloren, selbst nicht in der erst 
unlängst erschienenen, so vortrefflichen Flor. berol. von v. Schlech- 
tendal, erwähnt zu finden. Diess veranlasste mich, Link die Pflanze 
vorzulegen, der sie sofort für die von ihm aufgestellte Spezies er- 
kannte. — Noch in der neueren Zeit wird in den Schriften aner- 
kannter Forscher, so u. A. in der Flora hannov. excurs. von 
G. F. W. Meyer (1849) und in der so ausgezeichneten Flora der 
Prov. Brandenburg von P. Ascherson (1864) der Pflanze kein 
Artrecht zugestanden, wie mir scheint, mit Unrecht. 

Ich fand die Charaktere der hier, sowie in Mecklenburg und 
Pommern so häufigen Pflanze stets konstant, auch dürfte es zu Gun- 
sten einer spezifischen Verschiedenheit derselben von H. palustris 
in's Gewicht fallen, dass sie beim Trocknen gelb zu werden pflegt, 
letztgenannte aber, selbst von demselben Standorte der H. uniglumis 
entnommen, ihre Farbe bewahrt, wovon ich mich genugsam über- 
zeugen konnte, als ich für Reichenbach's Fl. germ. exsiec. einst 
150 Exemplare zu präpariren halte. 


Berlin, am 7. Juli 1872. 


an 


Skizzen 
von der 


Erdumseglung 8. M. Fregatte „Donau, 


Von Dr. Heinrich Wawra. 
(Fortsetzung.) 


Es wurde gesagt, dass das Vorhandensein von Feuchtigkeit das 
Vorhandensein einer Vegetation bedingt, dass aber die Eigenarligkeit 
der Vegetation von anderen Faktoren abhängt, nämlich von der Ex- 
position gegen den Regen, von der Erhebung und Beschaffenheit des 
Bodens und von der Konfiguration seiner Oberfläche. Je nach dem 
Vorwiegen des Einen oder der Kombination mehrerer dieser Faktoren 
wird die Vegetation der einzelnen Punkte auf den Inseln verschieden 
sein und ein bestimmtes meist sehr scharfes Gepräge annehmen. 

Stellen wir uns nun ein Schema vor, welches die gegebenen 
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mit Ausnahme der höchsten Erhebung sich wohl auf allen grösseren 
Inseln wiederholenden Verhältnisse anschaulich machen soll, so werden 
sich folgende Florengebiete ergeben: 

a) Das Halophytengebiet. 

b) Die Ebene vom Seeufer bis zum Fuss der Gebirge (einschliesslich 

der auf diesen Flächen zerstreuten Hügel.) 

c) Die an 2000° und darüber hohen Ebenen*) der Regenseite. 

d) Die Lehnen der Berge an der Regenseite und im Gesenke. 

e) Gipfel etwa 4000° hoher Berge der Regenseite und des Gesenkes. 

f) Breite Thäler (am Ausgang) des Gesenkes. 

g) Hochplateau von 7000‘. 

h) Hochplateau der Leeseite bei 5000’. 

i) Lehnen der Leeseite zwischen 3000—5000'. 

k) Plateau der Leeseite entsprechend jenem der Regenseite. 

Unter den von mir durchsuchten Oertlichkeiten dürften meiner 
Meinung nach die folgenden den spezifischen Charakter des betreffen- 
den Florengebietes am besten wiedergeben. 

a) Saline (Oahu). 

b) Punch Bowl (Oahu). 

c) Hanalei (Kauai). 

d) «. gemischter Niederwald: Waiolani. 

ß. gemischter Hochwald: Halemanu. 

y. einfacher Niederwald: Wailee. 

ö. einfacher Hochwald: Pohakupili. 

e) Waiolani (besser Pohakupili). 
f) Nuanuthal. 

g) Waialeale. 

h) Lehua Macanoi. 

i) Haliakala. 

k) Kealia (besser Waiawa). 

Wir wollen nun die einzelnen Florengebiete ausführlicher schil- 
dern, nicht der Reihe nach, das wäre zu langweilig, sondern in chro- 
nologischer Ordnung und sachlicher Unordnung, nämlich so wie sie 
uns im Verlaufe der Exkursionen begegneten, zuvor muss ich aber 
noch Folgendes bemerken: 

1. Die meisten dieser Florengebiete sind scharf von einander 
abgegrenzt, besonders jene, welche vorwiegend nur Eine (baumartige) 
Pflanzenart ernähren; z. B. b (Palmen), ce (Pandanus), f (Hibiscus), 
k (Koa). Solche Gewächse verleihen dann ihrem Bezirk ein ganz spe- 
zifisches Aussehen, und wir werden spöter diese Regionen nach den 
massgebenden (Baum-) Arten benennen. 

2. Uebergänge finden selten statt in Folge der schroffen Kon- 
figuration des Bodens und wegen der durch die Bodenerhebungen 


* 


*) Die Ausdrücke: „Ebene, Plateau“ wolle man nicht striete in dem 
Sinne wagrechter, vollkommen gleichmässiger Flächen nehmen, sondern darunter 
auch sanfter geneigte Lehnen verstehen; die Hauptsache ist, dass solche Flächen 
ein zusaımmenhängendes Ganze bilden, oder es dürfen wenigstens die Uneben- 
heiten (Klüfte) nicht vorwiegen. 
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sehr genau bestimmten Vertheilung des Passats; selbst wenn durch 
besondere Verhältnisse begünstigt ein Florengebiet mittelst langer 
Ausläufer in das andere hineinragt, bleiben die massgebenden Gewächse 
isolirt (v. Nr. 8). Häufiger sind die Uebergänge noch an den Lee- 
seiten. — d und e haben wohl die gleiche Baumart (Metrosideros) 
mit einander gemein, sind aber physiognomisch stark differirende Ge- 
biete, indem diese Baumart auf isolirten, dem Winde ausgesetzten 
Höhen von etwa 4000° — besonders am schmalen Grat der Berge — 
eine höchst eigenthümliche, verkrüppelte Form annimmt; der Ueber- 
gang erfolgt ziemlich rasch. 

3. An der Regenseite hoher Berge (d!) ziehen sich die Wälder 
bis zu 5000‘ hoch hinauf, ohne dass Metrosideros jemals (?) diese 
Krüppelform annimmt. — Auf isolirten Bergen greifen die Wälder 
der Regenseite nach der Leeseite zum Theil -- auf den nicht isolirten 
greifen sie ganz hinüber, so dass (bei etwa 4000‘) die Spitzen selbst 
der äussersten (i. e. der Küste am nächsten) Leeberge vollständig 
bewaldet sind. 

4. Die Tiefebenen werden mitunter von breiten Einrissen durch- 
schnitten, wie solche auf vulkanischem Boden, z. B. auch in den 
Ebenen von Mexiko vorzukommen pflegen. Die Spanier nennen sie 
Barranca, und ich behalte diesen Ausdruck in Ermanglung eines 
andern, der diese Erscheinung besser bezeichnete. Diese Barrance 
enthalten aber keine eigenartige Vegetalion und sind steril wie die 
umgebenden Flächen (v. Ewa)*), daher wurden sie in das obige 
Schema nicht aufgenommen. 


5. Der Krater des Haliacala, welcher die Höhe von 7000° noch 
um 4000‘ übersteigt, fehlt im Schema gleichfalls; er weicht von den 
übrigen Florengebieten durchaus ab und verdient eine eigene Bespre- 
chung, so wie auch die schroffen Abhänge auf bedeutenden Höhen, 
sie sind selbstverständlich waldlos, beherbergen aber einige höchst 
interessante Gewächse. 


6. Ausserdem ist noch eine Lücke im Schema bemerkbar, es fehlt 
nämlich darin ein Plateau im Gesenke und zwar aus dem Grunde, 
weil ein solches, einige schmale nicht in Betracht kommende Stufen 
abgerechnet, auch in Wirklichkeit nicht existirt**); sie finden sich nur 
ausserhalb des Gesenkes. 


7. Das gewöhnlichste Vorkommniss ist d; die Berglehnen tragen 
auch die reichste Vegetation und zwar oft Hochwälder; h trägt selbst- 
verständlich immer Niederwälder. Den ärmsten Pflanzenwuchs hat b. 
Die (Phanerogamen) Halophyten scheinen sich nur an das Korallen- 
gebiet zu halten. 


*) Nur wenn diese Barrance Wasser führen, ist der Pflanzenwuchs an 
den Ufern etwas reicher (v. Wailua). 

**) Eine Ausnahme macht das grosse 8000’ hohe Plateau von Hawai; theils 
wegen der bedeutenden Erhebung, besonders aber aus dem einfachen Grunde 
wurde dieses Plateau sammt den es umgebenden Piks in unser Schema nicht 
aufgenommen, weil ich nicht dort war. 

Ossterr. batan. Zeitschrift. 8. Heft 1872. 19 


8. Im Allgemeinen wird bei dem massgebenden Einfluss des 
Passats der Norden und Osten einer Insel am pflanzenreichsten — der 
Südwest am ärmsten sein. Der Nordwest und Südost, so weit unter 
günstigen Verhältnissen der Passat noch herübergreift, ferner solche 
isolirte Punkte, welche durch nicht zu hohe Louwberge vom Passat 
nur zum Theil abgeschnitten sind, erhalten ein geringeres Feuchtig- 
keitsmass, und ihre Vegetation wird demgemäss weniger luxurirend 
sein als an den begünstigteren Stellen. Es treten hier wohl auch 
eigene Pflanzenarten auf, solche Punkte sind sogar die artenreichsten, 
aber trotzdem enthält. ihre Vegetation nichts Eigenarliges, um zur 
Aufstellung‘ eines besonderen Florengebietes zu berechtigen. Die Vege- 
tation solcher Stellen wird übrigens verschieden sein, je nachdem das 
Terrain gebirgig oder eben ist; im ersteren Falle (v. Kaala) zeigt sie 
das nur abgeschwächte Bild begünstigterer Bezirke, im letzteren 
(v. Kealia) stehen zwei fast entgegengesetzte Florengebiete (ce und k) 
nebeneinander aber die selbe charakterisirenden Gewächse niemals 
durcheinander. 


So viel von diesen Florengebieten und deren Modifikationen sich 
auf Oahu studieren lässt, werden wir auf dieser Insel zu erforschen 
suchen; möge mich daher der freundliche Leser zuerst auf einem 
Streifzuge durch die Insel Oahu begleiten, später wollen wir nach den 
anderen Inseln hinüberwandern, um dort noch die Florengebiete zu 
untersuchen, welche auf Oahu fehlen *) 


Oahu 
(Ostseite, 20. Dezember — 26. Jänner.) 


Die Insel Oahu besteht aus zwei Bergreihen, welche fast parallel so 
ziemlich in der Richtung von Südost nach Nordwest streichen. Die west- 


*) Die Bearbeitung der sehr umfangreichen Sammlungen von den Sand- 
wichinseln konnte vorläufig nur bis zur Sichtung des Materials nach Familien 
und Gattungen und bis zur oberflächlichen Bestimmung der Arten gedeihen; 
doch werden, glaube ich, diese Vorarbeiten genügen, uns wenigstens mit den 
wichtigeren Gewächsen bekannt zu machen, welche auf den botanischen Streif- 
zügen unsere Aufmerksamkeit erweckten und für die nachfolgenden Schilderungen 
der Vegetationsverhältnisse des Inselreiches von einiger Bedeutung sein könnten. — 
Ich gebe hier das Verzeiclniss der bis jetzt mir zu Gebote stehenden Werke, 
die sich (zum Theil) mit der hawaischen Flora beschäftigen: 

Gaudichaud Voy. Bonite. 

Gaudichaud Voy. Uranie. 

Hooker und Arnott Voy. Blossom. 

Gray: United states south pacific exploring expedition (Polypetalae). 

Gray: New species of Monopetalae in the Proceedings of the American 
academy of arts and sciences. 

Meyen: Öbservationes botanicae (N. act. ac. c. Leop. Car. nat. cur. 1843). 

Mann Enumeration of Hawaian plants 
und bemerke noch ausdrücklich, dass die bisherigen und die folgenden Notizen 
nur für die drei Inseln (Oahu, Maui und Kauai), welche ich näher zu unter- 
suchen Gelegenheit hatte — und nur für die Jahreszeit Geltung haben können 
(Ende Dezember — Ende April), während welcher S. M. Fregatte in Honolulu 
stationirt war. ! 
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liche ist kürzer, reicht nicht so tief nach Süd und erhöht sich gegen 
Norden ; die östliche verflacht sich gegen Norden. Beide schliessen eine 
breite, stellenweise von tiefen Spalten (Barrance bei Ewa) zerrissene 
Ebene zwischen sich, die gegen Norden zu aufsteigl, im Süden aber 
durch brakiges Sumpfland in’s Meer verläuft. Rechts von diesen La- 
gunen liegt Honolulu, die Reichshauptstadt und Residenz $. hawaischen 
Majestät des Königs Kamehameha V. 

Die Stadt breitet sich nicht nach der Lagunenseite, sondern nach 
Nordosten gegen das Gebirge zu aus; in dieser Richtung hebt sich 
auch der Boden, und ihre obersten Häuser liegen beinahe schon zwi- 
schen den zwei Bergen, welche sich am weilesten gegen Südwest vor- 
schieben. Im untersten Stadttheil stehen die Häuser in geschlossenen 
Reihen, doch sind die Strassen breit und meist mit Bäumen ausgesetzt. 
Der oberste Stadttheil enthält fast ausschliesslich villenartige Gebüude, 
jedes umgeben von grossen, meist schön gepflegten Gartenanlagen, 
welche (selbstverständlich bei künstlicher Bewässerung) üppig ge- 
deihen in dem glücklichen ewigtemperirten Klima. 

Von der Seeseite gesehen bietet somit die Stadt ein recht an- 
muthiges Bild, und auf dass auch der Rahmen nicht fehle, wird sie 
im Hintergrund von den erwähnten (leeseits) kahlen Bergen und zu 
beiden Seiten von zwei sterilen Hügeln eingefasst; jener rechts ist 
der mit 21 Kanonen — gerade so viel als zum Salutiren nöthig, 
weiter haben diese Mordwaffen auf den friedegesegneten Inseln keinen 
Zweck — bespickte Punch bowl, die linke niedrigere Erhebung trägt 
einen lockeren Opuntienbestand. 


Um Honolulu’s Gartenflora hat sich Dr. Hillebrand besonders 
verdient gemacht, er liess Samen und Sträucher aus Calcutta kommen, 
zog und vermehrte die Gewächse in seinem Hausgarten und ver- 
pflanzte sie dann in die privaten und öffentlichen Anlagen der Stadt, 
ja sogar bis hinüber auf die anderen Inseln. Auch die dem Erd- 
reich zufällig beigemengten Samen wurden sorgsam gepflegt, und so 
gestaltete sich der Hausgarten allmälig zu einem botanischen Garten, 
welchen Namen er vielleicht mit besserem Rechte führen könnte als 
manche der so benamsten Anstalten — des Auslandes. Aber nicht 
nur die schönen Gewächse, auch die vielen Singvögel, welche jetzt 
die Inseln beleben, verdanken letztere zum grössten Theil den Be- 
mühungen Hillebrand's, und ich will hier anlicipando erwähnen, 
dass z. B. alle die kleinen buntgefiederien Sänger, welche in den 
Wäldern Kauai’s alltäglich bei Sonnenaufgang die lieblichen — freilich 
in den. Ohren der Zukunftsmusiker nicht streng kontrapunktischen 
Konzerte aufführen, fast durchwegs in der Fremde (Indien) geworben 
und durch Herrn Hillebrand auf der Insel eingebürgert wurden. 


Ausserdem gibt es in Honolulu noch eine zweite Anlage, wo 
ausländische Gewächse mit besonderer Vorliebe gepflegt werden, es 
ist der Garten der Königin Emma (Witwe Kamehameha IV.), einer 
reichbegabten, um die Verbreitung europäischer Kultur auf den Inseln 
hochverdienten Fran. 

KEN 
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Feldbau kennen die Kanaker (Menschen, so nennen sich selbst 
die Eingebornen) nicht. Ihr einziges Nutzgewächs ist Caladium escu- 
lentum, jeder baut davon gerade so viel, als er für sich und sein 
Haus nothwendig hat, und bereitet daraus einen Brei, Pei (das Natio- 
nal- und fast ausschliessliche Gericht der Eingebornen), welcher aus 
einer gemeinschaftlichen Schüssel von den Familienangehörigen und 
eventuell von deren Gästen mit den Fingern herausgetunkt wird. Die 
Europäer führten das Zuckerrohr ein; jetzt baut man es auf allen 
Inseln, und es soll zu den besten (perzentreichsten) der Welt zählen. 
In den niedrigen Gebirgsschluchten stosst man nicht selten auf verwil- 
derte Kaffeepflanzungen; der hawaische Kaffee war von vorzüglicher 
Güte, später wurden die Beeren von einem Brandpilz befallen, und 
musste in Folge dessen die Kaffeekultur schliesslich ganz aufgegeben 
werden. 

Auch Gemüse sind den Kanakern unbekannt, und die Tafeln der 
hier ansässigen Europäer müsstan diesen Luxus entbehren, wenn nicht 
ein spekulativer Chinese die Sache in die Hand genommen und der 
Gemüsekalamität in Honolulu ein Ende gemacht hätte. Ueber Hono- 
lulu hinaus giht es freilich kein Gemüse mehr im ganzen Reich. 

Die nächste Umgebung von Honolulu führt uns gleich zwei Flo- 
rengebiete — freilich die ärmsten von allen vor, nämlich das Halo- 
phyten- und Palmengebiet. 

Im Bereiche der Korallenformation herrscht eine wohl monotone, 
aber ziemlich lebhafte Vegetation von Salzpflanzen; die Lagunen links 
von der Stadt sind mit Batis maritima ausgefüllt, oft so dicht, dass 
dadurch ihr Wasserspiegel ganz verdeckt wird; trotz ihres massen- 
haften Auftretens dürfte diese räthselhafte Pflanze den hawaischen 
Inseln nicht eigenthümlich sein, sie findet sich auch an andern Tropen- 
küsten. Auf den erhöhteren Stellen bildet Sesuvium portulacastrum 
kleinmaschige sich dem Boden eng anschmiegende Geflechte. In den 
Salinen rechts finden sich dieselben Pflanzen, jedoch in geringerer 
Anzahl, dagegen sind die Abzugsgräben vollgestopft mit Najas ma- 
jor und an trockeneren Orten stehen dichte Büsche von Cheno- 
podium Sandwicheum; die anstossenden wiesenartigen Niederungen 
okkupirt eine (zur Zeit nicht blühende) Gras- und Seörpus-Art. 

Noch ärmlicher ist die Flora im Palmengebiet; ich nenne es so, 
weil hier die (Cocos-) Palme zu einiger Geltung kommt und wenig- 
stens dort, wo sie häufiger auftritt, die Physiognomie der Landschaft 
bestimmt. In der unmittelbaren Nähe der Stadt ist die Cocospalme 
ziemlich selten, häufiger, obgleich auch nicht massenhaft, am Fuss des 
Diamondhill, einem Vorgebirge, welches die Ebene gegen Osten ab- 
schliesst. — Hier will ich erwähnen, dass die Sandwichinseln in ihren 
Gebirgen zwei ureigene Palmen (Pritchardia) beherbergen. Eine davon 
wächst auf Oahu, leider fand ich sie nicht und erhielt davon nur 
einen kleinen Blüthenzweig durch Dr. Hillebrand; die zweite, der 
Insel Hawai gehörig, wird in einem Garten von Honolulu kultivirt. 

Sonst ist das Gebiet ausserordentlich steril und öde. Oft auf grosse 
Strecken kein Grashalm; näher der Stadt in Gräben Datura und Xan- 


es = Ri 


thium, ferner Stachytarpheta dichotoma, Poa, Ballota, Centaurea 
melitensis, Indigofera anil, Sonchus und Argemone mexicana, am 
Punchbowl noch Senebiera didyma. — Ursprünglich mag hier gar 
nichts gestanden haben, denn die erwähnten Unkräuter sind den In- 
seln fremd und so dünn gesäet, dass man nicht behaupten kann, sie 
hätten eine endogene Vegetation hier verdrängt. Die felsige Boden- 
hebung links von der Stadt ist mit Opuntien bedeckt, der Punchbowl 
trägt einen mageren Graswuchs ohne ein einziges strauchiges oder 
auch nur staudiges Gewächs, und an der unmittelbaren Seeküste (wo 
keine Korallen vorhanden) fehlte bis auf einige kümmerliche Pflänz- 
chen von einem Panicum und von Heliotropium anomalum alle Ve- 
getation ganz und gar. 

Gegen Nordost hebt und verschmälert sich die Fläche, auf 
welcher die Stadt ausgebreitet ist, um schliesslich in das Nuanuthal 
zu verlaufen. Dieses wird rechts und links von den zwei höchsten 
Bergen der Osthälfte des Eilandes, dem Kohanuhanni und Waiolani 
eingefasst, deren Ausläufer bis nahe an die Stadt sich vorschieben; 
an seinem Eingang liegt der Garten der Königin Emma. 

Das Thal selbst gehört zu den breitesten der Insel, die Basis 
des Gebirgs bis etwa 500’ ist grösstentheils waldlos und die Thalsohle 
anfangs felsig, wird höher oben moorig. Weil die Regen wenigstens 
im Winter bis hieher vordringen, zeigt der Thaleingang schon eine 
lebhaftere Vegetation, doch ist es auffallend, dass alle daselbst vor- 
gefundenen Pflanzen (Clerodendron fragrans, Datura, Lantana, Oxalis 
purpurea, Phaseolus amoenus, Crotolaris assamica? Psidium Guyava, 
Desmodium triflorum, Rumex etc.) aus den umliegenden Gärten aus- 
gewanderten oder sonst irgend woher auf die Inseln eingewanderten 
Arten gehören. Inländische Gewächse fehlen hier noch ganz. Der 
obere moorige Theil des Thales wird ausgefüllt von einem Baum- 
strauch, der sich auf der Welt überall wohl befindet, wo es nur 
recht warm und moraslig ist, von Hibiscus Tiliaceus. Dieser Tropen- 
vagabund vergesellschaftet sich gewöhnlich mit Rhizophora, tritt aber 
im Brakwasser neben dem mächtigen Rivalen nur als bescheidener 
Strauch auf; im Nuanuthal dagegen beherrscht er allein das Terrain 
und macht sich so breit, dass kein anderes Gewächs neben ihm auf- 
kommen kann; er wird stark im Holz, aber seine verkrümmten Aeste 
bilden ein engmaschiges Flechtwerk, und der ganze sehr ausgedehnte 
Bestand erscheint wie ein Riesenkonvolut einer und derselben masslos 
überwuchernden Pflanze. Das Thal endet plötzlich mit einem fürchter- 
lichen Abgrund (Pali), wohl an 2000‘ tief, und um so schauerlicher 
ist der Anblick, als die zwei das Thal begrenzenden Berge in senk- 
rechten Wänden sich zu der gleichen Höhe über den Abgrund er- 
heben. Kamehameha I]. jagte zu Anfang des Jahrhunderts seine rebel- 
lischen Gegner durch das Nuanuthal, immer weiter, bis diesen kein 
Ausweg mehr blieb, sie stürzten sich sämmtlich in die Tiefe, und 
noch heute findet man Reste ihrer Gebeine im Schutt am Grunde der 
Felsenwand. 


(Fortsetzung folgt.) 
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Flora 
des Peterwardeiner Grenz - Regiments Nr. 9. 


Von k. k. Oberarzt Dr. Bartholomäus Godra. 


(Fortsetzung.) 


Morus alba L. überall in den Ortschaften und als Alleebaum. 
— nigra L. wie der Vorige. 
Muscari comosum Mill. Treppelweg an der Save bei Ladjarak und 
Martince. 
— racemosum DC. Gebüsche, Friedhöfe, Mitrovic. 
— tenuiflorum Tsch. Wiesen um Mitrovie. 
Myagrum perfoliatum L. In Haferfeldern, Feldgräben, Mitrovic, Ada- 
sevce, Puszta Kljestjevica. 
Myosotis arvensis L. Aecker, Stoppelfelder, Wege, Mitrovic. 
— hispida Schlechtd. Wiesen, Mitrovic. 
— intermedia Link. Gebüsche beim Toperczer Bienenstand, Mitrovic ; 
Feldgräben, Jarok, Gartenwiesen, Hertkovce. 
— palustris Roth. Sümpfe, feuchte Gräben, Kupinova. 
Myosurus minimus L. hügelige Saveufer beim Kordons-Posten Beli 
Breg bei Mitrovic, doch nur 1 Exemplar, 
Nareissus poetieus L. in Gärten in den Dörfern. 
— Pseudo-Nareissus L. wie der Vorige, und zwar viel häufiger. 
Nasturtium offieinale R. Br. Obedska, Bara, Kupinova. 
Nepeta Cataria L. an den Gräben und Zäunen im Orte Kupinova, 
Hügel bei Csälma. 
Neslia paniculata Desv. Mauern, Wege, unbebaute Stellen, Mitrovic. 
Nicandra physaloides, Gärten, Obstgärten, Schutt, Mitrovic. 
Nicotiana Tabacum L. wird gebaut in der 7. Komp. 
— latissima L. wird besonders in Mitrovic, Hertkovce, Ladjarak 
gebaut. 
— rustica L. wird bei jedem Grenzhause kultivirt. 
Nigella arvensis L. Feldgräben, Stoppelfelder, Mitrovic. 
— Damascena L. Obstgärten, Gärten, Mitrovie. 
Nuphar luteum Sm. 'Obedska-Bara, Kupinova. 
Nymphaea alba L. mit der Vorigen, auch in der Surciner Bara. 
Ocymum Basilicum L. in jedem serbischen Grenzgarten gebaut, da 
es in der Kirche und bei häuslichen Religionsgebräuchen zum 
Besprengen mit Weihwasser benützt wird. Ganze Buschen werden 
trocken aufbewahrt. 
— minimum. L. in Gemüsegärten, Mitrovic. 
„Oenanthe banatica Heuff. Sümpfe, sumpfige Wiesen, feuchte Wiesen 
und Gräben, Mitrovic, Adasevce, Hertkovce. 
— Phellandrium Lam. Wassergräben, Sümpfe in Leget. Mitrovic und 
bei Obrez in Waldsümpfen. 
Ononis spinosa L. Wege, Gebüsche, Chausseen, Mitrovic. 
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Onopordum Acanthium L. Hutweiden, wüste Gegenden Schutt, Obst- 
gärten. 
Orchis coriophora L. feuchte Wiesen, Mitrovic, Adasevce. 
Origanum Majorana L. in Gärten kultivirt. 
— vulgare L. buschige Stellen am Waldwege nach Kupinova. 
Ornithogalum stachyoides Schult. sandige Wiesen, Strasse an der 
Save, Ladjarak-Martlince. 
— umbellatum L. Feldgräben, Wiesen, Obstgärten, Mitrovic. 
Orobanche Galü Dub. Plantagegarten-Wiese, Mitrovic. 
— pruinosa Lap. Wiesen bei der Mühle Cavic, Mitrovic. 
Orobus niger L. Wälder, Kupinova. 
— vernus L. Wälder und Waldwiesen, Obrez. | 
Paeonia officinalis L. in Obstgärten, Salase, Mitrovice und in den 
Dörfern. j 
Panicum ciliare L. sandige Stellen bei Nikince. 
— Crus Galli L. zwischen dem Kukurutz, in Gartengebüschen, 
Mitrovic. 
— milliaceum L. wird besonders in der 5. und 10. Komp. viel ge- 
baut, sowie auf der Puszta Kljestjevica bei Kuzmin etc. 
Papaver Argemone L. Feldgräben, Mitrovic, selten. 
— dubium L. wie die Vorige, auch selten. 
— Rhoeas L. wie die Vorigen, doch massenhaft und unter dem 
Getreide. 
— somniferum L. wird von den Slovaken in der 10. und 6. Komp. 
stark kultivirt, in Gärten, auch sonst überall mit fl. pleno. 
Parietaria diffusa WK. Schutt im Klosterhof Sisatovac. 
— offieinalis L. wüste Stellen, Schutt, Morovic. 
Paris quadrifolia L. Wälder, Hertkovce. 
Pastinaca opaca Bernh. Wiesen, Feldgräben, Jarak, Hertkovce, 
Martlinec. 
— sativa L. wird in Küchengärten kultivirt. 
Persica vulgaris Mill. Obstgärten, Gärten und sehr viel in Wein- 
gärten. 
Petroselinum sativum Hoffm. in Küchengärten kultivirt. 
Phalaris arundinacea L. feuchte Wiesen beim Toperczer Bienenstand, 
Mitrovic. 
Phaseolus coceineus L. in Gärten kultivirt. 
— multiflorus Willd. wie der Vorige. 
— vulgaris L. volubilis ei nanus, wird im Grossen gebaut, auch 
zwischen Kukurutz gewöhnlich gesetzt, Hauptgemüse der Serben. 
Philadelphus coronarius L. in Gärten und Parkanlagen, Mitroviec, 
Kamenitz. 
Phragmites communis Fries. überall in Sümpfen uud Morästen. 
Physalis Alkekengi L. Gebüsche, Hecken, Obstgärten, Gräben, Mitrovic, 
Morovic, Adasevce. 
Phytolacca decandra L. Hutweiden und Gebüsche, Martince, Waldstellen, 
auch in Obstgärten häufig. 
Picris hieracioides L. Wiese bei Hessendorf, Mitrovie. 
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Pimpinella rl L. Obstgärten, Wege, Mitrovic. 
— L. var. poterüfolia, Obstgärten und in Gärten 
häufig, Mitrovie. 
Pisum arvense L. unter dem Getreide, in Haferfeldern, Mitrovic. 
— sativum L. wird viel gebaut, selbst auf den Aeckern in der 
10. Komp. 
— saccharatum Host. und humile Pers. in Gärten kultivirt. 
Plantago arenaria WK. sandige Orte, Ufer, Jarak. 
— lanceolata L. Wiesen, Ortsstrassen und Gräben überall und an 
den Häusern. 
-— major L. Wege, Chausseen, Wiesen, Ufer. 
— media L. wie die Vorige. 
Plathanthera bifolia Reichb. feuchte Wälder, Obrez. 
Poa Eragrostis L. Aecker, Kukurutzfelder, Mitrovic. 
— pratensis L. in Wiesen überall. 
Podospermum Jacquinianum Koch. Wege, lehmige Wiesen, Nikince. 
— laciniatum DC. Hügel bei Sur&in und Iregh. 


Polycnemum arvense L. Hutweiden, Feldgräben, Kuzmin. 
Polygala vulgaris L. Wiesen, Mitrovic, Gestrüpp bei Obrez. 
Polygonum amphibium L. stehende Lachen in Jalia, Mitrovic. 
—- aviculare L. Grasplätze, Chausseen, Hutweiden, Gärten. 
— Convolvulus L. Weingärten, Aecker, Mitrovic. 
— dumetorum L. wüste Stellen, alte Dächer, Obstgärten, Mitrovic. 
— lapathifolium L. wüste Orte, Gässen, Gräben, Ortsgräben, Mi- 
trovie etc. 
— Persicaria L. wie das Vorige, sehr häufig, Mitrovie ete. 
— Fagopyrum L. wurde früher gebaut, hie und da in Gärten, 
Sur£in. 
Populus alba L. in Wäldern überall. 
— monolifera Ait. in Wäldern überall. 
— nigra L. in feuchten Wäldern und an Sümpfen der 6. u. 7. Com- 
pagnie. 
— pyramidalis Roz. Alleebäume, bei den Kirchen, Zäune, an der 
Save. 
— tremula L. in der 6. Compagnie auch als Alleebäume. 
Portulaca oleracea L. an den Häusern, in Gärten, wüste Stellen, 
Mitrovic etc. 
Potentilla anserina L. sumpfige, sandige Ufer, Lachen, Gräben in der 
Jalia, Mitrovic. 
— argentea L. Wiesen, Wege, Mitrovic. 
— cinerea Chaix. Gebüsche an der Save, Bossut, Jarak. 
— reptans L. Gräben, Hutweiden, feuchte Orte und Zäune, Mitrovic, 
Kuzmin. 
— supina L. überschwemmte Gärten und Wiesen, Mitrovic. 
— Tormentilla Sibth. Waldrand bei Obrez. 
— verna L. Gebüsche an der Save, Jarak und auf den Hutweiden 
Ladjärak. 
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Primula acaulis Jacq. Waldränder und Gebüsche, Grk, Marlince, 
Obrez. 

— — Jacgq. fl. albo mit Vorigen, doch selten. 

— elatior, Jacq. Wälder bei Grabovce. 

Prunella alba Pall. Waldwiesen, Ogar, Obstgärten in Mitrovic. 

— grandiflora Jacq. Obstgärten in Jalia, Gebüsche, Hertkovce. 

— vulgaris L. Feldgräben, Obstgärten, Gebüsche, Wiesen, Ladjarak. 

Prunus Armeniaca L. In Obstgärten und Gärten. 

— avium L. Alleen, Weingärten, Gärten. 

— Cerasus L. in Weingärten, in Obstgärten der 1. Comp. häufig, 
dann im Gebirge. 

— domestica L. mehrere tausend Joch kultivirt. 

— insititia L. im Regiments-Garten, dann bei Kamenitz. 

— Mahaleb L. Wenac, Fruska Gora. 

— Padus L. Am Obor, Georgievic, Mitrovic. 

— spinosa L. Gestrüppe längs der Save, Feldgräben, Waldränder. 
überall. | 

Pteris aquilina L. Obedska Bara, Kupinova, in Riesenexemplaren. 

Pulegium vulgare Mill. Gräben, Wege, Obstgärten, feuchte Wiesen. 

Pulicaria dysenterica Gärtn. Bäche, feuchte Orte, Hutweiden, sumpfige 
Waldstellen, Ogar. 

— vulgaris Gärtn. Ortsgräben in den Dörfern, sumpfige Gräben. 

Pulmonaria offieinalis L. Wälder, Hertkovce. 

— angustifolia L. Waldgräben, Waldränder an der Save, Martince. 

Pyrus communis sativa C. Bauh. in Obstgärten kultivirt. 

_ — sylvestris L. in Wäldern. 

— Malus sativa L. in Gärten etc. kultivirt. 

—  —  sylvestrisRK. in Wäldern in mehreren Arten (laut Angabe). 

Quercus Cerris L. in Wäldern. 

— pedunculata Ehrh. in Wäldern. 

— sessiliflora Ehrh. in Wäldern. 

Ranunculus acris L. Wiesen, Wege, Gärten, Gräben. 

— aquatilis L. Wassergräben, Lachen, Kupinova, Ogar. 

— arvensis L. unter dem Getreide. 

— bulbosus L. Auf Wiesen, Feldgräben, Gebüsche, Pazua. 

— divaricatus Schrank. Wassergräben, Lachen, Sümpfe, Kupinova. 

— Ficaria L. Auen, Regiments-Garten, feuchte Orte. 

— — fol. maculatis L. wie der Vorige, doch selten. 

— fluitans Lam. Sümpfe bei Obrez und Kupinova. 

— Philonotis Ehr. Obstgärten, Küchengärlen, Mitrovie. 

— repens L. Gräben, Bachufer, Zäune, Winkelgässchen, Mitrovic. 

— sceleratus DC. Sümpfe, feuchte Wiesen, Mitrovic, Ladjarak. 

— tuüberculatus DC. unter dem Getreide. 

Raphanus Raphanistrum L. Brachfelder, Saaten, Mitrovie. 

— sativus L. wird in verschiedenen Arten viel kultivirt. 

Rapistrum perenne L. unbebaute Aecker, Feldgräben, Hecken, Mi- 
trovic. 

Reseda lutea L. sandige Gräben, Saveufer, Feldgräben, 
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Reseda luteola L. wie die Vorige. 

— Phyteuma L. Brachfelder, sandige Aecker, Gestrüppe, Adasevce. 

Rhamnus Cathartica L. Gebüsche an der Strasse nach Adasevce, in 
den Wäldern. 

—: Frangula L. wie der Vorige. - 

Rhinanthus major Ehrh. Wiesen an der Save, Ladjarak. 

— minor Ehrh. Wiesen bei Ogar. 

Rhus Cotinus L. Wald, Mihaljevac bei Beska. 

— Coriaria L. in Gärten sehr verbreitet, überall. 

Ricinus communis L. Gärten, Obstgärten, Obors, Schutt bei Mitrovie, 
auch an Weingartenrändern in Sur&in etc. 

Ribes Grossularia L. Gärten, Obst- und Weingärten, Gräben sehr 
häufig, und in der Fruska Gora am Wenac. 

— nigrum L. wie die Vorige, doch seltener. 

— rubrum L. wie die Erste, sehr häufig. 5 

Robinia Pseudacacia L. Alleen, Gestrüppe, Waldränder, in Höfen, 
Dörfern. 

Rosa canina L. Hecken, Gebüsche, Waldgräben und Ränder. 

— dumetorum Thuil. wie die Vorige. 

— gallica L. Wiesen bei Mitrovic. 


(Fortsetzung folgt.) 


— gi — 


Correspondenzen. 


Langenthal in Siebenbürgeu, am 8. Juli 1872. 


Bevor ich dazu komme, alle bis zur Gegenwart neu entdeckte 
Pflanzen der siebenbürgischen Phanerogamen- und Kryptogamenflora 
in einem selbstständigen Verzeichnisse vorzuführen, erlaube ich mir 
nachstehende, von mir in neuerer Zeit entdeckte und für Sieben- 
bürgen neue Pflanzen hiermit bekannt zu geben, nämlich: Plantago 
paludosa Turz. (= Plant. asiatica Ledeb. non L.) gesammelt am 
4. Aug. 1869 im siebenbürg. Szeklerlande am $zt. Annen-Teich auf 


schattigem Waldboden. — 2. Webera Breidleri Juratz. gesammelt 
in den Kerzeschoarer Gebirgen unter dem Negri, 7000 Fuss hoch auf 
Glimmerschiefer am 8. August 1871. — 3. Grimmia Ungeri Juratz. 


welche bisher nur aus Cypern und Schottland bekannt war, sammelte 
ich auf Glimmerschieferfelsen in schönen reichfruchtenden Exemplaren 
auf derselben Alpe und zu derselben Zeit wie Vorige. — 4. Grim- 
mia Mühlenbeckiü Schpr., gesammelt in reichfruchtenden Exemplaren 
am 25. Juli 1869 im siebenbürgischen Szeklerlande am Fusse der 
Hargilta auf freiliegenden Steinen. — 5. Barbula caespitosa Juratz. 
welche in Europa sporadisch nur auf die südlichsten Striche Oester- 
reichs beschränkt ist, entdeckte ich am 10. Sept. 1871 bei Langen- 
thal in einem Eichenwalde an Baumwurzeln. — 6. Encalypta spa- 
fhulata.-C6. Müll. sammelte ich am 6. Juni 1870 im siebenbürgischen 
Erzgebirge bei Torotzko auf der Spitze des Tilalmas auf Kalkstein- 
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geröll in vielen und schön fruchtenden Exemplaren. — 7. Neckera 
Besseri Juratz. (— N. Sendtneriana Schpr.) gesammelt an Buchen 
an demselben Standort und zu derselben Zeit wie Vorige. — 8. Am- 


biystegium Juratzkanum Schpr. ebenfalls bei Torotzko am Fusse 
des Szekelykö an Baumwurzeln am 6. Juni 1870 und bei Langenthal 
am 15. April 1871. — 9. Homalothecium (— Isothecium) Philippe- 
anum Br. et Schpr, gesammelt ebenfalls bei Torotzko am Szekelykö 
und Tilalmas an Baumwurzeln und Steinblöcken in vielen Exemplaren 
am 1. Mai 1870. — Endlich erwähne ich noch, dass die höchst sel- 
tene Flechte Solorina saccata var. limbata Smf. bei Langenthal auf 
moosigem Waldboden an mehreren Punkten vorkommt. J. Barth. 


Ns. Podhrady, am 10. Juli 1872. 


Was ich bisher an Hieracien aus der Gruppe Pilosellina Fries 
gesammelt habe, kann unmöglich alles unter H. Pilosella L., brachia- 
tum Bertol. und stoloniflorum WK. (nach Fries Epier.) unlterge- 
bracht werden. Das wahre H. stoloniflorum W.K fand ich anfangs 
Juni hier an einer einzigen Stelle in etwa 6 Exemplaren und stimmen 
diese mit den schlesischen vollkommen überein, nur dass der Schaft 
bei meiner Pflanze am Grunde länger und dichter behaart ist, die 
Blüthenköpfchen sind so gross wie bei H. Pilosella. Ein anderes merk- 
würdiges Hieracium aus der Verwandschaft des H. murorum L. mit 
ganzrandigen, herzförmigen, zugespitzten Blättern und von sehr aul- 
fallender Tracht habe ich in einem nahen Eichenwäldchen gefunden. 
Weiters sammelte ich höchst interessante Formen des H. vulgatum Fr., 
besonders erwähnenswerth ist eine starke langbehaarte Form von bu- 
schigen Stellen der BoSäcer Bergwiesen. Meine Campanula persicif. 
v. hirta ist hier sehr verbreitet und fast ebenso häufig als die Normal- 
form. Carex azxillaris gehört durchaus nicht unter die seltenen Pflanzen 
meines Florengebietes, da ich sie mindestens auf zwanzig Standorten, 
immer in Gesellschaft der C. remota und vulpina beobachtet habe. 
Ende Juni brachte mir ein Knabe aus einem nahen Eichenwäldchen 
eine für mein Florengebiet neue Pflanze, nämlich: Limodorum abor- 
fivum, die ich sogleich suchen ging und auch in mehreren Exem- 
plaren fand. J. L. Holuby. 


Graz, am 20. Juli 1872. 


Ritter v. Tommasini in Triest schreibt mir am 17. Juli, dass 
unser fleissiger Pflanzensammler Thomas Pichler, nachdem er fast 
5 Monate lang eifrig in Dalmatien botanisirte, schwer erkrankt in 
Triest angekommen sei, von wo er in kurzen Tagreisen nach seinem 
kühleren Heimalsorte Lienz in Tirol befördert werden muss. Durch 
übermässige Anstrengung (er nimmt nie einen Träger), zumal auf 
der letzten Gebirgstour, die er auf den Biocowo und den Prologh an 
der türkischen Grenze unternahm, hat er sich eine schmerzhafte Leisten- 
drüsengeschwulst zugezogen, so dass ihm der Arzt bei der enormen 
Hitze jede heftige Bewegung untersagte. Leider ist er durch diese Krank - 
heit verhindert, seinen Vorsatz auszuführen, in diesem Jahre noch die 
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Scoglien, Pelagoso und Pomo zu besuchen. Seine bisherige bedeutende 
Ausbeute hat Pichler bereits nach seiner Heimat, von Spalato aus, 
befördert, er nimmt sich vor, so wie seine Gesundheit hergestellt ist, 
sich an die Bestimmung der gesammelten Pflanzen zu machen, und 
selbe an die Herren Actionäre zur Versendung zu bringen, er hofft 
selbe ungeachtet des ihn am schmerzlichsten treffenden Zwischenfalles 
zu befriedigen. Ritt. v. Pittoni. 


Berlin, am 12. Juli 1872. 

Den Freunden des Afrika-Reisenden, Dr. G. Schweinfurth, 
wird es angenehm sein zu erfahren, dass der Gesundheitszustand des- 
selben, welcher bei seiner Ankunft in Berlin am 17. Juni d. J. noch 
recht leidend war, bei dreiwöchentlichem Aufenthalte sich wesentlich 
gebessert hat. Der Reisende hat sich von der guten Erhaltung der 
von ihm eingesandten Pflanzensammlungen überzeugt und wird nach 
einem Besuche in seiner Heimat Riga demnächst an die Bearbeitung 
derselben gehen. Kürzlich erhielt ich von dem Bibliothekar Dr. Schra- 
der hierselbst, welcher von seinen jährlichen Erholungsreisen sleis 
eine reiche und gut behandelte botanische Ausbeute heimzubringen 
pflegt, einige Carex-Arten zur Bestimmung. In einer derselben, auf 
dem Sirbitzkogel (Judenburger Alpen in Steiermark) am 12. Juli 1868 
gesammelt, erkannte ich die nach Neilreich (Z.B. G. XIX, 775) in 
den Alpen- und Karpatenländern bisher nur auf den Gebirgen Süd- 
kroaliens angegebene C. rigida Good. Auch mir, wie meinen Freun- 
den und Kollegen, Dr. Peyritsch und Dr. Reichardt, von denen 
Letzterer den Sirbitzkogel selbst bestiegen hat, ist ein Vorkommen 
dieser nordischen, noch auf dem Brocken und den Sudeten häufig vor- 
kommenden Art in den Alpen nicht bekannt geworden; es wäre somit 
ein neuer Fall von vereinzeltem Auftreten nordischer Arten festge- 
stellt, falls nicht etwa diese Mittheilung den Nachweis weiterer Fund- 
orte zur Folge haben sollte. P. Ascherson. 


Berlin, am 21. Juli 1872. 


Am 17. Juli trafen auf dem hiesigen königl. Herbar die ersten 
Pflanzensammlungen des Herrn J. M. Hildebrandt aus Gedda in 
Arabien wohlbehalten ein. Etwaige Reflektanten bittet der Unterzeich - 
nete, sich, da Herr Rensch, welcher die Vertheilung besorgt, ver- 
reist ist, direkt an ihn zu wenden. Vatke, Stud. phil., 

Leipzigerstrasse 2. 
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Personalnotizen. 


— Dr. Alois Pokorny, Direktor des Leopoldst. Communal-, 
Real- und Ober-Gymnasiums in Wien erhielt „in Anerkennung viel- 
jährigen und ausgezeichneten Wirkens im Lehramte* von Sr. Majestät 
dem Kaiser den Titel und Charakter eines Regierungsrathes, welche 


Auszeichnung von den zahlreichen Freunden und Schätzern des so 
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Geehrten mit einer desto freudigeren Befriedigung begrüsst werden 
muss, als sie durch eine unausgesetzte und erfolgreiche wissenschalt- 
liche Thätigkeit eine besiverdiente genannt werden kann. 
— Dr. Heinrich Wawra unternimmt wieder eine Reise um die 
Welt, diessmal als Begleiter der Prinzen von Coburg, 


— CUDDI—— 


Vereine, Anstalten, Unternehmungen. 


— In den Verhandlungen der k. k. geologischen Reichs- 
anstalt, Bericht vom 30. Juni, theilt Bergrath D. Stur Nachfolgendes 
aus einem Briefe von O. Feistmantel mit: Eben will ich eine Ab- 
handlung über „fossile Baumfarrnreste Böhmens“ der Veröffentlichung 
übergeben. Mehrere interessante Funde von Baumfarrnresten in der 
böhmischen Steinkohlenformation, namentlich in der Gegend von Nyran 
veranlassten mich eine vollständige Zusammenstellung dieser Baum- 
farrnreste aller Formationen, in denen sie vorkommen, zu geben, 
mit Beschreibung und Abbildung der neuen oder seltleneren Arten. 
Hierdurch ergeben sich für die Steinkohlenformationen drei Gattungen; 
1. Megaphytum, 2. Caulopteris und 3. Psaronius. Von der Gattung 
Megaphytum war bisher eine einzige Art von Böhmen bekannt, näm- 
lich Meg. giganteum Goldbg. sp., durch meine neueste Untersuchung 
ergibt sich die Zahl derselben auf 6 vermehrt; unter diesen 6 Arten 
sind 3 Arten überhaupt neu; ich nannte sie, wie folgt: Megaphytum 
Pelikani , macrocicatrisatum und trapezoideum; zwei sind bloss für 
Böhmen neu, während sie anderorts schon vorkommen und zwar: 
Megaph. majus Stbg. (Schlesien) und Megaph. Goldenbergi Weiss. 
Was die zweite Galtung, Caulopteris anbelangt, so sind die bis jetzt 
aus Böhmen bekannten 3 Arten erst neuester Zeit aufgefunden worden, 
und zwar ist Caul. Cisti Brgt. bei Stradonitz (durch meinen Vater) 
und Caul. Phillipsi L.H bei Nyran und peltigera Bgt. bei Rakonitz 
(beide letztere durch mich) aufgefunden worden. Die dritte Gattung 
Psaronius war schon Corda bekannt und weist 3 Arten auf. Endlich 
will ich bemerken, dass die Zippea disticha Corda, die von Corda 
zuerst beschrieben wird, auch bloss zu Megaphytum gehören dürfte; 
ich würde sie als Meg. Cordai anführen. Als Vertreter der Baum- 
farrnreste in der Permformaltion werden angeführt zwei Gattungen: 
Psaronius und Tempskya. Bisher wurden die Psaronien meist bloss 
als Gerölle hie und da gefunden, ohne dass man die Lagerstätte an- 
geben konnte, doch uns ist es gelungen, selbe zu konstatiren; es ist 
die höchste Schicht unserer Permformation, von Prof. Krejöi „Kalner 
Schichten“ genannt, in der die Psaronien ihre ursprüngliche Lagerstätte 
haben und von da weggeschwemmt werden. Die Gattung Psaronius 
hat neun Arten aufzuweisen. Was nun die Gattung Tempskya betriflt, 
so deucht mir; dass es eine ganz unzuverlässige Gattung ist, indem 
die Stücke; die als solche angeführt werden, ganz mit jenen überein- 
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stimmen, die in der Kreideformation als Palmacites varians ange- 
führt werden und als verkieselter Luftwurzelkomplex zu Protopteris 
Sternbergi Corda gehören; auch spricht dafür das Mysteriöse betreffs 
des Fundortes der Tempskya-Arten und der Umstand, dass der Pal- 
macites auch häufig im Gerölle vorkommt. In der Kreideformation 
sind es besonders die Sandsteine der Perucer Schichten, die Baumfarrn- 
reste enthalten und zwar die Fundorte: VySerovic und hauptsächlich 
Kounic. Es kommen daselbst drei Gattungen vor; Reste der ersten 
Gattung: Protopteris, waren schon Sternberg bekannt, der sie 
zuerst bei Kounic auffand; sie zählt zwei Arten, von denen die Prot. 
Sternbergi zuerst. von Sternberg als Lepidodendron punctatum 
Sternb. beschrieben wurde; die zweite Art, bei weitem die seltenere, 
ist die Prot. Singeri Göpp., die auch bei Kounic aufgefunden wurde 
(nach Corda). Die als Palmacites varians beschriebenen Reste ge- 
hören, wie ich schon früher erwähnt, als Luftwurzelkomplex zu Pro- 
topteris Sternbergi. Die zwei anderen Gattungen sind neue, wurden 
von Prof. Krej&i aufgefunde nund 1853 als Oncopteris mit O. Nettwall 
Dorm. und Älsophilina mit A. Vorumieiana Dorm. in der Zeitschrift 
„Ziva“ angeführt und abgebildet, aber noch nicht hinreichend be- 
schrieben. Mit der Kreideformation erhält das Vorkommen von Baum- 
farrnresten seinen Abschluss. Weiter kann ich meine ‘Notizen nicht 
ausdehnen. Wollen Sie selbe gütigst zur Kenntniss nehmen. Eben er- 
hielt ich Nr. 8 der Verhandlungen der k. k. geologischen Reichsanstalt 
zu Gesicht, wo Sie über die dyadische Flora der „Anthracitformation 
von Budweis“ berichten und somit diese Ablagerung als der „Perm- 
formation“ gehörig erklären. Gerade in der Zeit, als Sie diesen Be- 
richt schrieben, schrieb ich auch meinen und gelangte zu demselben 
Resultate; nur harrt meiner noch lange der Veröffentlichung. 

-—— Der Vertreter des österreichischen Vereines der Freunde der 
Naturwissenschaften, C. A. Mayerhofer, erlässt an die korresp. 
Mitglieder desselben nachfolgende Mittheilung: „Die hohe k. k. nie- 
deröst. Statthalterei hat dem gründlich motivirten Ansuchen des Ge- 
fertigten um Vertagung der diessjährigen Generalversammlung und 
Verlegung derselben auf das nächstkommende Jahr (Ausstellungs-Jahr) 
Folge zu geben befunden. Der Gefertigte ladet daher die P. T. Herren 
Mitglieder höflichst ein, die Ausfüllung der Blanquette, welche eben 
in Versendung kommen, eifrig fortzusetzen und allmonatlich anher 
einzusenden. Die bereits im Vorjahre eingelangten wissenschaftlichen 
Abhandlungen werden eben fachlich geordnet und in ein harmonisches 
Ganze gebracht, um den an den Verein gestellten Anforderungen 
nach Thunlichkeit zu entsprechen. Beitrittserklärungen und sonstige 
Zuschriften wollen adressirt werden: Praterstrasse Nr. 78 Wien; von 
wo auch die Statuten und Blanquette verlangt und versendet werden.“ 

— Ein wissenschaftlicher Kongress hatte vom Jahre 1839 
bis inklusive 1847 alljährlich in Italien stattgefunden; im Jahre 1861 
wurde in Florenz beschlossen, diese Kongresse neu zu organisiren, 
und zwar sich gänzlich von einer Mithilfe von Seite der Regierung 
loszusagen, eine mässige Einschreibgebühr zu erheben u. Ss. w.; — 
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im Jahre 1862 tagte der 10. Kongress in Siena, und da wurde be- 
schlossen, den nächstfolgenden in Rom abhalten zu wollen, weil man 
schon damals die Hoffnung hegte,. dass Rom ja doch die Hauptstadt 
des vereinigten Italiens werden würde; da nun diese in Erfüllung 
gegangen, hat Senator T. Mamiani in Rom an alle Gelehrten Italiens 
die Einladung ergehen lassen, an dem wissenschafllichen Kongress in 
Rom (5. Oktober 1872) theilnehmen zu wollen. 

— Die 16. Versammlung ungarischer Aerzte und Na- 
turforscher wird vom 16. bis 21. September im Herkulesbade bei 
Mehadia tagen. Das Bureau, welches die Einladung zur Theilnahme 
zeichnete, besteht aus den Herren Aug. Kubinyi als Präsidenten, 
J. Szabö und J. Röza, als Vizepräsidenten und C. Chyzer, @. 
Horvath, E. Munk, D. Hamary als Sekretäre. 


nu 


Literarisches. 


— „Das Holz der Coniferen.* Von Dr. Jul. Schrödeı. 
Dresden 1872. G. Schönfeld’s Verlagsbuchhandlung. 67 Seit. in Gr. 8. 
mit 11 Holzschnitten. (Separatabdruck a. d. Tharander forst. Jahrb.) 
— Der Hauptsache nach theilt der Autor in dieser Schrift seine Be- 
obachtungen über den mikroskopischen Bau des Holzes der Conifeı en 
mit, zunächst zu dem Zwecke, um einfache und brauchbare Merkmale 
aufzustellen, nach welchen eine Unterscheidung der wichtigsten Arten 
mittelst des Mikroskopes ermöglicht wird, was besonders dann von 
Belang ist, wenn man nur nach kleinen Holzfragmenten die Art be- 
stimmen soll. Auf diese Weise behandelt Schröder 11 Kieferarten 
mit 4 Abarten, 4 Fichten-, 2 Lärchen-, 6 Tannen-, 2 Lebensbaum-, 
3 Wachholder- und 2 Eibenbaumarten. Ein Schlüssel zur Bestimmung 
der Coniferenhölzer schliesst die verdienstvolle Schrift, welche durch 
ihre ganz guten Holzschnittabbildungen wesentlich an praktischem 
Werth gewinnt. 

„Die Entwicklung der Pflanzenkunde in ihren 
Hauptzügen.“ Von Dr. W. Hess. Götlingen 1872. Verlag von Bran- 
denhöch und Ruprecht. 42 Seit. in 8. — In dem engen Rahmen einer 
verhältnissmässig nur geringen Anzahl von Seiten wird in diesem 
Hefte, das zugleich das erste Bändchen einer „Geschichte der Na- 
turwissenschaften“ bildet, ein Ueberblick der Entwicklung der Pflanzen- 
kunde geboten, von ihren ersten Anfängen, welche sich in das fernste 
Alterthum verlieren, bis zu unserer Zeit, die eine so reiche wissenschaft- 
liche Thätigkeit entfaltet. Gut geschrieben, wie das Heft wirklich ist, 
erfüllt es seine in dem Titel besagte Aufgabe in möglichster Weise. 

— „Thesaurus literaturae botanicae omnium gentium.“ Pritzel's 
neue und vermehrte Auflage obigen Werkes wird von der Verlags- 
buchhandlung F. A. Brockhaus in Leipzig bestens gefördert. Soeben 
sind wieder 2 Hefte, das 3. und 4. erschienen. Das 3. Heft enthält 
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in alphabetischer Ordnung die Autoren, Jussieu bis Parlatore mit 
ihren Werken Nr. 4553 bis 6951, das 4. Heft die Autoren Parley 
bis Tournefort mit Nr. 6952 bis 9424. 
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Sammlungen. 


— Dr. Oppolzer hat das von Dr. Schur gekaufte Herbarium 
siebenbürgischer Pflanzen dem kais. botanischen Museum geschenkt. 

— Bergrath D. Stur hat seine werthvollen botanischen Samm- 
lungen der zool.-botanischen Gesellschaft geschenkt. Hoffentlich wird 
die Gesellschaft dieselben mit jener Obsorge bewahren, wie solche es 
im hohen Grade verdienen. 

— Von dem Herbarium normale des Dr. Schultz in Weissen- 
burg im Elsass, gelangen demnächst die ersten drei Centurien, 2 Cent. 
Phanerogamen und 1 Cent. Kryptogamen, zur Vertheilung, dieselben 
können entweder käuflich bezogen oder durch Betheiligung an ihrer 
Herausgabe mittelst Einsammlung entsprechender Pflanzen erworben 
werden. 
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Botanischer Tauschverein in Wien. 


Sendungen sind eingetroffen: Von Herrn Holuby mit Pflanzen 
aus Ungarn. 

Sendungen sind abgegangen an die Herren: Matz, Dr. Schmidt, 
Andorfer, Dr. Lerch, Lutz, Richter. 

Aus Tirol: Astrantia alpina, Carex irrigua, C. mucronata, 
©. ernithopodioides, Crepis hyoseridifolia, C. succisaefolia, Cytisus 
sessilifolius, Dorycnium decumbens , Draba ciliata, Epilobium nu- 
tans, Erigeron neglectus, Eriophorum Scheuchzeri, Euphrasia al- 
pestris, E. pumila, Gentiana excisa, Hieracium piliferum, Juncus 
alpinus, Juniperus Sabina, Melampyrum laricetorum, Pedicularis 
Jacguinü, P. incarnata, P. Oederi, P. tuberosa, Phyteuma hemi- 
sphaericum, Primula glutinosa, Saxifraga Seguieri, Sedum annuum, 
Sesleria microcephala, Tanacetum alpinum, T. atratum, Thesium 
rostratum, Tofjeldia borealis, Valeriana montana, V. supina, Ve- 
ronica peregrina u. a. eingesendet von Dr. Kerner. 

Aus Ungarn: Arabis auric. v. puberula, Arenaria serpyll. v. 
glutinosa, Carex azillaris, C©. hordeistichos, C. ornithopoda, Draba 
lasiocarpa, D. praecox, D. stenocarpa, Hieracium brachiatum, Hut- 
chinsia petraea, Leontodon incanus, Ophrys arachnites, Ribes nigrum 
Viola odorata><hirta u. a. eing. von Holuby. 


Kedakteur und Herausgeber Dr. Alezander Skofitz. — Verlag von ©. Gerold’s Sohn. 
Druck und Papier der ©. Veberreuter'schen Buchdruckerei (M. Salzer). 
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XXH. Jahrgang. WIEN. September 1872. 


INHALT: Hieracium Wimmeri. Von Uechtritz. — Vegetationsverhältnisse. Von Dr. Kerner. 
— Zur Flora voe Böhmen. Von Dr. Celakovsky. — Zur Kenntniss der Ranuneulaceen-Formen. Von 
Val de Lievre — Ueber Abelia. Von Vatke. — Flora der Peterwardeiner Grenze. Von Dr. Godra. 
(Schluss.) — Skizzen von der Erdumseglung. Von Dr. Wawra. (Fortsetzang.) — Literaturberichte. 
— Correspondenz. Von Prichoda, Pantocsek, Holuby. — Personalnotizen. — Vereine, Anstalten, 
Unternehmungen. — Botanischer Tauschverein. — Inserate. 


Hieracium Wünmeri spec. nov. 
Auctore R. v. Uechtritz. 


Pulmonareum, e sectione Vulgatorum (Syn. H. anglicum Wim- 
mer! Fl. v. Schles. ed. Ill. p. 308 non Fr., H. oreades Wimmer! 
olim [nec Fr. nec Heuff.], solummodo nomen sine descriptione sec. 
specim. et locum, H. pallescens Fr. Epier. p. 94 ex p. [quoad loc. 
Siles.] non W. et Kit.) 

Phyllopodum; caulis gracilis, tenuis, simplex, 2—3 decim. altus, 
paucifolius (1—3phyllus), foliis valde remotis, apice depauperato- 
corymbosus (bi- quinqueflorus), glaber vel ad basin parce pilosus. 
Folia apiculata submembranacea, supra laete viridia, glabra, subtus 
pallidiora obsolete reticulata, ut in margine sparsim pilosa, praecipue 
ad nervum medium; — basilaria pauca (2—5) plerumgne persistentia, 
ut caulina inforicra in petiolum mediocrem, tenuem, pilosum aitenuata, 
oblongo-lanceolata vel oblonga, ad apicem subintegra, basin versus 
plus minus grosse dentata vel tantum denticulata, summa sessilia, late 
lanceolata, denticulata vel subintegra. Inflorescentia discreta; pe- 
dunculi graciles, erecti, apicem versus plerumque arcuati, basi foliolo 
reducto lineari suffulti. Capitula vix mediocria, gracilia. Involucra 
nigricantia ut pedunculi leviter cano-floccosa, pilis glanduliferis nigris 
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sparsis immixtis; squamis angustis cuspidalis flores virgineos haud 
superanlibus, exterioribus paueis brevibus patulis. Ligulae evidenter 
ciliatae, stylus livido-fuligineus. Achaenia matura badio-atra., 

Stirps insignis, a cl. Fries certe erroneo cum H. pallescente 
W. K. commixta, cum nulla sudetica rite comparanda, crescit in de- 
elivibus graminosis editioribus Sudetorum occidentalium (in parte sile- 
siaca ad lacum alpinum Kl. Teich! et in fauce Melzergrube, ubi primus 
invenit cl. Wimmer, rarius ad latera bohemica in fauce Kesselgrube 
ad montem Kesselkoppe! (Trautmann, Fritze) et in monte Kies- 
berg! (Fritze); specimina ex his duobus locis paullo elatiora et ex 
parte magis latifolia. Simile vidi e Croatiae alpibus in herbario Kitai- 
beliano sub tilulo H. sawatilis (Nr. 7092 [1729, eui cl. Neilreich 
nomen H. pallescentis adscripserat. 

Differt ab H. pallescente W. K., cujus specimina authentica in 
herb. Kitaibeliano (Nr. 7220 [287] et 7093 [172 a] e Croatiae alpibus 
comparari, colore non glauco, caule superne glabro tenuiore, foliis 
basi minus profunde sinuato-dentatis vel tantum denticulalis, squamis 
involucralibus extimis patulis nec arcte adpressis, ligulis apice mani- 
feste eiliatis nec glabris, habitu denique alieno graciliore magis ab H. 
vulgati formis, quibus H. pallescens verum haud dissimile, recedente. 

Ab H. vulgati formis alpinis minoribus paucifloris microcephalis 
diversum colore laete viridi herbae, caule superne glabro graciliore, 
denticulis foliorum rarioribus minoribusque versus apicem fere eva- 
nescentibus vel nullis, pedunculis gracilioribus subarcuatis nec strietis, 
involucro nigricante, squamis multo longius cuspidatis, ligulis ciliatis, 
habitu prorsus alio singulari. Cum ceteris speciebus vix ullam praebet 
affinitatem. 


Breslau, am 31. Juli 1872. 
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Die Vegetations-Verhältnisse des mittleren und östlichen 
Ungarns und angrenzenden Siebenbürgens. 


Von A. Kerner. 
LV. 


1044. Hieracium Bauhini Schultes Obs. bot. 164 (1809). — 
Auf trockenen Wiesen und grasigen Plätzen in Niederwäldern, an 
Weinbergsrändern und an Dämmen. Im mittelung. Bergl. auf dem 
Szarkäshegy und Kutyahegy bei Erlau; in der Matra bei Paräd, Bakta 
und Bodony und auf dem Särhegy bei Gyöngyös; auf dem Nagyszäl 
bei Waitzen; in der Pilisgruppe auf dem Ketagohegy bei Csev, bei 
Sct. Andrae und Pomäsz, im Wolfsthale und auf dem Schwabenberge 
bei Ofen, auf der „grossen Haide* ober Teteny; auf der Kecskem. 
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Landh. bei R. Palota und Pest; in der Tiefebene bei Czegled und 
Szolnok; im Bereiche des Bihariageb. bei Grosswardein, Belenyes und 


Rezbanya. — Trachyt, Kalk, Sandstein, tert. und diluv. Lehm- und 
Sandboden. 75—450 Met. 
1045. Hieracium praealtum Vill. — Auf Wiesen. Im Gebiete 


selten. Im miltelung. Bergl. auf dem Schwabenberge bei Ofen; im 
Bereiche des Bihariagebirges bei Grosswardein, Petrani, Belenyes, 
Petrosa und Rezbänya, bis auf die Höhen der Stanesa und Tataroea. 
— Schiefer, Kalk, tert., diluv. und all. Lehm- und Sandboden. 100— 
1250 Met. 

1046. Hieracium Auricula L. — Auf Bergwiesen, an grasigen 
Stellen an Waldwegen, an Erdabrissen und in Holzschlägen. Im mit- 
telung. Berglande ziemlich selten; in der Matra auf dem Söscsere 
und Nagylapafö bei Bodony; in der Magustagruppe bei Gross Maros; 
in der Pilisgruppe bei Visegrad, Sct. Andrae und Szt. Läszlo, auf 
dem Dobogokö ober Dömos, bei M. Einsiedel und auf dem Schwaben- 
berge bei Ofen. Häulfiger im Bihariagebirge auf dem tert. Vorlande 
von Grosswardein bis Belönyes, in der Umgebung von Pelrosa, Fe- 
natia und Rezbänya und auf dem Rezbänyaerzuge von der Margine 
bis auf die Kuppe der CGucurbeta. — Auf dem lehmigen Boden, 
welcher sich durch Verwitterung aus Trachyt, Schiefer und thon- 
reichen Kalksteinen herausgebildet hat. 120—1770 Met. — Im Tief- 
lande nicht beobachtet. — (Sadler erwähnt in der Fl. Com. Pest. 
[ed. I] 362 einer „varielas scapo 2—-3cephalo, piloso; folis lan- 
ceolatis subintegerrimis concoloribus, pilosis; capitulis numerosis sub- 
ceymosis.“ Was hiermit gemeint ist, vermag ich mit Sicherheit nicht 
anzugeben, doch muthmasse ich, dass Sadlern ein Bastart aus H. 
Auricula mit einer der. drei im Vorhergehenden aufgeführten Arten 
vorgelegen sein dürfte. Unrichtig ist es jedenfalls, wenn Sadler H. 
auriculoides Läng hieherzieht. Dieses hat mit H. Auricula Linne's 
und aller neueren Autoren keine nähere Verwandtschaft. Wie Neil- 
reich in der „Krit. Zus. d. Oest. Ung. Hieracien S. 18* sehr richtig 
bemerkt, hat Läng unter „H. Auricula* das H. praealtum der 
jetzigen Autoren verstanden und vergleicht sein H. auriculoides mit 
diesem und H. Bauhini und nicht mit jener Pflanze, die gegenwärtig 
von allen Botanikern als das Linne’'sche H. Auricula genommen 
wird. — Wie ich bereits früher [vergl. Nr. 1043] nachgewiesen habe, 
ist das um Ofen und Waitzen an den von Läng angegebenen Stand- 
orten häufige H. auriculoides Läng identisch mit H. praealtum v. 
hirsutum und setosum Koch Syn. =H. collinum Tausch.) 

1047. Hieracium Schultesii F. Schultz Arch. p. 35. (1842) — 
(H. auriculaeforme Fries. Symb. 7. [1848].) — (Auricula>x<Pilosella) 
— Im Bereiche des Bihariagebirges an Erdabrissen und grasigen 
Plätzen bei Vasköh und zwischen Fenatia und Rezbänya. — Tert. 
Lehmboden. 500—600 Met. 

1048. Hieracium Pilosella L. Auf Wiesen und trockenen Gras- 
plätzen, in Niederwäldern und Holzschlägen, an Dammböschungen und 
auf dem Geschiebe der Bach- und Flussufer im Gebiete sehr ver- 
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breitet. Im mittelung. Bergl. bei Paräd, Bodony und Gyöngyös in der 
Matra; auf dem Nagyszäl bei Waitzen; in der Magustagruppe bei 
Gross Maros und Zebegeny; in der Pilisgruppe bei Gran, Visegrad, 
Set. Andrae, Szt. Läszlö, P. Csaba, M. Einsiedel, Ofen, Teteny, Stuhl- 
weissenburg; auf der Kecskem. Landhöhe bei P. Csörög, R. Palota, 
Pest, Iszaszeg, Monor, Pilis, Nagy Körös; auf der Debreeziner Landh. 
bei Böszörmeny; in der Tiefebene bei Czegled und Szolnok; im Bi- 
hariageb. im Rezbänyaerzuge auf der Margine uud am Gehänge des 
Vervul Biharii und Tomnatecu; auf dem Batrinaplateau unterhalb der 
Pistra Batrina; häufig in den Thälern und auf den niederen Hügeln 
bei Petrosa und Rezbänya und auf dem tert. Vorlande von Grosswar- 
dein bis Belenyes; auf dem Vasköher Plateau bei Campeni und auf 
dem Vervul ceresilor; in der Plesiugruppe auf dem Plesiu und bei 
Monesa; im Thale der weissen Körös bei Halmadiu und Körösbanya; 
in der Hegyesgruppe bei Slatina und auf den Höhen der Chiciora. 
— Sienyt, Porphyrit, Trachyt, Schiefer, Sandstein, Kalk, tert., diluv. 
und alluv. Lehm- und Sandboden. 75—1420 Met. 

1049. Hieracium Moritzianum Hegetschw. und Heer Fl. d. 
Schweiz 781. (1840) — (aurantiacum><Pilosella). — Auf den mit 
Nardus strieta bestockten Wiesen im Bihariagebirge. Im Rezbänyaer- 
zuge im Valea cepilor unter der Kuppe der Cucurbeta und auf dem 
Batrinaplateau auf der Galinesa und in der Nähe der Quelle unter 
der Pietra Batrina. An dem zuletzt genannten Standorte in grosser 
Menge und über die ganze Bergflanke verbreitet, an den anderen 
Standorten nur spärlich zwischen den muthmasslichen Stammeltern. 
— Schiefer, Sandstein. 1450—1770 Met. — (Als sichere Syn. sind 
hieherzuziehen: H. Sauteri Schultz Bip. Augsb. Verh. 49 [1857], 
} i Ic. XIX, t. 128 [1860]. — Nägeli und 
Neilreich ziehen auch das Hieracium stoloniflorum W. Kit. Pl. 
rar. II. p. 303, t. 273 hieher, und wenn diese beiden Autoren hiermit 
im Rechte wären, so hätte obiger Bastart den Namen H. stoloniflorum 
W.K. als den ältesten [1812] zu führen. Ich kann aber der Ansicht 
Nägeli’s und Neilreich’s nicht beipflichten und halte vielmehr A. 
stoloniflorum W. K. für einen der Kombination: aurantiacum><pilo- 
sellaeforme entsprechenden Bastart, welchen bereits F. Schultz in 
Arch. 5. und Flora 1861, 34 erwälnt, ohne übrigens dessen Identität 
mit H. stoloniflorum W. K. zu kennen *). — Exemplare dieses Bastartes, 
welche ich in Tirol auffand, stimmen mit der W.K.’schen Abbildung 
so vollkommen in Grösse der Köpfchen, Färbung der Blüthen, Zu- 
schnitt und Bekleidung der Blätter überein, dass man geradezu glauben 
könnte, sie seien dem Zeichner jener Abbildung vorgelegen. — Wie 
aus Kitaibel’s eigener Angabe (a. a. OÖ. S. 304) hervorgeht, hat 
er die Samen seines H. stoloniflorum „in montana parte Croatiae* 
gesammelt, wo sowohl H. aurantiacum, als auch H. pilosellaeforme 


*) F. Schultz hält ZZ. stoloniflorum W.K. irriger Weise für einen der 
a, aurantiacum><pratense entsprechenden Bastart. (Vergl. Flora 
1861. 34.) 
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Hoppe [= H. Hoppeanum Schultes] vorkommt *) und wo somit 
die Möglichkeit der Bildung eines Bastartes aus diesen beiden Arten 
nicht bezweifelt werden kann. Bei der Achnlichkeit des H. Pilosella 
und H. pilosellaeforme ist es übrigens erklärlich, dass sich die Bastarte, 
welche diese beiden Arten mit H. aurantiacum bilden, sehr ähnlich 
sehen; H. Moritzianum hat aber fast um die Hälfte kleinere Köpfchen, 
zartere mehr verlängerte Ausläufer und entspricht in der Tracht nur 
wenig der W.K.'schen Abbildung des H. stoloniflorum , wie diess 
auch jüngst sehr richtig von Uechtritz in der Bot. Zeitung XXX. 
195 bemerkt wurde. — Wenn übrigens Uechtritz a. a. ©. das H. 
stoloniflorum W.K. mit H. stoloniflorum Wimmer, Koch und Fries 
[= H. flagellare Willd.] identifiziren will, so ist er hiermit gewiss 
im Unrechte. Allerdings lässt sich die Aehnlichkeit in der Tracht des 
H. flagellare W. und des H. stoloniflorum W.K. nicht in Abrede 
stellen, die Blüthenfarbe aber, welche die W.K.'sche Abbildung des 
H. stoloniflorum zeigt, kommt an H. flagellare W. niemals vor. Die 
Annahme, dass „die Blüthenfärbung des Bildes der Pl. rar. übertrieben 
sei* [Uechtritz a. a. O. 194] ist aus dem Grunde nicht zulässig, 
weil Kitaibel auch in dem Texte, welcher von H. stoloniflorum 
handelt [Pl. rar. p. 303 und 304, Addit. 114] wiederholt ausdrücklich 
hervorhebt, dass nur die mittleren Blüthen gesättigt gelb, die rand- 
ständigen Blüthen aber oberseits „profunde aurantii“ seien, 
aus welchem Grunde er dieses Hieracium in Addit. 113 auch „H. 
discolor vel bicolor eliam tricolor“ nannte. Ueberdiess ist gegen die 
Auffassung Uechtritz’s auch noch das schwerwiegende Bedenken 
vorzubringen, dass H. flagellare Willd. [= H. stoloniflorum W im., 
Koch, Fries] bisher in den kroatischen Gebirgen nicht - gefunden 
wurde und offenbar eine mehr nördliche Pflanze ist, von welcher mir 
aus den südl. österr. und ungar. Provinzen kein sicherer Standort 
bekannt geworden ist; denn alle Angaben über das Vorkommen dieser 
Art in Tirol, Banat ete. beziehen sich auf verwandte andere Hieracien.) 

1050. Hieracium bifurcum M. B. p. parte. (auriculoides><<Pilo- 
sella). — An grasigen Plätzen bei Erlau, Paräd, Sct. Andrae, Ofen, 
Promontor, Waitzen, R. Palota, Gödöllö und Pest. — Kalk, tert. und 
diluv. Lehm- und lehmiger Sandboden. 95—500 Met. — (Bei der 
Aehnlichkeit des H. echioides Lumn. und H. auriculoides Läng 
[= H. praealtum: var. hirsutum et setosum Koch $yn.] sehen sich 
natürlich auch die Bastarte, welche muthmasslich durch Kreuzung 
dieser beiden Arten mit H. Pilosella entstanden sind, sehr ähnlich; 
dennoch lässt sich die oben angeführte Pflanze, welche mit Rücksicht 
auf ihre Merkmale und ihr Vorkommen als ein Bastart aus H. auri- 
culoides Läng und H. Pilosella L. gedeutet werden kann, von dem 
ihr zunächst stehenden im Gebiete von mir nicht beobachteten, aber 


*) In Schlosser’s Fl. eroat. wird zwar FA. pilosellaeforme nicht als 
kroatische Pflanze aufgeführt. Ich besitze aber selbst in Kroatien gesammelte 
Exemplare dieser Art und aus Kit. Add. 113 und 114 geht hervor, dass auch 
Kitaibel ZH. pilosellaeforme dort gefunden hat. 
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dort gewiss noch aufzufindenden H. Wolfgangianum Besser, welches 
wohl mit Recht als ein der Kombination: echioides><Pilosella ent- 
sprechender Bastart angenommen wird, durch kleinere Köpfchen, 
weniger starre Borsten der Blätter und weniger dichten Sternhaarfilz 
des Anthodiums unterscheiden. Das obenaufgeführte Hieracium ist im 
Gebiete ziemlich verbreitet und bleibt an den verschiedenen Stand- 
orten sehr konstant. In der Regel ist dasselbe ausläufertreibend; auf 
den Lösshügeln am Fusse des Nagyszäl bei Waitzen sammelte ich 
aber auch Exemplare, welche der Ausläufer entbehren. Es wird dieser 
ausläuferlosen Form bereits in Sadl. Fl. Com. Pest, [ed. I.] p. 361 
gedacht und es wurde dieselbe von Läng in Sylloge soc. ratisb. I. 
p. 184 [1824] unter dem Namen „H. obscurum“* beschrieben. Läng 
führt dort ausdrücklich dieselbe Lokalität [Nagyszäl] als Standort seines 
H. obscurum an, an welcher ich dasselbe Hieracium dreissig Jahre 
später sammelte, und es ist jedenfalls bemerkenswerth, dass sich 
diese ausläuferlose Forn an dem genannten Standorte so lange Zeit 
unverändert erhalten hat. — Ich habe oben den Namen H. bifurcum 
M.B. vorangesetzt, weil nach meiner Ansicht M. B. mit diesem Namen 
in erster Linie auch dieses durch das östliche Europa ziemlich ver- 
breitete und auch in der Krim vorkommende Hieracium gemeint hat. 
Dass der genannte Autor, so wie Koch unter obigem Namen übrigens 
auch noch andere ähnliche Arten, Bastarte oder vielleicht zu Arten 
gewordene Bastarte aus der Gruppe der reichgegliederten gabelästigen 
Piloselloiden, welche der beschreibenden Botanik so grosse Schwierig- 
keiten bieten und in Betreff ihrer Nomenklatur so sehr verworren 
sind, verstanden haben mag, möchte ich durchaus nicht in Abrede 
stellen. Namentlich dürfte F. Schultz im Rechte sein, wenn er an- 
nimmt, dass M.B. auch den in der Krim vorkommenden der Kombi- 
nation: echioides><Pilosella entsprechenden Bastart unter seinem H. 
bifurcum begriffen habe. Da aber für diese letztere Pflanze als un- 
zweifelhaftes Syn. der Name H. Wolfgangianum Bess. exislirt, so 
glaube ich, dass es das Zweckmässigste ist, für diese auch den Namen 
H. Wolfgangianum, dagegen für das muthmasslich durch Kreuzung 
aus H. auriculoides Läng und H. Pilosella L. hervorgegangene Hie- 
racium den Namen H. bifurcum M. B.p. parte zu gebrauchen) *). 


*) Fries zieht ein von ihm gesehenes Orig.-Exempl. des H. bifurcum 
M.B. neuerlich als forma minor zu H. repens W. Fr., d. i. einem Bastart aus 
H. pratense und H. Pilosella (Uechtritz in Bot. Zeit. 1872, S. 178), welche 
Deutung aber schon aus dem Grunde sehr wenig Wahrscheinlichkeit für sich 
hat, weil 77. pratense auf der taurischen Halbinsel, wo M. B. sein H. bifureum 
angibt, gar nicht vorkommt. 
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Zur Flora von Böhmen. 
Von Dr. Lad. Öelakovsky. 


Die böhmische Flora hat vor Kurzem wieder eine Bereicherung 
durch Ausmittelung zweier kritischen Arten erfahren. Es sind diess 
Ornithogalum tenuifolium Gussone (Ornithog. collinum Koch Syn., 
0. Kochi Parlatore) und Glyceria nemoralis Vechtritz und Kör- 
nicke. Dass erstere Art in Böhmen vorkomme und bisher unter 
O. umbellatum begriffen wurde, habe ich schon seit längerer Zeit ver- 
muthet. Ich war aber, als ich die Monokotyledonen meines Prodromus 
bearbeitete, der Meinung, dass es sich hier um zwei unbedeutende 
Formen einer Art handle, worin ich der Auffassung Neilreich's ge- 
folgt bin, der in der Flora von Niederösterreich von 0. umbellatum 
zwei Varietäten «. silvestre und £. hortense annimmt. Erst heuer 
konnte ich beide Formen aus der Prager Flora lebend vergleichen, 
wobei ich mich überzeugte, dass hier zwei hinlänglich verschiedene 
Arten vorliegen, welche sich nicht nur durch die von Neilreich 
hervorgehobenen Merkmale, sondern auch ganz besonders in den 
Früchten unterscheiden. Die von O. tenuifolium sind verkehrteiförmig, 
am Scheitel stark vertieft, mit 6 bogigen Kanten, von denen die 2 
einem Fruchtblatte (Fache) angehörenden mehr genähert, nämlich 
durch eine viel schmälere und tiefere Furche von einander geschieden 
sind, als von den Kanten der benachbarten Karpelle. O0. umbellatum 
hat dagegen keulenförmige, vorn gestutzte, wenig vertiefte Früchte, 
mit beinahe geradlinigen und ziemlich gleichmässig entfernten Kanten. 
Lebend beobachtete ich das O. tenuifolium bisher nur am Berge Boh- 
dalec bei Michle nächst Prag, doch ist es sehr wahrscheinlich, dass 
die auf Hügeln, Triften, Rainen und freigelegenen Wiesen so häufig 
um Prag völlig spontan vorkommende Pflanze ebenso wie um Wien, 
zu dieser Art gehört, während das echte O. umbellatum wohl nur 
auf künstlichen Grasplätzen in Gärten und Parkanlagen vorkommen, 
und somit wie Tulipa silvestris nur eingebürgert sein dürfte. Im Be- 
reiche von Garcke’s Flora von Nord- und Mitteldeutschland wird 
diese (daselbst mit Unrecht als blosse Varietät des O. umbellatum auf- 
geführte) Form nur aus Schlesien namhaft gemacht. 

Auch Glyceria nemoralis war bis vor Kurzem nur aus Schle- 
sien bekannt, erst in neuester Zeit wurde sie nach Ascherson’s 
brieflicher Mittheilung in Preussen, Posen und bei Charkow in der 
Ukraine konstatirt. Es ist somit eine osteuropäische Pflanze, die in 
Böhmen ihre Westgrenze finden dürfte. Herrn A. C. Mayer gelang 
es, sie bei Leitmeritz in einem Waldsumpfe oberhalb Skalitz aulzu- 
finden. Die vom Entdecker richtig für @. nemoralis erkannten, mir 
gefälligst mitgetheilten Exemplare stimmen vollkommen mit Uech- 
tritz’schen Originalpflanzen überein. Ich nehme keinen Anstand, die 
Gl. nemoralis für eine gute Art zu erklären. Zu der vortrefflichen Aus- 
einanderselzung der Autoren der Art in Bot. Zig. 1866, auf die zu ver- 
weisen ist, habe ich noch Folgendes zu bemerken. Besondere Beachtung 
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für die Speziesdiagnose verdient das Blatthäutchen, welches in dem zi- 
tirten Aufsatze zwar richtig beschrieben aber zum Unterschiede von 
GI. fluitans und plicata nicht weiter hervorgehoben wird. Dasselbe ist 
bei @. nemoralis bedeutend zarter und zerfasert, besonders zu beiden 
Seiten; an den Rändern in feine haararltige Fransen, bei @G. plicata 
und noch mehr bei @. fluitans ist es konsistenter, glatt, zerfasert 
gar nicht oder nur am oberen Rande in gröbere Fransen. Die Deck- 
spelzen der @. nemoralis fallen neben der charakteristischen Ner- 
vatur durch ihre Glattheit auf; spitze Papillen, welche bei den beiden 
andern verwandten Arten unter der Loupe (mit 5mal. Vergrösserung) 
sehr deutlich sind und Rauhigkeit verursachen, sieht man bei ihr 
auch unter der Loupe nicht, nur der Mittelnerv zeigt im Profil sehr 
feine Papillen. Im Vergleich mit der @. plicata sind die Hüllspelzen 
(paleae) im Verhältniss zu den nächsten Deckspelzen (glumae) grösser, 
schmäler und nicht so abgerundet stumpf. Auch die @. plicata möchte 
ich jetzt nach fortgesetzter Beobachtung, nachdem sie sich mir auch 
gegenüber @. fluitans genwina konstant gezeigt hat, von letzterer 
trennen, obgleich ich sie im Prodromus nach dem Vorgange von Neil- 
reich, Döll, Sonder vereinigt hatte. 


Prag, am 2. Juli 1872. 


Nachschrift. 


Zu den im vorigen Monate angezeigten zwei neuen Arten aus 
Böhmen gesellen sich nunmehr zwei weitere Formen, nämlich Epi- 
lobium Lamyi F. W. Schultz und Lappa macrosperma Wallr. Das 
Epilob. Lamyi gilt bisher bekanntlich für eine westeuropäische Art; 
es wurde zuerst bei Limoges von Lamy entdeckt und fand sich später 
(nach dem für diese Art sehr reichlich belegten Herbar von Uech- 
tritz, dessen Exemplare ich gesehen), in der preuss. Rheinprovinz 
bei Koblenz, in Belgien, in der Schweiz, Cant. Aargau, in Dänemark 
bei Frederiksberg, selbst in Schweden (als E. obscurum von Fries. 
ausgegeben). Ich sammelte diese Art heuer sehr zahlreich auf einem 
Hügel nördlich von Ji&in (sie wurde mir von dort zuerst durch Herrn 
Pospichal als E. collinum mitgetheilt) und spärlicher bei KopidIno, 
ausserdem habe ich sie noch von mehreren böhmischen Standorten. 
So habe ich sie zum ersten Male 1869 bei Podersam unweit Saaz in 
einer abweichenden Form gefunden, deren Zugehörigkeit zu E. Lamyi 
mir anfangs zweifelhaft war. Ja, der verstorbene Knaf hat sie schon 
1837 bei Jarom&r mit Galium aristatum gesammelt (als E. tetrago- 
num bestimmt), also 7 Jahre früher, als die Art von Schultz (in 
Flora 1844) veröffentlicht worden ist. Ich vermuthe, dass sie auch 
im mittleren Deutschland, namentlich in Thüringen vorkommt (wo- 
durch die westlichen Standorte mit den böhmischen verbunden wür- 
den), nur bisher verkannt worden sein mag, auch zweifle ich nicht 
im mindesten daran, dass das E. tetragonum Grisebach von Hügeln 
bei Göttingen (Bot. Zeitung, Sp. 849 u. s. f.) das echte E. Lamyi sein 
wird. Garcke hat das E. Lamyi auch in die neueste Auflage seiner 
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Flora von 1871 noch nicht aufgenommen. — Die langgesuchte Lappa 
macrosperma Wallr. (CL. nemorosa Körnicke) habe ich endlich in 
den schönen Laubwäldern bei Dymokur und KopidIno viel verbreitet 
angetroffen. Bemerkenswerth ist, dass heuer an den meisten Stellen 
nur vorjährige trockene Stengel, diese aber in Menge, zu finden wa- 
ren, nur auf einem Abhang blüthen auch viele heurige Stengel. Aehn- 
liches erwähnte Ascherson in seiner Flora von Brandenburg, wo er 
sagt, die Pflanze blühte 1858 nur vereinzelt, während Grundblätter 
in Menge zu finden waren. An derselben Lokalität habe ich ferner 
den Lathyrus pisiformis konstatirt, vordem bei Leitmeritz die oben 
genannte Glyceria nemoralis (Gin Menge an ihren Standort vorhanden) 
und die Silene longiflora Ehrh., welche letztere leider so spärlich 
vorhanden ist, dass ein Ungefähr oder die ruchlose Hand eines gie- 
rigen Sammlers sie für immer ausrotten könnte, nachdem sie auf 
einer Stelle durch Niederreissen des Raines bereits wirklich vernich- 
tet wurde. — Zu Ornithogalum tenuifolium bemerke ich noch, dass 
die böhmische Pflanze mit französischen Exemplaren von Grenier's 
von Gap wirklich identisch ist, und dass, wie ich nachträglich ersehe, 
in der Hauptsache schon Grenier (in Flore de France Ill, p. 191) 
die oben angegebenen Fruchtmerkmale gekannt hat. 


Prag, den 21. August 1872. 


en — 


Beiträge 
zur Kenntniss der Ranunculaceen-Formen 


der Flora Tridentina. 


Von A. Val de Lievre. 
(Fortsetzung. 


C) Keilblättrige. 


7. Thalictrum Silleanum; rhizomate brevi obligquo multi- 
cipite, caule e basi ascendente erecto flexuoso, viridi, subnitido, 
striato, folüs radicalibus pluribus aggregatis, petiolis pubescen- 
tibus, caulinis distantibus, omnibus ternato-tripinnalis, petiolis secun- 
darüs strietis, patentibus, petiolo primario elongato, foliolis 
cuneatis supra viridibus opacis, subtus nitidis, panicula am- 
plissima ovali-oblonga ramis arcuato adscendentibus, flexuosis, 
jam ex infimorum foliorum caulinorum azillis provenien- 
tibus, floribus cum pedicellis nutantibus, fructibus —? 


Aus einem 1?/,“ langen, 2!/,—3° dicken, schiefen, holzigen, 
mit starken Faserbüscheln besetzten Rhizom erhebt sich der an der 
Basis aufsteigende, mit zahlreichen Schuppen (den Resten abgefallener 
Blätter) besetzte, fast stielrunde, gestreifte, grüne, etwas glänzende, 


286 


aufrechte, in seinem obern Theile bogige Stengel, dessen Höhe bis 
zur Spitze 18—32‘“ beträgt; die Stengelbasis ist von mehreren ge- 
häuften Wurzelblättern umgeben, von denen zur Blüthezeit noch 
einige (bis 5) vorhanden sind. Die kurzen, auf der Oberseite flach 
rinnigen, nach abwärts in eine lange Scheide verlaufenden Blattstiele 
gehen in die durch vortretende Leisten scharfkantigen glatten und glän- 
zenden Haupt- und Nebenachsen des in seinem Hauptumrisse länglich- 
rhombischen 3zählig-doppelt und 3fach gefiederten Blattes über, und 
sind sammt dem untern Theile der Hauptachse und der am Rücken 
mit stark vortretenden Nerven durchzogenen Scheide mit horizontal 
abstehenden, sehr kurzen Flaumhaaren dicht besetzt. Fiedern und 
Fiederblättchen sind entfernt, sich nicht deckend (Abstand von unten 
nach oben 18—30—24—18— 12—8—3—0‘‘, Abstandswinkel 209%. 
Die aus keilförmiger Basis verkehrteiförmigen Blättichen sind an der 
Spitze gewöhnlich 3zähnig, seltener 3spaltig und 5zähnig, oben glanz- 
los, dunkler grün, unten blasser, etwas glänzend, mit stark vortre- 
tenden, häufig fiederig gestellten, durch ein Adernetz verbundenen 
Nerven versehen (Blättchen 4—5“‘ long., 2— 3‘ lat., Abstandswinkel 
der Seitennerven 6—7°). In einem Abstande von ungefähr 4° ober 
dem innersten Wurzelblatte trägt der Stengel das erste (unterste) 
Stengelblatt, das sich von den Wurzelblättern hauptsächlich durch die 
Kahlheit aller Theile und die verlängerte bogig aufstrebende Haupt- 
achse unterscheidet (Entfernung der Fiedern an der Hauptachse des 
unteren Stengelblattes: 30 — 27 — 21 — 15 — 10—8— 4 — 11%, —0‘“; 
Abstandswinkel 35—25°, Blättchen 4—5’ long., 2—3'/,‘ lat., Ab- 
standswinkel der Seitennerven 7—8°). 

Ober diesem finden sich am Stengel noch $ oder 2 gleichge- 
staltete nur etwas kleinere Blätter, welche bei gleichzeitiger Verkürzung 
des Blattstieles etwas abstehende, gezähnte Oehrchen zeigen und weiter 
nach oben in schnell an Grösse abnehmende, sitzende, im Uebrigen 
ähnliche Rispenstützblätter übergehen. Die Rispe ist sehr verlängert, 
weitschweifig, vielästig, mit bogig aufstrebenden, unten vereinzelten, 
nach oben gezweiten einfachen oder verzweigten Aesten, an denen 
so wie am obern Theile der Hauptachse die Blüthenstiele, von pfriem- 
lichen Deckblättchen gestützt, einzeln, gepaart, wirtelförmig, an den 
Enden gedreit, zum Vorschein kommen. Die Blüthen sind wie bei den 
andern verwandten Formen sammt den Staubfäden an kurzen Stiel- 
chen hängend, welche sich gleich nach der Bestäubung bedeutend 
verlängern. 

Sepalen 1—1'/,‘ Ig., Blüthenstielchen 117, vor 

217, nach der 
Staubgefässe 11%,“ vor [| Bestäubung. 
3° nach 

Früchtehen sind mir unbekannt. 

Diese Form, welche ich am 12. Juni 1871 auf trockenen Wiesen - 
abhängen im Sillathale unter Fornace auf Porphyr bei ungefähr 1800— 
2000 Höhe fand, hat in ihrer Tracht auf den ersien Anblick Aehnlichkeit 
mit dem T. Tridentinum, unterscheidet sich aber von dieser zu den ge- 
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mischtblättrigen gehörigen Form ausser den gleichförmig keiligen 
Blättehen auch noch durch den dichtflaumhaarigen Ueberzug, 
des unteren Theiles des Hauptblattstieles der zahlreichen Wurzel- 
blätter, die verlängerten bogig aufstrebenden Hauptachsen, 
besonders 4Jer Stengelblätter, und die vielästige, sehr verlän- 
gerte Rispe. Da schon aus der Achse des untersten Stengelblattes 
ein Ast entspringt, der blos Blüthen und sehr verkleinerte Stützblätter 
trägt, so steht schon das unterste Stengelblatt in der Funktion eines 
Rispenstützblattes und ist daher diese Form vor allen ähnlichen durch 
den Mangel wahrer Stengelblätter charakterisirt, indem 
die mit Wurzelblättern dicht besetzte Stengelbasis von der beblätter- 
ten Rispe nur durch einen wenige Zoll langen blattlosen Stengeltheil 
getrennt ist. 

8. T. Lumacense, rhizomate brevi, multicipite, caule erecto, 
strieto gracili, substriato, inferne purpurascente, foliüs radicali- 
bus congestis, caulinis distantibus, patulis, omnibus ternato tri- 
quadri-pinnatis petiolis primarüs et secundarüs gractlibus 
obtusangulis, foliolis omnibus cuneatis tridentalis, supra 
obscure viridibus, subtus glauecis, subnilidis, nervis promi- 
nentibus reticulatis; panicula oblonga, congesta, ramis bre- 
vibus arcuato-adscendentibus solitaris, vel binatis, macrocarpon, 
polycarpon. 

Rhizom kurz, mehr- (2?) köpfig; Stengel aufrecht, schlank, bis 
zur Spitze der Rispe 22° hoch, unten 1?/,“ dick, stumpfkantig, etwas 
gestreift, im untern Theile mit einem purpurbraunen Anflug, oben 
grün, an der Basis mit zahlreichen Schuppen, den zurückgebliebenen 
Scheiden der abgefallenen Wurzelblätter eingehüllt, deren oberstes 
Paar noch zur Zeit der Fruchtreife vorhanden ist. Stengel- 
blätter (5) entfernt, aufrecht abstehend, nach oben an Grösse auf- 
fallend abnehmend, die unteren gestielt mit einer in den Blatt- 
stiel als Hautrand verlaufenden Scheide, die obersten sitzend, mit 
abstehenden, fransig gezähnten Oehrchen; alle 3zählig-, 3 bis 4fach, 
gefiedert mit dünnen, stumpfkantigen Haupt- und Nebenblatt- 
stielen, entfernten, abstehenden Fiedern. Blättchen alle keilig, 
3zähnig, selten 5zähnig, oben trübgrün, unten graulich, etwas 
glänzend, durch vorstehende Nerven netzaderig. Rispe nur 5—6’ 
lang, länglich zusammengezogen, mit bogig aufstrebenden kur- 
zen, einzelnen oder gepaarten Aesten. Blüthen — ? — Frucht- 
stielehen zerstreut, abstehend, dünn, verhältnissmässig kurz, an 
den Enden der Aestchen gezweit, 5—7 grosse, eiförmige mit geraden 
Narben gekrönte Früchtchen tragend. 

Ich habe diese Pflanze nur desshalb hier vorgeführt, um sie der 
Aufmerksamkeit der Botaniker, welche ihren Standort zu besuchen 
in die Lage kommen, zu empfehlen. Ich selbst begegnete ihr ein ein- 
ziges Mal auf einer Dienstreise, am 21. Juli 1868, auf einer mit zer- 
streuten Sträuchern besetzien Bergwiese auf dem Uebergang von 
Riva nach Judicarien in dem Lumasan genannten Thale bei 3000% 
Seehöhe auf Kalk. Sie fiel mir sogleich als eine von den hiesigen 
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Formen abweichende Pflanze auf, ich konnte aber, da ich zum Bota- 
nisiren nicht ausgerüstet war, nur Ein Exemplar mitnehmen, obschon 
ich in den lichten Stellen zwischen den Gebüschen noch viele gleich- 
gestaltete wahrnahm. In ihrer schlanken Gestalt und ihren entfernten, 
aufrecht abstehenden Blättern erinnert diese Form etwas an die arm- 
blüthigen Abänderungen des T. subalpinum, ist aber davon durch 
die durchaus keilförmigen Blättchen, den stumpfkantigen, gestreiften 
Stengel, die kurzen Fruchtstielchen und zahlreicheren Früchtchen leicht 
zu unterscheiden. - 

Untere Blätter 5'/,“ Ig., 3° lat., Fiederpaare 6 an den Haupt-, 
5 an den Nebenachsen, Stiel 3/,, Blättchen 4“ Ig., 2“ lat. Oberste 
Blätter 4' Ig., 5’ lat., Blättchen 11/2 Ig., /4° lat., Früchtchen 
1'/x 1g., Fruchtstielchen 2—4'. 

9. T. Athesianum rhizomate? caule e basi horizontali ad- 
scendente, erecto, viridi, striato, folüs radicalibus paueis, peliolatis, 
minoribus, caulinis distantibus, erecto-patulis, ecpansis, inferioribus ° 
breviter petiolatis, superioribus sessilibus, omnibus ternato-tripin- 
nalis, awibus primarüs et secundarüs gracilibus, acutangulis, 
flezuosis, irregulariter patentibus, pinnis foliolisque distan- 
tibus, foliolis parvis, cuneatis, tridentatis, dente medio majori, 
elongato acuminato, supra viridibus, subtus pallidioribus nitidis, 
nervis reticulatis prominentibus, panicula ampla, laxa, pyrami- 
dali, ramis solitarüs binatisve arcuato adscendentibus strictis, 
floribus sparsis, in apice ramulorum binatis, pedicellis defloratis 
elongatis, capillaribus, polycarpon, microcarpon. 

Da die Pflanze aus den engen Steinspalten des Etschdammes 
hervorwuchs, so war ich nicht in der Lage, sie mit der Wurzel zu 
bekommen. Diese scheint, wie bei den verwandten Formen, ein star- 
kes, holziges Rhizom zu sein. Aus der noch in der Spalte befindlichen, 
über 2“ langen, holzigen Basis erhebt sich, in’s Freie gekommen, 
der gerade, gestreifte, grüne Stengel bis zu einer Höhe ven 24 bis 
30“ bei einer Dicke von 11/,—2“‘; ausser den Resten abgefallener 
Blätter noch ein oder das andere Wurzelblatt zeigend, das sich von 
den 4 oder 5 entfernten, aufrecht abstehenden Stengelblättern nur 
durch einen etwas längeren Blattstiel und kleinere Dimensionen aller 
Theile unterschied. An den unteren geslielten Stengelblättern vertritt 
ein nach oben verschmälerter Hautrand die Stelle der weitabstehenden 
häuligen gefransten Oehrchen der oberen Blätter. Uebrigens sind alle 
3zählig-3fach gefiedert, von unten nach oben an Grösse abnehmend, 
im Hauptumrisse aus breiter Basis verlängert dreieckig (die grösseren 
6“ lang, und 6 breit) mit dünnen scharfkanligen, bogigen Haupti- 
und Nebenachsen. Die Hauptachse hat 7, die Nebenachsen 6 Fie- 
derpaare. Fiedern und Blättchen entfernt, meist weit abstehend, die 
-Blättchen gehören zu den kleineren (3—-4 Ig., 2—3‘ lat.), aus 
keiliger Basis verkehrteiförmig, 3zähnig, mil grösserem, verlän- 
gert zugespitztem Mittelzahn. Die Farbe der Blättchen ist oben 
licht- (etwas gelblich) grün, unten blässer, glänzend, mit vorragenden, 
nelzarligen Nerven. Von der oben angegebenen Stengellänge entfallen 
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ungefähr 15° auf die weitschweifige, lockere, pyramidale 
Rispe, die unter der Mitte ihre grösste Breite mit 9 erreicht. Die 
von unten nach oben an Grösse und Verzweigung abnehmenden, unten 
vereinzelten, in der Mitte gezweiten, oben wirtelföürmigen Rispenäsle 
sind durch Deckblätter von der Gestalt allmälig immer mehr verklei- 
nerter oberer Stengelblälter gestützt. Die sammt den Blüthen und 
Staubfäden nickenden, nach der Blüthezeit verlängerten, steif ab- 
stehenden, haarförmigen Blüthenstielchen, welche meist 5 kleine Frücht- 
chen mit geraden kappenförmigen Narben tragen, nehmen an den 
Rispenästen und deren Verzweigung eine ähnliche Stellung ein, wie 
diese an der Rispenachse. Diese Form gehört wegen der ausgebrei- 
teten Blätter, welche den ganzen Bau ihrer Zusammensetzung dem 
Auge präsentiren und doch durch die frei geschwungenen Linien ihrer 
Haupt- und Nebenachsen jeden Schein von Steifheit vermeiden, und 
wegen der schönen, pyramidalen, reichblüthigen und doch nicht mit 
Blüthen überladenen, regelmässig gebauten Rispe zu den zierlichsten 
Formen dieser Gattung. Leider muss sie aber für unser Gebiet nur 
als ephemere Erscheinung betrachtet werden. 

Ich fand sie, wie erwähnt, in den Steinspalten des Etschdammes 
nicht weit von der Stadt in der Nähe der Brücke im Juni 1866 auf 
einer einzigen Stelle in wenigen Exemplaren. Schon diess Vorkommen 
liess eine Verschleppung des Samens durch die Gewässer der Eisch 
vermuthen. Die bald darauf gefolgten Kriegsereignisse, wobei jene 
Stelle bei den Arbeiten zur Verschanzung des Brückenkopfes arg 
hergenommen wurde, und die grosse Ueberschwemmung im J. 1865 
scheinen ihrem Dasein auf diesem Standorte ein Ende gemacht zu 
haben. Wenigstens habe ich sie später nicht mehr beobachtet. Sie 
dürfte jedoch in dem Gebiete des Oberlaufes der Etsch oder ihrer 
Zuflüsse zu suchen sein. 

10. T. Banchianum radice? caule erecio, viridi, striato, folüs 
caulinis distantibus, erecto-patentibus, inferioribus petiolatis, supe- 
rioribus subsessilibus, in bracteas paniculae minores, subconformes 
transeuntibus, ambilu late rhombeis, expansis, ternalo tripinnatis, 
petiolis primarüs et secundarüs lineis prominentibus argute angu- 
latis strictis,pinnis foliolisque distantibus, patentissimis, 
his ex majoribus anguste vel obovato-cuneatis, 3 (raro 7) den- 
tatis, dentibus obtusis, supra viridibus, subtus pallidioribus niti- 
dis, nervis prominulis; panicula laxa, ampla, pyramidali, 
ramis erecto-patenlibus, sirictis, multifloris, inferioribus soli- 
farüs, supremis verticillatis, pedicellis cum floribus nutantibus spar- 
sis, defloratis elongatis, strietis, polycarpon, microcarpon. 

Wurzel? Stengel aufrecht, grün, unbereift, stark gestreift, die 
4 Stengelblätter aufrecht abstehend, 3zählig 3fach gefiedert, die Haupt- 
achse mit 5, die Nebenachsen mit 4 Fiederpaaren. Blatt im Umriss 
breit rhombisch, ausgebreitet; Fiedern und Blättchen entfernt, 
Blattstiele und Verästelungen scharfkantig, gefurcht. Blätt- 
chen gross, verkehrteiförmig mit 3 stumpfen Zähnen, gegen die 
Basis keilig, aber dunkler grün, unten blasser, etwas glänzend, mit 
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weisslichen vortreienden Nerven. Rispe locker, weitschweifig, 
pyramidalisch mit aufrecht abstehenden, steifen Aesten, diese 
einzeln, gezweit, oben wirtelig; die Stengelblätter in sehr verklei- 
“ nerte Deckblätter übergehend; die mit den Blüthen und Staubgefässen 
nickenden, kurzen Stielchen bei der Fruktifikation verlängert, steif 
abstehend, haarförmig mit anfangs nickenden, später gerade vorge- 
streckten Fruchtköpfchen, zerstreut, gezweit oder wirtelig, 5—6 kleine 
zusammenneigende Früchtchen. 

(Stengel bis zur Rispe 18° Ig., 2 diam., Rispe 22° Ig., 11‘ lat. — 
Blattstiele [von unten nach oben] 12—2“‘ Ig., 2—1‘ lat. Entfernung 
der Fiedern [von unten nach oben] 36—22—16—12—8—2‘, Blatt 
81/,' Ig., 9° lat., Blättchen 9° Ig., 8—4!/,‘“ lat. Abstandswinkel der 
Blätter vom Stengel 45°, der Fiedern von der Hauptachse 50—90°, 
der Seitennerven vom Mittelnerv 15—25°.) 

Diese Beschreibung wurde nach einem, von Freund Loss im 
Juli 1867 bei Banco in Val di Non gefundenen, mir güligst mitge- 
theilten Exemplar entworfen, das sich aber so auffallend von allen 
andern hiesigen Formen unterscheidet und unter diesen in Bezug auf 
Grösse und Schönheit einen so hervorragenden Platz einnimmt, dass 
ich keinen Anstand nahm, sie hier vorzuführen, um die Aufmerk- 
samkeit der das interessante Val di Non besuchenden Botaniker dar- 
auf zu lenken. Diess ist jene Form, welche, wie ich an einer andern 
Stelle andeutete, dem T. majus Smith nach der Diagnose in Kittel’s 
Taschenb. 3. Aufl. am nächsten zu stehen scheint. 


Trient, am 16. Juni 1872. 


SL 


Ueber die Gattung Abelia R. Br. 
Von Vatke. 


Im Juni dieses Jahres sah ich im Berliner botan. Garten zum 
ersten Male Abelia floribunda blühen, eine mexikanische Caprifoliacee, 
deren prächtig purpurrothe , langröhrige Blumenkronen mich auf den 
ersten Blick mehr an die Gattung Arrhostoxylon unter den Acantha- 
ceen erinnerten, als an ihre asiatischen Gattungsverwandten, von 
denen mir drei, A. rupestris Lindl, uniflora R. Br. und triflora R. 
Br. seit Jahren bekannt sind. Doch belehrte mich alsbald die Inser- 
tion und der charakteristische Blüthenstand, die zweiblüthige Cyma 
mit normal fehlender Gipfelblüthe, dass ich eine nahe Verwandte un- 
serer Linnaea borealis vor mir hatte. — Abelia unterscheidet sich 
von Linnaea durch die Form der Blumenkrone, welche bei Linnaea 
kreiselförmig-glockig, bei Abelia röhrig-trichterförmig ist, die Form 
der Narbe bei Linnaea halbkugelig-kopfig, herabgedrückt-kopfi g bei 
Abelia, sowie dadurch, dass bei Linnaea die Kelchzipfel von der Frucht 
abfallen sollen , während sie bei Abelia stehen bleiben. Der eigen- 
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thümliche Fruchtbau ist beiden gemeinsam. Die Form der Kelehröhre 
Ceiförmig , fast kugelig bei Linnaea, linealisch-verkehrtlänglich bei 
Abelia) und der Blumenkrone sind Merkmale zweiten Ranges. So 
werden die Galtungen Vaceinium und Oxyeoccos, welche sich durch 
die Form der Blumenkrone (und ausserdem noch durch Zahlenver- 
hältnisse) unterscheiden, von fast allen neueren Schriftstellern ver- 
einigt. Die Verschiedenheit im Bau der Narbe ist unbedeutend, das 
Wichtigste ist aber wohl das von der Persistenz oder dem Abfallen 
der Kelchzipfel entlehnte Merkmal, wenn es anders durchgreifend ist, 
was vorläufig noch dahin gestellt bleiben muss , da die reife Frucht 
von Linnaea nur von wenigen Sterblichen gesehen wurde, und Herr 
Apotheker John an den halbreifen noch vorhandene Kelchzipfel kon- 
stalirte, ebenso die Frage, ob erstere ein wenig oder keinen Saft ent- 
hält. Dieses Beides finde ich in der Literatur angegeben. Mir selbst 
scheinen die Unterschiede, welche Abelia von Linnaea trennen, un- 
wesentlich, sowie ich's bei der habituellen Aehnlichkeit der Abelia 
floribunda mit Linnaea für naturgemässer halte, die beiden Gattungen 
zu vereinigen, so leid es mir auch thut, dass das Genus, welches sich 
der grosse Meister selbst erwählte, nicht einzig in seiner Art sein 
soll. Solche Rücksichten können aber doch in der Wissenschaft nicht 
mehr massgebend sein. Hat doch auch Koch, der berühmte Verfas- 
ser der Synopsis, die Gattungen Tormentilla und Potentilla, welche 
er früher aus Pietät gegen Linne beibehalten hatte, später wieder 
vereinigt. 

Uebrigens habe ich in meinem Falle nicht die Priorität. Schon 
lange vor mir erkannte Alexander Braun, mein hochverehrter Lehrer, 
nach freundlicher, mündlicher Mittheilung, dass die Gattungen Linnaea 
Gronov. und Abelia R. Br. kaum von einander verschieden seien. 

Wenn wir Abelia als eine Section von Linnaea auffassen, so 
würde sich das Gesagte etwa in folgender Form schematisiren lassen, 
wozu ich bemerke, dass ich A. biflora Turcz. und spathulata S. et Z., 
deren Artberechtigung ich noch nicht feststellen konnte, absichtlich 
übergehe : 

l. Eulinnaea Vatke ined. 

Calyceis tubus ovato-subglobosus laciniis deciduis; corolla turbi- 
nato-subcampanulata; stigma capitato-subglobosum; bacca subexsucca. 

1. L. borealis L. 

II. Abelia R. Br. 

Calyeis tubus lineari-oblongus lacinüs persistentibus; corolla 
tubuloso-infundibuliformis ; stigma depresso capitatum; bacca exsucca. 


1. L. chinensis (R. Br.) A. Br. et Vatke. Abelia ch. R. Br. 

2. L. triflora (R. Br.) A. Br. et Vatke. Abelia tr. R. Br. 

3. L. uniflora (R. Br.) A. Br. et Vatke. Abelia un. R. Br., 
A. serrata S. et 2. 

4. L. rupestris (Lindl.) A. Br. et Vatke. Abelia rup. Lindl. 

5. L. floribunda (Martens et Galeotti) A. Br. et Vatke. Vesa- 


lia fl. M. et G. Abelia fl. Decne. 
Berlin, am 22. August 1872. 


en 


Flora a 
des Peterwardeiner &renz - Regiments Nr. 9. 


Von k. k. Oberarzt Dr. Bartholomäus Godra. 


(Fortsetzung und Schluss.) 


Pu) 
Rosmarinus officinalis L. kultivirt, ein nie fehlender Hochzeitschmuck. 
Rubia tinctorum L. im Grossen gebaut und im Spitals-Garten, Mi- 
trovic. Br 
Rubus caesius L. Gebüsche, Wiesen, Brachfelder, Obstgärten, Mitrovic. 
— fruticosus L. in den Wäldern, Gebüschen. 
— Idaeus L. Gärten, dann in Wäldern der 12. Compagnie. 
Rumex Acetosa L. Wiesen, Obstgärten, Waldwiesen. 
— Acetosella L. wie der Vorige. 
— crispus L. wüste Stellen, Winkelgässchen, Schutt, Mitrovic, um 
die Dörfer etc. 
— Hydrolapathum Huds. Ufer der Save, Sümpfe, Jauchengruben, 
Mitrovic. 
— palustris L. feuchte Wiesen, Gräben, Sümpfe, Mitrovic, Kupinova. 
— pulcher L. Mauern an den Häusern, Paradeplatzwiese, Mitrovic. 
— sanguineus L. Obstgärten, Zäune, Feld- und Wiesengräben, Mi- 
trovic, Jarak. 
— scutatus L. wird gebaut und in Gärten kultivirt. 
Ruscus aculeatus L. Wald bei Sisatovac. 
Ruta graveolens L. Gärten, Weingartenränder, Mitrovie, Sur£in, Ireg. 
Sagittaria sagittaefolia L. feuchte Gräben, sumpfige Orte, Mitrovic, 
Sümpfe, Lachen, Kupinova. 
Sale amygdalina L. Ufer der Save. 
— fragilis L. wie die Vorige. “ 
— viminalis L. wie die Vorige. w 
Salsola Kali L. lehmige Feldgräben. in Kukurutzfeldern, Mitrovic. 
Salvia austriaca Jacg. Wiesen, Gebüsche, in Feldgräben, Jarak, 
Martince. 
— offieinalis L. in Haus- und Weingärten, häufig. 
— pratensis L. Wiesen, Wege, Obstgärten etc. 
— Sclarea L. unbebaute Aecker, Feldgräben, Mitrovic. 
— silvestris L. Gebüsche an der Save, exstirpirte Wälder bei Ku- 
zim Grk. 
— verticillata L. Wiesen, Raine, Gräben, Mitrovic. 
Sambucus Ebulus L. Brachfelder, unter dem Getreide massenhaft bei 
Nikince, Tovarnik, Ogar, Wege, Hutweiden, Saveufer etc. 
— nigra L. Zäune, Hecken, in Höfen der Dörfer allgemein. 
Sanicula europaea L. Wälder, Obrez—Marlince. 
Santolina Chamae-Cyparissus L. Obstgärten, Mitrovic und in den Ort- 
schaften stark verbreitet. 
Saponaria offieinalis L. Weingärten, Gräben, Sur&in, Gärten, Mi- 
trovic. 
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Saponaria Vaccaria L. unter dem Getreide, Chausseen, Gärten, Mitrovic. 
Satureja hortensis L. Gärten, Schutt, Mitrovic. 
Scabiosa ochroleuca L. Gebüsche, Waldwiesen, Ogar. 
— ucranica Host. Wege, Chausseen, Feldgräben, Jarak, Ladjarak— 
Kukujevce. 
Seilla bifolia L. Gebüsche an der Save, feuchte Waldränder, Bossuth 
und Klenac, Witojevce. 
Seirpus Holoschoenus L. romanus sumpfige Wiesen, Mitrovic. 
— lacustris L. Wassergräben, Asanja. 
— maritimus L. sumpfige Wiesen, Marlince gegen Kukojevce. 
— palustris L. Sümpfe, Lachen, Kanäle. 
— pannonicus L. Donau, Sumpf bei Peterwardein. 
—- radicans Schk. feuchte sumpfige Wiesen, Mitrovic. 
— supinus L. sumpfige Wiesen, Martince. 
— triqueter L. Wassergräben, Sümpfe, Kanäle, Ufer. 
Scorzonera parviflora L. lehmige Wiesen, Nikince, römischer Fried- 
hof, Mitrovic. 
Scutellaria hastifolia, Wiesen, Gebüsche, Feldgräben, Mitrovic, Obst- 
gärten, überall. 
Secale cereale L. wird gebaut im Grossen. 
Sedum acre L. Gebüsche in Jalia, Friedhöfe, Gärten, steinige Abhänge 
bei Ireg. 
— maximum Pers. Abhänge am Wenac, Fruska Gora. 
Sempervivum tectorum L. alte Strohdächer, alte Hütten, in jedem 
Dorfe häufig. 
Senecio Jacobaea L. Gebüsche an der Strasse, Adasevce. 
Serratula tinctoria L. wie die Vorige und in Wiesen, Feldgräben, 
Waldwiesen, häufig. 
Seseli coloratum Ehrh. Felsenabhänge bei Peterwardein beim Brau- 
hause. 
Setaria glauca PB. lästiges Unkraut der Gärten, in Kukurutzfeldern 
etc., überall. 
— italica PB. wird gebaut als Futtergras in der 7. und 10. Com- 
pagnie. 
— viridis PB. Wiesen, Wege, Aecker, Ufer. 
Sherardia arvensis L. Stoppelfelder, Gebüsche an Hutweiden, Obrez. 
Silene Armeria L. verwildert in Obstgärten und Gärten. 
— inflatä L. Wiesen, Gebüsche, Zäune, Waldwiesen. 
Sinapis alba L. in Haferfeldern, Aecker, Brachfelder. 
— nigra L. Brachfelder, Aecker, Wege, Saaten. 
Sisymbrium cheiranthoides L. Wiesen, Mitrovic. 
— LoeselüL. Am Schutt von zerstörten Kordonshütten bei Martince 
an der Save. 
— officinale L. Gebüsche, Obstgärten, wüste Orte, Hutweiden, Mi- 
trovic. 
— pannonicum Jacq. Schutt an der Save, Mitrovic. 
— repandum L. Aecker, unbebaute Felder, Mitrovic. 
— Sofia L. Schutt, an den Häusern, um die Dörfer. 
Oesterr. botan. Zeitschrift. 9. Heft 1872. 21 
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Sisymbrium strictissimum L. überschwemmte Gärten, wüste Orte, 
Mitrovic. 

Solanum Dulcamara L. Hecken, Gebüsche, Zäune, überall. 

— esculentum Dun. wird kultivirt. 

— nigrum L. Zäune, wüste Stellen, Schutt, Obstgärten. 

—- ovigerum Dun. wird kultivirt. 

— Sodomaeum L. Obstgärten, wüste Orte, Gärten, Mitrovic. 

— tuberosum L. auf Ackern und in Gärten kultivirt. 

— villosum Lam. mit $S. nigrum in Gesellschaft. 

Solidago virga aurea L. neu angelegte Wälder, Kuzmin. 

— canadensis L. Weingärten bei Kamenitz. 

Sonchus arvensis L. unter dem Getreide (Hafer). Wiesen, Aecker, 
Tretplätze. 

— oleraceus L. Gärten, Hecken, wüste Orte, Obstgärten, Tretplätze, 
Schutt. : 

— palustris L. Sümpfe bei Obrez, Obedska Bora, Kupinova etc. 

Sorbus Aucuparia L. Wenac, Fruska Gora. 

— domestica L. wie der Vorige. 

— torminalis L. wie der Vorige. 

Sorghum cernuum Willd. wird kultivirt, doch selten. 

Sparganium ramosum Huds. Obedska Bora, Kupinova. 

Spartium junceum L. in Plantage-Gärten, Mitrovie, Kupinova. 

Specularia Speculum DC. Gebüsche, Feldgräben, Kukurutz- u. Stoppel- 
felder, Adasevce. 

Spinacia oleracea L. in Gemüsegärten kultivirt in zwei Arten. 

Spiraea Filipendula L. Wiesen, Waldwiesen, Gebüsche. 


Stachys annua L. Aecker, Stoppelfelder, Adasevce, Mitrovic. 

— arvensis L. Wiesen, Gebüsche, Feldgräben, Martince, Mitrovic etc. 
— germanica L. Feldgräben, Wege, Chaussden. 

— palustris L. feuchte Gräben und Gebüsche, Adasevce. 

— recta L. buschige hügelige Stellen bei Sur£in. 


Staphylea pinnata L. Wenac, Fruska Gora bei Kamenitz. 
Stellaria graminea L. Wiesen, Gebüsche an der Save, Mitrovic. 
— Holostea L. Gebüsche bei Kuzmin, Wälder bei Bossuth. 
— media L. grasige Stellen an Wegen, Obstgärten, Mitrovic. 


Succisa pratensis Mönch. Gestrüpp am Wege bei Adasevce. 

Symphytum officinale L. feuchte Gärten, Wiesen, Gräben.- 

Syringa vulgaris L. In Höfen, Gärten, Weingartenrändern allgemein. 

Tanacetum vulgare L. Hecken, Gebüsche an der Save. Martince. 

Taraxacum officinale Wig. Wiesen, Hutweiden, Obstgärten, wüste 
Orte, Gärten — Wege. 

Teucrium Botrys L. sandige Gräben an der Save, Bosjevce, selten. 

— Chamaedrys L. buschige Orte, feuchte sandige Saveufer, an 
Bächen und Hutweiden. Mitrovic, Kupinova, Adasevce. 

— Marum L. Obstgärten, Kupinova, Gärten, Mitroviec. 

— Scordium L. Gräben, sumpfige Orte, Mitrovic, Kupinova. 

Thalietrum angustifolium Jaecq. Wiesen, Gebüsche, Mitrovic. 
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Thalietrum collinum Wall. Feldgräben und Gebüsche an der Strasse 
von Ladjarak nach Martince. 
— flavum L. Wiesen, Gebüsche, Feldgräben, Mitrovic, Ladjarak. 
— minus L. Wiesen bei Mitrovie gegen Radince. 
Thlaspi arvense L. grasige Obstgärten, Wege, Mitrovic. 
— perfoliatum L. Gebüsche, Waldränder an der Save, Kuzmin, Grk. 
Thymus lanuginosus Mill. Feldgräben, Ufer, Friedhöfe, Obstgärten 
und Waldwiesen. 
— Serpyllum L. wie der Vorige. 
— vulgaris wie die Vorigen. 
Tilia Europaea L. In Wäldern an der Save gelegen, und als Allee- 
baum, dann in Höfen. 
— grandifolia Ehr. wie die Vorige. 
— parvifolia Ehrh. wie die Vorigen. 
Tordylium maximum L. Feldgräben, Getreide, Ränder, Mitrovie etc. 
Torilis Anthriscus Gmel. mit den Vorigen. 
Tragopogon pratensis L. Wiesen, Gräben, Gebüsche, Obstgärten. 
Trifolium arvense L. Aecker, Weiden, Obstgärten, Mitrovic ete. 
— incarnatum L. Waldwiese, Ogar. 
— medium L. buschige Stellen, Morovic. 
— montanum L. Wiesen an der Save, Martince. 
— pratense L. Wiesen, Wege, Chausseen. 
— procumbens L. wie das Vorige. 
— repens L. Weiden, Wiesen, Obstgärten, Wege. 
— rubens L. Waldwiesen, Grabovce. 
Triticum repens T. lästiges Unkraut der Aecker, Gärten und Wein- 
gärten. 
— vulgare L. wird im Grossen gebaut. 
Tulipa Gessneriana L. In Gärten überall. 
Turritis glabra L. Wiesen bei Nikince. 
Tussilago Farfara L. Wassergräben, Ufer, Hertkovce. 
Typha angustifolia L. Obedska Bara, Kupinova. 
Ulmus campestris L. In den Wäldern. 
— effusa Will. an feuchten und sumpfigen Waldgründen in Kupinova, 
doch nur einzeln. 
Urtica dioica L. wüste Orte, Höfe, Gärten, an den Dorfstrassen und 
an Zäunen. 
— urens L. wie die Vorige. 
Valeriana angustifolia Tausch, feuchte Wiesen und Gebüsche in 
Jalia, Mitrovic. { 
— ezwaltata Mik. mit der Vorigen, und im gleichen Terrain bei 
Adasevce. 
— officinalis L. Wiesen, Gebüsche bei Sümpfen, Mitrovic und gegen 
Radince. 
Valerianella olitoria Poll. Wiesen, Obsigärten, Weingartenränder, 
und Waldwiesen, Ogar, Mitrovic, Beska. 
Verbascum adulterinum Koch. Unter dem Getreide, Feldgräben, 
Wiesen in der Leget, Mitrovie. 
>21 3° 
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Verbascum Blattaria L. Gräben bei Ziegelöfen in der Jalia, Mitroviec. 

— floccosum WK. Saveufer, Mitrovic gegen Ladjarak. 

— phoeniceum L. Hecken, Gebüsche, Feldgräben, Friedhöfe, Adasevce. 

— pyramidatum MB. Gräben, wüste Stellen bei Bauschupfen, an 
der-Save, Mitrovic. 

— Thapsus L. Feldgräben, unbebaute Aecker, Chausseen. 

Verbena officinalis L. Hutweiden, Gebüsche an den Strassen, Gräben, 
wüste Orte, Schutt, überall. 

Veronica agrestis L. Obstgärten in Jalia, Mitrovic. 

— Anagallis L. Sümpfe in Mitrovic. 

— anagalloides Guss. wie die Vorige und auf sumpfigen Wiesen, 
dann in Morästen, Sümpfen. 

— arvensis L. Wiesen, Weiden, Obstgärten. 

— Chamaedris L. Zäune, buschige , schattige Orte, Obstgärten, 
Mitrovic. ; 

— hederaefolia L. Aecker, Wiesen, Gärten, Weiden. 

— latifolia L. Gärten, Gräben, Gebüsche, Mitrovic, Martince. 

— longifolia L. feuchte Orte in Gebüschen, Wiesen gegen Jarak. 

— praecox All. Aecker, Waldwiesen, Ogar, Grobovce. 

— scutellata L. Gräben, Sümpfe, Sumpfwiesen, Mitrovic, Kupinova. 

— serpyllifolia L. feuchte Waldwiesen, Ogar. 

— spicata L. exstirpirte und neu angelegte Wälder, Grk; Wie- 
sengräben und Gebüsche an der Save, Martince. 

Viburnum Opulus L. Gebüsche in Feldgräben bei Ladjarak, Wald- 
ränder, Waldgebüsche. 

— Lantana L. wie Voriges. 

Vieia angustifolia Roth. Unter dem Getreide, Wiesen. 

— bithynica L. sandige Wiesen an der Save, Mitrovic. 

— Cracca L. Wiesen, Gebüsche, Martince. 

— dumetorum L. Gebüsche an Waldrändern, Obrez. 

— Faba L. von Serben überall gebaut im Grossen. 

— grandiflora Scop. Waldwiesen, Aecker, Ogar. 

— hirsuta Koch. Aecker, Gestrüpp bei "Toperezer’s Bienenstand, 
Mitrovie. 

— pannonica Cr. Wiesen, Gebüsche an der Save, Martince, Ladjarak. 

— sativa L. Wiesen und wird als Futter gebaut. 

— segetalis L. Aecker. Unter dem Getreide. 

— sepium L. Schult, wüste Orte bei Obors, Mitrovic. 

— serratifolia Jacq. Feldgräben an den Strassen von Mitrovic, 
Jarak, Gebüsche (Leget), Mitrovic, Waldränder und Gebüsch 
vor Ogar, Obrez. 

Vinca major L. Obstgärten und Gebüsche in Gärten, Salase, Mitrovic, 
Morovic etc. 

— minor L. viel häufiger als Vorige. 

Viola alba Besser. Gebüsche an der Save. Grk, Bossuth, Jarak. 

— arenaria DC. mit der Vorigen, besonders an sandigen Stellen. 

— arvensis Mur. Wiesen an der Save, Martince, Ladjarak. 

— canina L. Gebüsche, Obstgärten, Salase, Waldgräben. 
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Viola elatior Fries. feuchte Gärten, Wiesen, Mitrovic, (Garten des 
Herrn Majoren Scherhanfer.) 

— odorata L. Gebüsche, Wiesen, Gestrüpp, Wälder. 

— silvestris Kit. Wälder, Waldgebüsche. 

— tricolor L. Aecker, unbebaute Felder, Hecken, Mitrovic. 

Viscum album L. Auf Eichen in den Wäldern. 

Vitis silvestris Gmel. Waldgebüsche, Wälder, sehr hoch und üppig, 
Wiesen und Gärten, Gebüsche an Zäunen. 

—. vinifera L. wird in verschiedenen Sorten viel kultivirt. 

Xanthium strumarium L. wüste Orte, Schutt, Gräben, Mitrovic, um 
die Dörfer überall. 

— spinosum L. ganze Hutweiden verdeckt es im Rgte., in Orts- 
gräben, Obstgärten, an Wegen, Chausseen, ein sehr lästiges Unkraut, 
unverwäüstbar. 

Xeranthemum annuum L. Um und in der Festung Peterwardein. 
Zea Mays L. Wird sehr viel gebaut, da es der Bevölkerung zum 
grössten Theile zur Nahrung dient. 


Mitrovic, im September 1871. 


Ts 


Skizzen 
von der 


Erdumseglung 8. M. Fregatte „Donau“, 


Von Dr. Heinrich Wawra. 


(Fortsetzung.) 


Die Lehnen der Berge bis zur Höhe von etwa 500° sind von 
einer hohen, in Klumpen geballten Paspalum-Art dicht bedeckt. Ziehen 
sich Bergrisse bis in diese Regionen hinein, so sind sie sicher mit 
Aleurites-Bäumen ausgefüllt, an deren Stamm und Aesien sich Frey- 
cinetia arborea, eine schlingende Pandanee in die Höhe schnellt. Diese 
Freyeinetia obgleich hier häufig, scheint auf den Inseln doch nur auf 
sehr wenige Lokalitäten beschränkt zu sein, den Namen „arborea“ 
führt sie ganz mit Unrecht, denn sie ist ein Schlinggewächs par ex- 
cellence. 

Wir biegen nun nach links ab um den Weciolari zu ersteigen. 

Zuerst begegnen wir dem erwähnten Paspalum. Die Grasdecke 
unten vollkommen einförmig, wird höher oben von zwei Farren 
durchsetzt (Sadleria und Cibotium), deren dichte üppige Wedelkronen 
vom ellenlangen dicken Stamm bis an den Boden herabwallen. Die 
Basis der jüngeren Wedel, besonders von Cibotium ist mit einer 
dichten langhaarigen Filzhülle überkleidet, welche ihrer Feinheit wegen 
zu industriellen Zwecken Verwendung fand und früher einen nicht 
unbedeutenden Exportartikel der Insel bildete. Sadleria werden wir 
später noch als Baumfarren auftreten sehen. — Bei etwa 500° be- 
ginnt die Strauch- und Waldvegetation. 


298 


Bevor ich in meiner Schilderung weitergehe, muss ich einige 
Bemerkungen über den Charakter der hawaischen Wälder im All- 
gemeinen vorausschicken. Es gibt auf den Inseln eigentlich nur einen 
einzigen waldbildenden Baum, Metrosideros polymorpha, alle an- 
deren Holzgewächse kommen entweder ihrer Seltenheit oder ihrer 
Kleinheit wegen bei der Zusammensetzung des Hochwaldes nicht in 
Betracht; im Hochwald bilden die letzteren das Unterholz (v. Halemann) 
oder fehlen ganz (v. Kealia). Am liebsten hält sich Metrosideros an die 
stegenreichen Berglehnen und wird in einer Höhe zwischen 1500° und 
4000‘ grösser und stärker als unsere Eiche. Unter 1000 erinnere 
ich mich nicht welchen gesehen zu haben; bei 4000° beginnt er zu 
verkümmern, bildet dann am Grat steiler Gebirge verkrüppelte Kon- 
volute, an den Lehnen kleine Bäume und bei 6000 schliesslich un- 
ansehnliche Sträucher. Der Name „polymorpha“ bezieht sich übrigens 
weniger auf die wechselnden Grössenverhältnisse als auf die Varia- 
bilität rein spezifischer Merkmale, z. B. Bekleidung und Grösse der 
Blätter, Blüthenfarbe ete., welche Variabilität oft ganz unglaublich 
weit geht, doch scheint es, dass nur die Strauchform solche bedeu- 
tende Verschiedenartigkeit zeigt, während die Bäume ein mehr gleıch- 
mässiges Aussehen besitzen. Die Strauchform findet sich nicht nur 
auf den höchsten, sondern auch auf sehr niederen Punkten, und die 
Metrosideros-Sträucher okkupiren dann entweder ausschliesslich das 
Gebiet, oder setzen sich mit verschiedenen anderen Holzgewächsen zu 
einem gemischten Niederwald zusammen; mit einem solchen haben 
wir es auf dem Waiolaniberg (und auf Oahu überhaupt) zu thun. 

Hier begegnen wir sogleich einer Fülle von Pflanzenarten 
ausser Metrosideros; zwei Scaevola - Sträuchern ($. Chamissoniana 
und 5. Gaudichaudi), Dodorea viscosa, Pittosporum, mehreren 
Pelea-Arten, Cyathodes Tameiameiae, Rauwolfia Sandwicensis, halb- 
baumförmigen (ästigen) Lobelien, Euphorbia Clusiaefolia, Wickströmia, 
dazwischen schlingend Alyxia olivaeformis, ferner dem Vaccinium 
reticulatum , schönblumigen Cyrtandren, diversen Stenogyne- und 
Phyllostegia-Arten etc. Bei dieser Gelegenheit sei erwähnt, dass die 
weitaus überwiegende Mehrzahl der hawaischen Labiaten zu den bee- 
rentragenden Arten gehören. Je höher um so mehr nimmt Metrosi- 
deros überhand, aber noch finden sich dazwischen eine Menge holziger 
Gewächse: Bynonia Sandwicensis, Broussaisia arguta, Eugenia Sand- 
wicensis, ein baumarliger Komposit (Ruillardia), Elaeocarpus; ferner 
eine imposante Cyperacee (Gahnia?), und eine noch stattlichere 
schilfähnliche Juncus-Art (Joinvillea ascendens?), mehrere Lycopodien 
und Aspidien und Nephrolepis ezaltata in schwerer Menge. — Dieser 
obere Theil des Waldes hat ein gar merkwürdiges Aussehen. Erstens 
kann man hier die Wahrnehmung machen, dass fast alle Pflanzen 
ohne Unterschied Luftwurzeln treiben. Ein Asplenium (A. enatum?) 
setzt sogar regelmässig auf den Wedelsegmenten Knospen an, die 
zu spannlangen, ja zu fruktifizirenden Büscheln auswachsen. Die 
zweite und noch auffallendere Eigenthümlichkeit des oberen Waldes 
besteht darin, dass die Bäume am Stamm mit dichtem — an den 
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Aesten mit mehr lockerem, oft tief herabhängenden Moos überdeckt 
sind; dieses Moos absorbirt eine Menge Feuchtigkeit aus der Luft, ist 
daher auch ohne vorangegangenen Regen immer triefend nass,und liefert 
bei sonstigem Wassermangel auf diesen Höhen ein willkommenes 
Mittel zur Stillung des Durstes. Einige Hypnum-Arten (durcheinander 
gemengt und stellenweise eine Junggermania) scheinen sich am 
meisten bei der Bildung dieser Mooszöpfe zu betheiligen, doch gelang 
es mir nie Fruchtkapseln davon aufzufinden und es scheint in der 
That, als ob über der Ueppigkeit der Sprossenbildung die Fortpflan- 
zung durch Sporen hier als überflüssig bei Seite geschoben wäre. — 
In den Moospolstern (der Stämme) haben sich wieder Kolonien win- 
ziger Farren (Xyphopteris, Acrostichum splendidum, zwei Polypodien 
und zwei Hymenophyllum) eingebettet; von echten Epiphyten fanden 
sich nur kleine Büschel von Viscum moniliforme an den jüngeren 
Aesten der stärkeren Strauchgewächse. 

Endlich erreichten wir in einer Höhe von etwa 3000° den sehr 
schmalen, beiderseits steil abfallenden Kamm. Der Lavaboden ist an 
dieser Stelle stark verwittert und etwas trockener, die Vegetation 
sparsamer. Charakteristisch für diese Region, sind eine baumartige 
Araliacee (n. gen.) eine gleichfalls baumförmige cauliflore Myrsine und 
die prächtige Lobelia Gaudichaudi; ihr schlanker klafterhoher Schaft 
trägt eine Krone glänzender überhängender Blätter, aus welchem 
8—10 an zwei Schuh lange Rispen voll schöner dictamähnlicher 
Blüthen hervorstehen. 

Wir verfolgen den Grat bis zu der noch über 1000° hohen 
Bergspitze; die Steigung nimmt rasch zu und abermals ändert sich 
das Vegetationsbild, wir sind in der Region des Metrosiderosconvoluts. 
Diese Myrtacee bildet hier zwar nicht riesige Bäume aber auch nicht 
schwachholzige Sträucher und gestaltet sich zu einer ganz merk- 
würdigen Form; ihre dicken, oft mannsstarken Stämme und Aeste 
verflechten sich knapp ober dem Boden oder ein bis zwei Ellen über 
demselben zu einem ungeheuren Netzwerk; seine Maschen werden 
durch die hier alles Mass überschreitenden Mooswucherungen zum 
Theil — die kleineren ganz — ausgestopft, so dass unter dem Netz- 
werk am Boden wegen Mangel an Luft gar keine Pflanzen gedeihen 
können und bis auf eine Peperomia, Lycopodium und ein kleines 
nicht rasenbildendes Moos (Andraea?) fehlt daselbst auch alle Vege- 
tation. Armdicke Aeste erscheinen durch diesen Moosüberzug schen- 
kelstark und auf fadenförmigen Luftwurzeln setzt sich das Moos über 
zolldick an, so dass diese Fäden zu starken Seilen aufschwellen, ja 
was noch mehr, eine kleine Rubiacee (Nertera depressa), die ander- 
wärts am Schlammboden kleine kriechende Pflänzchen darstellt, sah 
ich hier das Verhalten des Mooses nachahmen und in langen Zöpfen 
von den Aesten der Bäume herabhängen. Der Raum unterhalb des un- 
geheuerlichen Netzwerkes ist finster und nimmt sich wie eine vielnischige 
vielfach gestützte Stalaktitengrotte aus; da unten vorwärts zu kommen 
wäre unmöglich, wohl aber gelingt diess oben auf dem Netzwerk, 
also auf den Kronen der Bäume, und es bleibt auch uns nichts übrig 
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als einen guten Theil des Weges auf diese Weise zurückzulegen, 
wollen wir anders den Berggipfel erreichen. Die oberen (aufrechten) 
Aeste sind meist dünn und ziemlich locker, so dass man leicht zwi- 
schen ihnen durchschlüpfen kann; gefährlicher ist der vielmaschige 
Boden, dessen Löcher oft mit Moos verdeckt sind, man muss also 
beim Gehen auf solchem Terrain die Taktik beobachten, sich mit den 
Händen an den senkrechten Aesten anzuklammern und dann erst 
versuchen, ob für den Fuss fester Boden da ist; und trotz der Taktik 
passirte es mir einigemal, unversehens in die unterirdische Grotte zu 
versinken. Ueber die Enstehungsur sache dieses merkwürdigen Stamm- 
konvoluts wüsste ich keine Er "lärung zu geben, möglich, dass die 
in jenen Regionen erhöhte Luftwurzelbildung dabei eine Rolle spielt *). 

So wichtig nun diese Region in pflanzenphysiognomischer Be- 
ziehung auch ist, so wenig entlohnt sie den Sammler, und trotz der 
sehr mühsamen Tour und der beständigen Gefahr Arm und Beine zu 
brechen, war hier die Ausbeute fast null. Sie beschränkte sich auf 
einige wenige, im Moos nistende Gewächse und zwar die voreı wähnten 
Farren, eine derzeit nicht blühende Orchidee (Anoectochylus), eine 
zerzauste Kadna und Polypodium, ganz ähnlich unserem P. vulgare 
jedoch mit nicht süssem Rhizom, an den Aesten auf die schon be- 
schriebene Nertera. 

Wir überschreiten jetzt den First, um auf der anderen Lehne 
bergab zu gehen und durchstreichen die früheren Vegetationszonen 
in umgekehr ter Ordnung. Die Vegetation ist an dieser, der Gebirgs- 
seite zugekehrten Lehne noch üppiger als an der früheren, aber 
Hochwälder fehlen auch hier und scheinen nie welche bestanden zu 
haben, denn kein Anzeichen spricht für die gegentheilige Vermuthung. 
Die wasserführenden Schluchten dieser Seite, beschattet von dichtbe- 
laubten Bäumen, sind fast finster und beherbergen wenige, aber um 
so interessantere Pflanzen, welche fast nur in solchen kaum zugäng- 
lichen Spelunken vorkommen. Baumartige Cyrtandren mit zerfransten 
Kelchen, eine zweite sonst häufige Cyrtandra, deren Kelche aber 
hier regelmässig degeneriren, eine prächtige rothfrüchtige Labordea, 
Marattien mit schildkrötenähnlichem, von Saft strotzenden Strunk 
und über klafterlangen Wedeln, ein eben so riesiges Polypodium und 
Asplenium — ferner auf dem nackten, vom Wasser bespülten Fels- 
grund aufrechte, nur an der Spitze tannenähnlich verzweigte Sela- 
ginellen, eine steife mürbe, wie von schwarzgrünem Glas geformte 
Trichomanes und die prächtige Touchardia;, diese Urticacee enl- 
wickelt einen langen, verhältnissmässig schwachen, meist niederlie- 
genden Stamm, aus welchem nur wenige aber um so mächtigere 
Aeste hervorschiessen; ihre graziösen Blätterkronen sind mit schönen 
erangefarbigen Fruchtknäueln aufgeputzt. Von dieser Touchardia ver- 
dient noch erwähnt zu werden, dass ihre leicht auslösbare Bastfaser 


*) Dieses Metrosiderosconvolut ist auf dem Waiolani viel weniger schön 
entwickelt, als auf dem Pohakupili, daher es besser dort hätte beschrieben 
werden sollen. 


301 
zu den besten und zähesten gehört, daher eine industrielle Verwen- 
dung verspricht; Proben davon wurden von Dr. Hillebrand auf 
die Pariser Weltausstellung geschickt. 


Maui. 
(27 Jänner bis 12. Februar.) 


Ein deutscher Industrieller und zugleich Präsident des obersten 
Gerichtshofes, Herr Wiedemann, lud mich zu einem Besuche seines 
Besitzthums auf Maui ein; am 27. Jänner bestiegen wir in Begleitung 
eines unserer Kadeten, des Grafen Hahn, den kleinen Lugger und 
ankerten Mittags am 28. vor Lahaina, dem Hauptort der Insel. — 
Leider wird die Kommunikation zwischen den Inseln nur durch solche 
kleine unverlässliche Fahrzeuge vermittelt, sie kommen schwer auf 
gegen den hier vorherrschenden hohen Wellenschlag und eventuell 
gegen konträre Winde. Unter solchen Umständen geschieht es dann 
nicht selten, dass das Boot z. B. auf der verhältnissmässig kleinen 
Reise von Hawai nach Honolulu an vierzehn Tage in See bleibt. 

Maui besteht eigentlich aus zwei, durch eine flache Düne ver- 
bundenen Felseninselu. Die kleinere, nordwestlich gelegen, stellt einen 
in dieser Richtung gedehnten gerrissenen Gebirgsstock dar, die süd- 
östliche wird durch die kegelförmige Erhebung des Haliakala gebildet; 
er ist der dritthöchste Berg des Archipels und zugleich der grösste 
(aber nicht thätige) Vulkan der Erde. 

Lahaina, der Hauptort auf Maui (von Städten der hawaischen 
Inseln lässt sich nicht mehr reden) war früher auch der bedeutendste 
Platz der Inseln, nicht wohl weil von Haus aus eine grössere Nieder- 
lassung der Eingebornen, sondern weil die Wallfischfahrer hier sta- 
tionirten, bevor der Hafen von Honolulu entdeckt war. 

Für heute wurden wir in einem Sommerhaus der Königin Emma 
einquarliert, und setzten am folgenden Tag zu Pferd unsere Reise fort 
nach der Plantage des Herrn Wiedemann, nach Waihee. Lahaina 
liegt auf der Südseite, Waihee auf der Nordseite der oberen Insel, 
wir mussten also unseren Weg längs der Südküste um das Gebirge 
herum und über die erwähnte Ebene nehmen. — Die Südseite, weil 
durch das Gebirge vom Nordosipassat abgeschnitien,, ist äusserst 
trocken und statt mit Pflanzen ist das dürre Alluvium mit grossen 
Rollsteinen übersäet. Die vordere Wand der steil aufsteigenden Ge- 
birge zeigt kaum einige Spuren von Pflanzenwuchs, nur wenn eine 
grössere Kluft den Einblick gewährt, sieht man durch sie den Wald- 
reichthum des Inselkerns; auch die niedrigere Ebene, obgleich dem 
Nordosipassat zugänglicher, ist wegen der hier stattfindenden Rück- 
strahlung und schnellen Verdampfung regenlos und nahezu steril. 

Waihee selbst liegt am südöstlichen Fuss des Gebirges mitten 
in einer sehr weitläufigen Pflanzung von Zuckerrohr, welches in 
Folge der hier schon vorwaltenden Feuchtigkeit, der tiefen Lage 
und an den erhöhten Stellen durch künstliche Bewässerung vortreil- 
lich gedeiht. Die Einführung des Rohres auf den Sandwichinseln 
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datirt erst von neuerer Zeit und die Produktion gewann schnell solche 
Dimensionen, dass heute der Zucker ihren wichtigsten Exportartikel 
bildet, daher die Menge Zuckerfabriken auf den Inseln. In kleinen, 
oft ganz versteckten Winkeln, wo es nur die Umstände gestatten, 
erheben sich jetzt grossartige Siedereien, eingerichtet mit den mo- 
dernsten amerikanischen Maschinen und Apparaten für Zuckerge- 
winnung. Die Eigenthümer sind grösstentheils Amerikaner und Deutsche 
seltener Franzosen, am meisten aber macht in Zucker (und in Horn- 
vieh) der König selbst. — Diese Fabriken sind für den Touristen 
von grossem Vortheil, er ist hier bei den isolirten Familien immer 
ein gern gesehener Gast, und müsste sich ohne diese bezüglich seiner 
Unterkunft mit den armseligen Hütten der Eingebornen begnügen. 
In jeder dieser Anstalten stehen einige Fremdenzimmer bereit, mei- 
stens in einem separaten Sommerhaus, das abseits von der Wohnung 
des Hausherrn mitten in den Garten hineingebaut ist. Ein solches 
wurde mir und Grafen Hahn hier in Waihee von Herrn Alexander, 
dem Pächter Wiedemann’s, zur Verfügung gestellt, und nun ging’s 
an's Botanisiren. 


(Fortsetzung folgt.) 


—  — 


Literaturberichte. 


Botanische Untersuchungen von Dr. N. J. C. Müller. Heidel- 
berg. Karl Winter. 1872. 


Das vorliegende zweite Heft von Müller’s botanischen Unter- 
suchungen enthält folgende Abhandlungen: Beziehungen zwischen Ver- 
dunstung, Gewebespannung und Druck im Innern der Pflanze, und 
Untersuchungen über die Krümmungen der Pflanzen gegen das Sonnen- 
licht. Die Wichtigkeit beider Fragen und das Streben, sie durchwegs 
auf experimentellem Wege mit Hereinziehung neuer Gesichtspunkte 
zu lösen, werden nicht verfehlen, die Aufmerksamkeit aller Pflanzen- 
physiologen auf die genannte Brochüre zu lenken. Wenn es auch 
dem Verfasser nicht gelungen ist, die beiden Fragen völlig zu lösen, 
und sich auch gegen die Folgerungen, die aus einzelnen Versuchen 
gezogen werden, Bedenken erheben lassen, so wird man bei ge- 
rechter Würdigung der neu beobachteten Thatsachen den Werth beider 
auf so wichtige und schwierige Fragen der Pflanzenphysiologie Bezug 
nehmenden Arbeiten gewiss nur anerkennen müssen. In der erstge- 
nannten Abhandlung versucht Müller den Nachweis zu liefern, dass 
die Vertheilung des Wassers bei Baumgewächsen bloss eine Folge der 
Verdunstung ist und ohne Mitwirkung eines hydrostalischen Druckes 
erfolgt; dass hingegen bei vielen Krautpflanzen ein solcher Druck in 
Verbindung mit der Verdunstung thätig ist, um die normale Verthei- 
lung des Wassers hervorzurufen. 
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In der zweitgenannten Abhandlung sucht der Verfasser das 
Wesen des Heliotropismus zu erklären und folgert aus seinen Ver- 
suchen, dass das Streben von Pflanzentheilen, sich vom Lichte abzu- 
wenden (negativer Heliotropismus) in einer mit der Abnahme der 
Beleuchtung abnehmenden Assimilationsfähigkeit seinen Grund habe; 
hingegen das Besireben von Pflanzentheilen sich dem Lichte zuzu- 
wenden, (positiver Heliotropismus) auf einem mit der Lichtabnahme 
sich steigernden Etiolement beruhe. W. 


Das Mikroskop und seine Anwendung. Von Dr. L. Dippel. Braun- 
schweig 1872. F. Vieweg & Sohn. Mit zahlreichen Holzschnitten 
und lithogr. Tafeln. 2 Bde. Oktav. 


Die Wichtigkeit, welche das Mikroskop für viele theoretische 
und praktische Wissenszweige erhalten hat, erklärt die zahlreichen, 
in neuerer Zeit erschienenen Schriften über Theorie und Gebrauch 
des Mikroskopes. Wenn nun auch durch das bekannte, dem Mikroskop 
sewidmete Werk von Nägeli und Schwendener das Bedürfniss 
nach einem die Theorie des Mikroskopes und der mikroskopischen 
Wahrnehmung behandelnden Buche befriedigt wurde, und Harting’s 
bekanntes Buch die Praxis des Mikroskopes in einer unvergleichlich 
vollständigen und gründlichen Weise abhandelt, ferner durch die 
Schriften Frey’s, Wiesner’s u. A. das Mikroskop in seiner An- 
wendung für den Arzt, Techniker und andere Berufskreise eine zweck- 
entsprechende Bearbeitung gefunden hat; so behauptet doch Dippel’s 
Werk seinen spezifischen Werth; und dieser liegt nach unserem Da- 
fürhalten in der sehr ausgedehnten, durch zahlreiche instruktive Ab- 
bildungen erläuterten Abhandlung der Morphologie der pflanzlichen 
Gewebe und der mikroskopischen Verhältnisse der Organe der Pflan- 
zen, welche fast den ganzen zweiten Band füllt. Der erste Band be- 
handelt den Bau, die Prüfung und den Gebrauch des Mikroskopes. 
Wenn nun auch dieser Theil des Werkes entschieden an Tiefe und 
Ausführlichkeit gegen die oben genannten Werke Harting's, Nae- 
gelis und Schwendener’s zurücksteht; so ist es doch auch nach 
diesen Richtungen hin für den angehenden Botaniker zu empfehlen, 
da die betreffenden Kapitel an Deutlichkeit nichts zu wünschen übrig 
lassen, und so ausführlich gehalten sind, als es derjenige immerhin 
nur wünschen kann, welcher sich für die mikroskopische Untersuchung 
vom Standpunkte des Botanikers vorbereiten will. Die Ausstattung des 
Buches ist eine vorzügliche; die lithographirten Tafeln wurden von 
C. F. Schmidt in bekannter künstlerischer Weise ausgeführt; we- 
niger Lob verdienen die anatomischen Holzschnittfiguren. W. 
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Correspondenzen. 
Wien, am 4. August 1872. 

In Wien existirt derzeit ein Botaniker, welcher eine ganz eigen- 
thümliche Thäligkeit auf dem Gebiete der Pllanzengeographie entfaltet. 
Seine Tendenz geht nämlich dahin, alle seltenen Pflanzen aus der 
Wiener Flora zu verbannen. Sobald diesem Herrn, den wir vorläufig 
nicht namentlich bezeichnen wollen, der Standort einer seltenen, und 
eben desshalb bei den Botanikern in besonderer Gunst stehenden 
Pflanze mitgetheilt wird, eilt er dahin, und rafft nicht nur soviel, als 
in seiner Büchse oder Mappe Platz findet, zusammen, sondern er geht 
überdiess soweit, dass er alle übrigen Exemplare, welche er nicht 
fortzuschleppen vermag, mit dem Stocke köpft und zusammendrischt, 
angeblich: „damit die Pflanze sich in dem hiesigen Floren- 
gebiete nicht allzusehr ausbreite und gemein werde!!“,. 
wie er diess z. B. in diesem Jahre mit Erucastrum obtusangulum, 
welches in der südöstlichen Gegend Niederösterreichs sich auszubrei- 
ten begann, gethan hat. — Ebenso hat dieser liebenswürdige — Bo- 
taniker heuer alle am Laaerberge in Blüthe befindlichen Exemplare 
von Iris yraminea ausgerottet, ferner bei der Waldmühle nächst Kal- 
tenleutgeben das überhaupt seltene und nicht alle Jahre zum Vorschein 
kommende Limodorum abortivum ausrotten lassen etc. Wenn nun dieser 
Monomanie nicht der krasseste Egoismus und Neid gegen seine 
Wissenschaftsgenossen zu Grunde liegt, so könnte günstigen Falls 
auf eine Geistesstörung gemuthmasst werden, jedenfalls aber bleibt 
ein solches frevelhaftes Gebahren, wie sich der erwähnte Herr zu 
Schulden kommen lässt, ein psychologisches Räthsel. — Dieser Van- 
dalismus hat aber ausserdem, dass die so interessante Flora unserer 
Umgegend dadurch wesentlich geschädigt wird, auch noch die unlieb- 
same Konsequenz, dass dadurch das Misstrauen der Botaniker gegen 
einander, und die ohnehin leider nicht seltene Geheimthuerei mit 
Standorten nicht häufig vorkommender Pflanzen noch mehr gefördert 
wird, so dass andere, rücksichtsvollere Botaniker in doppelter Weise 
um ihre gewiss harmlose Freude, seltenere Pflanzenarten zu sammeln, 
verkürzt werden. Prihoda. 

Cattaro, am 2. August 1872. 

Auf meiner Rückreise von Trebinje und Montenegro begriffen, 
gebe ich Ihnen Nachricht von meinen botanischen Erfolgen. Wie sie 
wissen, treibe ich mich schon seit 14. April in diesen Ländern herum. 
Was die botanische Ausbeute anbelangt, so wurden von mir sicher 
bei 1400 Spezies gesammelt, darunter sehr interessante, sicher auch 
neue Arten. — Die Flora von Trebinje wurde gründlich ausgebeutet 
(26. Mai bis 10. Juni). nicht so sehr die Flora von Montenegro 
(15. Juni bis 31. Juli); doch wurden alle die Touren ausgeführt, die 
ich mir vorgenommen habe. Von Trebinje aus wurden radial Ausflüge 
in das Gliv agebirge, in die Gegend von Bileki und in die Biela Gora 
unternommen. Von Cettinje aus wurde die Tour über Reka, Danilov 
Grad, Zetathal, Bioce, Bratanozice, Jablau auf die Cona Planina, einer 
grossen Alpenweide unternommen, von hier aus ging ich nach der 
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Alpenweide Carina, welche ganz knapp unter dem Kom gelegen. 
Regen, Schnee, Hagel, Nebel und eine Wärme von —3—7° R. 
erlaubten es aber nicht denselben total zu besteigen. Vielleicht ge- 
schieht es im nächsten Jahre. — Hier. fandete ich nach der 
Pinus Peuce Grisebach oder Pin. excelsa, konnte sie aber trotz 
meines eifrigsten Suchens nicht finden. Sie wird für den Kom von 
Prof. Pan&ie angegeben. Er sammelte sie nicht dorten, sie wurde 
ihm, wie mir 1869 Prof. Grisebach erzählte, von einem Manne 
nach Belgrad gebracht, welcher sie am Kom gefunden zu haben an- 
gab. — Doch ist dem nicht so, denn das Volk kennt gut die Bäume 
und behauptet, nie einen solchen auf dem Kom oder in Montenegro 
gesehen zu haben. — Nach Stägigem Suchen wurde sie über dem 
Flusse Perneica, der die Grenze zwischen Albanien und Montenegro 
bildet, auf dem albanischen Gebirgszuge Drekalova Skala, der vis 
a vis dem Kom gelegen ist, in der Schneeregion von meinem Diener 
gesammelt, und bildet nach seiner Aussage dort einen Waldbestand. 
Der Standort, wo sie vorkommt, heisst Dre£ina Usoviste Kucke und 
ist südlich vom Kom gelegen. Er brachte mir auch Früchte mit. — 
Von Carina wanderte ich durch das Thal der Opabanica in das Tara- 
thal, von dort über Kolasia durch das Thal der PlaSnica über Vratlo 
auf die immensen Alpenweiden der Sinjavina Planina. Diese Alpen- 
weiden reichen von Vratlo bis zum Dormitor und man braucht 
18 Stunden minimum zu reiten, um sie in gerader Richtung bis 
zum Dormitor zu bewältigen. — Unterhalb des Dormitor breitet sich 
das Pleme Jezera aus, welches aus vielen Ortschaften besteht und 
den Namen von den vielen Seen erhalten hat, die dort zu finden 
sind. Wir hielten uns im Orte Karadzic Kovtica auf, von wo aus Ex- 
kursionen zu den Seen und auf den Dormitor unternommen wurden. 
Der Dormitor kann von hier aus zu Pferde bestiegen werden. — 
Nur hier findet man Pinus Mughus, während solcher auf dem Kom 


vergeblich gesucht wurde. — Von Dormitor wurde die Rückreise 
unterhalb der Alpe Vojnik über die Bergweide Lastva, Cevo, Bajci 
nach Cettinje, Cattaro ausgeführt. Jos. Pantocsek. 


Ns. Podhrad, am 29. Juli 1872. 


Bei einer heute Früh unternommenen Exkursion in die Ljesko- 
wer Rodungen machte ich eine höchst interessante Erfahrung. Ich 
fand nämlich einen mächtigen Busch von Rubus tomentosus Borkh. 
mit sehr langen, fingerdicken Schösslingen. Dieser Strauch nun hatte 
eine Menge bereits sich fürbender Früchte, und dazwischen viele in 
schönster Blüthe stehende Rispen. Bei genauerer Untersuchung stellte 
es sich heraus, dass auch die heurigen Schösslinge aus den 
Blattachseln Blüthenrispen hervorbrachten. Freilich ist diess 
nur eine Ausnahme, allem Anscheine nach die Folge üppigen Wachs- 
thums; aber immerhin so merkwürdig, dass sie den Freunden der 
Brombeeren zur Kenntniss gebracht zu werden verdient. 

Jos. L. Holuby. 


——sse— 
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Personalnotizen. 


— Dr. Anton Kerner, ord. Professor der Botanik an der Uni- 
versität Innsbruck wurde zum ord. Professor der systematischen Bo- 
tanik an der Universität Prag ernannt. 

— Dr. Vincenz Kosteletzky, ord. Professor der Botanik an 
der Universität Prag wurde bei seinem Uebertritt in den bleibenden 
Ruhestand von Sr. Majestät dem Kaiser „in Anerkennung seines viel- 
jährigen verdienstvollen Wirkens“ durch Verleihung des Ritterkreuzes 
des Franz Josefs-Ordens ausgezeichnet. 

— Dr. Theophil Ciesielski, Kustos am botanischen Museum 
der Universität Breslau wurde als ord. Professor der Botanik an die 
Universität Lemberg berufen. 

— Dr. A. de Bary wurde zum Rektor der Universität Strass- 
burg gewählt. 

— Dr. Robert Wight ist am 7. Juni zu Reading bei London 
gestorben. 


— Prof. Alexander Braun und Prof. W. F. R. Suringar 
wurden von der medizinischen Fakultät und- Kreisforstmeister A. v. 
Krempelhuber von der philosophischen Fakultät der Universität Mün- 
chen bei Gelegenheit deren Jubelfeier zu Ehrendoktoren ernannt. 


— Dr. Heinrich Wawra trat am 1. August die beabsichtigte 
Reise um die Welt wirklich an und zwar als Begleiter der Prinzen 
von Coburg, des Majoratsherrn Philipp und des brasilianischen Ad- 
mirals und Schwiegersohnes des Königs von Brasilien, August. Als 
Reiseroute wurde festgesetzt: Paris, London, Liverpool, New-York, 
Paeificbahn, S. Francisco, Honolulu, Neuseeland, Sidney, Melbourne, 
Batavia, Japan, China, Vorderindien, Ceylon, Suez. Die Reise soll 10 
Monate dauern. 


— Carl v. Sonklar, k. k. Oberst in Wiener-Neustadt, über- 
siedelt bleibend nach Innsbruck. 


— Dr. 0. Beccari, der Herausgeber des „Giornale botanico 
italiano,“ hat eine botanische Reise nach Neuguinea, wo er drei Jahre 
verbleiben will, unternommen. 

— Christian Christener, Schuldirektor in Bern, ist am 
17. Mai in einem Alter von 62 Jahren gestorben. Sein Herbarium, 
welches bei 7000 Arten enthaltet und besonders reich an Hieracien- 
Formen ist, wäre zu verkaufen. 


— mosom—— 


- Vereine, Anstalten, Unternehmungen. 


— Eine Hochschule für Bodenkultur wird im: nächsten 
Schuljahre in Wien eröffnet werden, sie soll als eine hervorragende 
Stätte der "Wissenschaft, an welcher die vollste Lehr- und Lernfrei- 
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heit herrschen wird, in ausgiebigster Weise von Seite der Regierung 
dotirt werden. In ihrer Organisation andern Hochschulen gleichge- 
stellt, wird sie speziell in zwei Sektionen, in eine landwirthschaftliche 
und eine forstwirthschaftliche zerfallen. An beiden Sektionen werden 
selbstständige Lehrkanzeln für allgemeine Botanik und für Pflanzen- 
physiologie errichtet. 

— Wiener Weltausstellung. — Die Redaktion des „Tou- 
rist“ veranstaltet bei der künftigen Weltausstellung eine „Kollektiv- 
Ausstellung über Alpenkunde und Touristenwesen ,* welche alpine 
Literatur, Kunst und Industrie, weiters alpine Pflanzen und Gesteine, 
dann einschlägige Albums und endlich touristische Ausrüstungsgegen- 
stände umfassen soll. — Ein grosses sämmtliche österreichische Me- 
dizinalpflanzen enthaltendes Herbarium wird von Dr. Helfer in Inns- 
bruck ausgestellt werden. — Der schweizerische Alpenclub 
wird in Verbindung mit dem deutschen Alpenverein die litera- 
rischen Werke sämmtlicher Alpenvereine, dann Panoramen, Karten, - 
touristische Utensilien, wissenschaftliche Apparate und Behelfe, end- 
lich Modelle verschiedener Alpenhütten zur Ausstellung bringen. 


— Im österreichischen Touristen-Club wurde in einer 
der letzten Wochenversammlungen die Mittheilung gemacht, dass das 
Schneeberghaus am Ochsenboden bereits eingedeckt wird und der 
Anbau beim Baumgartner-Hause zwar beinahe vollendet ist, dass je- 
doch die Geldmittel nicht ausreichen, um die Kosten für die Herstel- 
lung der Wege und die Anschaffung von innerer Einrichtung für die 
beiden Häuser zu decken. Es wurde daher eine ausserordentliche 
General-Versammlung anberaumt, in welcher den Clubmitgliedern der - 
Vorschlag vorgelegt wird, aus der Clubkasse einen grösseren Betrag 
zur theilweisen Deckung dieser Auslagen zu bestimmen. 


-— Die General-Versammlung des Deutschen Alpenvereins 
fand vom 21. bis 24. August in Villach in Kärnthen statt. Mit der- 
selben war eine interessante Ausstellung alpiner Gemälde und Aus- 
flüge ins kärntnerische Oberland verbunden. — Die nächste Versamm- 
lung wird in Bludenz abgehalten werden. 


——essoa — 


Botanischer Tauschverein in Wien. 


Sendungen sind eingetroffen: von Herrn Poläk, mit Pflanzen 
aus Böhmen; von Herrn Meyer, mit Pflanzen aus Baiern. 

Sendungen sind abgegangen an die Herren: Dr. Rauscher, Dr. 
Halacsy, Mayer, Doms, Poläk und Winkler. 

Aus Böhmen: Allium rotundum, Arabis Halleri, Bromus moll. 
v. leiostachys, Carex Michelü, Erysimum crepidifolium, Festuca he- 
terophylla, Hieracium cymosum, H. Schmidtü, Muscari tenuiflorum, 
'Myosotis hispida, Podospermum laciniatum, Spergula Morisonü u. a. 
eing. von Poläk. 
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Aus Baiern: Berula angustifolia, Carex glauca, C. pulicaris, 
Epipactis palustris, Erysimum odoratum, E. orientale, Juncus squar- 
rosus, Melampyrum cristatum, Orchis coriophora, Pyrola chlorantha, 
P. minor, P. rotundifolia, Salıx repens, Turgenia latifolia, Vicia 
cassubica u. a. eing. von Meyer. 


Inserate. 


In dem E. Schweizer’schen Verlag (E. Kon) in Stuttgart erschien soeben: 


Zur Kenntniss 
der 


Chlorophyllfarbstoffe 


und ihrer Verwandten. 
Spectralanalytische Untersuchungen 


von 
Dr. Gregor Kraus. 
ord. Professor der Botanik an der Universität Erlangen. 
Mit 5 Holzschnitten und 3 lithogr. Tafeln. 
Preis: 1 Thlr. 10 Sgr. oder fl. 2.20 ö. W. 


Verlag von Hermann Dabis in Jena. 
Soeben erschien: 
Die 


Oo o.n1 fo vv er 


und die 
oO net a ce ce nn. 
Eine morphologische Studie 


von 
Dr. Eduard Strasburger, 


Professor in Jena. 


29 Bogen Lex. 8. Mit einem Atlas von 26 Tafeln. — Preis: 1424 rh. 


In unserem Verlag ist kürzlich erschienen : 

Dr. F. Neger, Exkursionsflora Deutschlands in analytischen Tabellen, 
zum möglichst leichten und sicheren Bestimmen aller in Deutschland, Deutsch- 
Oesterreich und der Schweiz wildwachsenden und häufiger kultivirten pha- 
nerogamischen und kryptogamischen Gefässpflanzen. — Preis: fl. 3,— oder 
Thlr. 4 22%, Ser. 

Dieses Werk, die einzige in neuerer Zeit erschienene vollständige Flora 
Deutschlands, schliesst sich in seiner Anordnung völlig den Leunis’schen Werken 
an und ist neben diesen daher mit besonderer Bequemlichkeit bei Exkur- 
sionen zu benützen. 

Nürnberg, 1872. 

E'. Korn’sche Buchhandlung. 


Kedakteur und Herausgeber Dr. Alexander Skofitz. — Verlag von ©. Gerold’s Sohn. 
Druck und Papier der ©. Ueberreuter'schen Buchdruckerei (M. Salzer), 


Oesterreichische 


Botanische Zeitschrift, 


Gemeinnütziges Organ 


für 
Die österreichische ‚ Ezemplare 
botanische Zeitschrift . die frei durch die Postbe- 
erscheint Botanik und Botaniker, zogen werdensollen, sind 
den Ersten jeden en blos bei der Redaktion 
Man pränumerirt auf selbe N». - nee (Wieden, Neumang. Nr. 7, 
en ost w. Gärtner, Oekonomen, Forsimänner, Aerzie, "u Gränumerken: 
6 Thlr. 10 Ngr.) h Im Wege des 
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4 fl. 6.W.(2 Thlr. 10 Ng.) Apotheker und Techniker. Pränumeration 
halbjährig. €. Gerold’s Sohn 
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die ganze Petitzeile N: 10 so wie alle übrigen 
15 kr. öst, W. ja ‘ Buchhandlungen, 
XXI. Jahrgang. WIEN. Oktober 1872. 
INHALT: Cirsium Celakovskianum. Von Knaf. — Hieracium porphyritae. Von Dr. Schultz. 
Ueber Hieracium pallidifolium. Von Uechtritz. — Zur Piseker Flora. Von Dedecek. — Botani- 
scher Ausflug in das .Waaggebiet. Von Wetschky. — Diatomeen des Seeschleimes. Von Hauck. — 
Skizzen von der Erdumseglung. Von Dr. Wawra. (Fortsetzung.) — Botanisches aus Ungarn. Von 
Keller. — Correspondenz. Von Janka, Thümen. — Personalnotizen. — Botanischer Tauschverein, 


Uirsium Celakovskianum 


(Cirsium arvense X palustre.) 


Von Karl Knaf, stud. med. 


C., bienne, foliosum, superne nudum, polycephalum. Folia an- 
guste lanceolata, sinuato-pinnatifda lobis breviter triangularibus, 
inferiora longe, superiora breviter anguste decurrentia. 
Rami floriferi elongati, inprimis superne albo-tomentosi. Capitula 
solitaria vel bina cylindrica. Foliola involucri spina  vali- 
diori terminata, exteriora elongato- triangularia. Flores recti, 
saturate purpurei, post anthesin pappo breviores, abortu 
dioeci. Limbus corollae tubo brevior, ad dimidium usque 
fissus. 

Diesen unzweifelhaften Bastart fand ich Ende August dieses 
Jahres in 3 Exemplaren im Flussbette der kleinen Aupa unterhalb 
Klein-Aupa unweit von den Eltern. Meines Wissens wurde er noch 
nicht beschrieben; denn Ilse zählt ihn in seiner Flora von Mittel- 
thüringen bloss auf, wahrscheinlich, weil er ihn von Naegeli in 
Koch’s Synopsis schon beschrieben glaubt. Naegeli’s Pflanze ist 


aber, wie Juratzka nachgewiesen hat, kein Bastart, sondern eine 
Oesterr, botan. Zeitschrift. 10. Heft 1872. 22 
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eigene, osteuropäische Spezies, die letzterer Cirsium brachycephalum | 
benannte. 

In der Tracht ähnelt meine Pflanze einem ©. palustre mit kur- 
zen Blattzipfeln, das Wallroth in herb. als ©. sonchophyllum auf- 
führt, besonders, wenn das letztere, wie diess von dem Wallroth’- 
schen Exemplare gilt, verlängerte, unbeblätterte Blüthenäste trägt. 
Dieses unterscheidet sich aber durch den absolut kürzeren Pappus, 
der überdiess kürzer ist als die Krone, durch bedeutend kürzere 
Kronen,, durch gleich lange Kronenröhre und Saum (während 
bei C©. Celakovskianum letzterer 1'/,mal kürzer ist als erstere), durch 
gehäufte Köpfe, weniger filzige Kopfstiele, sowie durch lang herab- 
laufende obere Blätter. 

©. arvense hat einen noch bedeutend längeren Pappus, der die 
Krone um mehr als 2“ nach dem Abblühen überragt (der des 
C. Celakovskianum überragt die Krone um etwa 1‘), einen Kronen- 
saum, der nur etwa den vierten Theil der Krone ausmacht und 
bis zum Grunde gespalten ist, hat ferner weisslich-purpurne Blü- 
then, die äusseren sehr auffallend nach aussen umgebogen, eiför- 
mige kurze Köpfe, nicht herablaufende obere Blätter, breitere 
Blattspindeln, rundliche Blattzipfel. 

C. brachycephalum Jur., das ebenfalls verlängerte, blattlose 
Blüthenäste und herablaufende obere Blätter hat, unterscheidet sich 
durch eiförmige, fast ebensolange als breite Köpfe (die meiner 
Pflanze sind 3mal länger als breit), durch den sehr kurzen Pappus 
(kürzer als bei C. palustre), der von der Krone um mehr als 2‘ 
überragt wird, durch den bis auf zwei Drittel seiner Länge gespal- 
tenen Kronensaum mit sehr breiten Zipfeln, durch viel dicker- und 
gelblich-filzige Kopfstiele und Hüllen und durch breitgeflügelt-herab- 
laufende, zungenförmige, in eine lange, fast ganzrandige Spitze 
ausgezogene Blätter. R 

Das wahre Cirsium arvense<<palustre, das nach dem Erwähnten 
in ausgezeichneter Weise zwischen den Eltern die Mitte hält, widme 
ich dem Verfasser des Prodromus der Flora Böhmens, dem ich so 
viele Belehrung, dem ich die tausendfältigen Freuden meiner diess- 
jährigen Sudetenreise danke, der mir auch bei Untersuchung meines 
Fundes freundlichst mit Rath und That an die Hand ging. 


Prag, Anfang September 1872. 


—0——— 


Hieracium porphyritae. 
(Species nova ex affinitate Hier. »ulgati.) 
Auctore F. W. Schultz. 


h Phyllopodum, pallide vel sordide viride. Caule strieto paueifolio 
(doliüs 3—5) pubescente setosoque, selis longis patentibus vel refractis, 
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simpliei s. arrecto-ramoso, .apice subpaniculato; foliis lanceolatis, rarius 
oblongis, acutis, basi medioque grosse sinuato-dentalis, utrinque longe 
pilosis vel selosis, infimis breviter petiolatis, in petiolum attenualis, 
ceteris sessilibus in bracteas decrescentibus, ramorum pedunculorum- 
que foliis bracteiformibus minutis linearibus vel subulatis, ramis pe- 
dunculisque pube stellata alba dense pubescentibus, apicem versus 
etiam setoso-glanduliferis; setis glandulisque atris, pedunculis elon- 
gatis, involucris ovatis, pubescentibus et albosetosis, basi parce glan- 
duliferis, glandulis atris; ligulis subglabris I. rarius pilo uno alterove 
vestitis, stylo aureo, acheniis atris. 

Floret Majo. Habitat in praeruptis lapidosis sylvaticis et rupibus 
porphyritae ad fluvium Nahe Borussiae rhenanae. 


Ueber Zlieracium pallidifotium Knatf. 
Von R. v. Uechtritz. 


Herr Prof. Celakovsky hat aus dem Nachlasse seines um die 
böhmische Flora hochverdienten Schwiegervaters Knaf in Nr. 3 des 
laufenden Jahrganges dieser Zeitschrift ein neues Hieracium aus dem 
Riesengebirge als H. pallidifolium Knaf. veröffentlicht und dasselbe 
bereits im 1. Theile seines Prodromus der Flora von Böhmen aufge- 
nommen, woselbst auch eine Abbildung dieser Art gegeben wurde. 

Dieselbe ist in der That eine ausgezeichnete, von allen ver- 
wandten Formen durchaus verschiedene Novität, ist aber den schle- 
sischen Botanikern keineswegs unbekannt geblieben, indessen freilich 
nie recht in ihrer wahren Bedeutung gewürdigt und zum Theil irrig 
interpretirt worden. Schon Wimmer erwähnt gelegentlich dieser 
Pflanze als einer besonderen Form und belegte sie bereits 1845 im 
Jahresberichte der schles. Gesellsch. f. vaterl. Kultur mit dem Namen 
H. chorocephalum, ohne indessen eine Diagnose zu geben. Die Iden- 
tität seiner Pflanze mit der Knaf’s kann ich nach einem von W. 
selbst bestimmten und in seiner Gesellschaft 1845 von Krause in 
der kleinen Schneegrube, also an Knaf’s Originalstandorte, gesam- 
melten Exemplare, welches im Herbar des Dr. Schumann in Rei- 
chenbach aufbewahrt wird, verbürgen. In seinen späteren Schriften 
hat Wimmer die Pflanze allerdings völlig ignorirt, wenn nicht etwa 
das H. pallescens ß. foliatum der 3. Ausgabe der Fl. von Schlesien, 
wozu irrig H. pallescens WK. Fries zitirt wird, mit derselben iden- 
tisch ist. So wenig wahrscheinlich diess bei der geringen Verwandt- 
schaft des H. pallidifolium mit dem H. pallescens «. Wimmer (dem 
H. Schmidtü Tsch.) auch für den ersten Augenschein sein dürfte, so 
steht doch die freilich nicht ausreichende Beschreibung nicht absolut 
damit im Widerspruch und im Herbar der schles. Gesellschaft finden 
sich zwei auf Felsgeröll am Fusse des Teufelsgärtchens von Wi- 
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chura gesammelte Exemplare des Hier. pallidifolium, zu welchen 
Wimmer eigenhändig bemerkt hat: „H. pallescens ß. foliatum (Hier. 
chlorocephalum).“ 

Ich selbst kenne diese Art seit dem Jahre 1867, wo mir Lehrer 
J. Zimmermann in Sitriegau am Basalt der kleinen Schneegrube 
gesammelte Exemplare zur Bestimmung einschickte. Da mir diese 
schöne Form damals völlig unbekannt war, so holte ich bei dem be- 
währtesten Kenner dieser Gewächse, Prof. E. Fries in Upsala, dessen 
Gutachten ein, der die Pflanze für das echte H. carpaticum Besser 
erklärte. Unter diesem Namen publizirte ich sie daher im Jahresbe- 
richt der schles. Gesellsch. 1866 p. 122 und 123; doch habe ich 
mich im Grunde genommen nie recht von der Richtigkeit dieser Be- 
zeichnung überzeugt gehalten, indem unsere Pflanze, obwohl der der 
Centralkarpathen habituell sehr ähnlich, doch mehrfache Differenzen, 
namentlich in der Bildung der Köpfe und Hüllen zeigte. 

Im verflossenen Sommer wurde das H. pallidifolium, wie mir 
Prof. Celakovsky mittheilte, von Knaf jun. in der kl. Schneegrube 
zahlreich wieder gesammelt und auch die schlesischen Sammler haben 
demselben mit Erfolg nachgespürt. Von Herrn Trautmann erhielt 
ich eine schöne Kollektion getrockneter Exemplare vom kl. Teiche 
aus der kl. Schneegrube, und von letzterem Standorte theilte mir 
Freund Stein noch Anfangs September zahlreiche frische Individuen 
mit, wodurch ich in den Stand gesetzt wurde, diese interessante Art 
genauer kennen zu lernen. 

Das H. pallidifolium gehört zu denjenigen Arten, welche hinsichlich 
ihrer naturgemässen Unterbringung im System einige Schwierigkeiten 
bieten, wie diess schon der Autor angedeutet hat. Fast könnte man mit 
dem Letzteren wegen der Stellung bei den Aurellis rechten, so nahe 
kommen die grösseren Individuen des H. pallidifolium gewissen Arten 
der Pulmonarea, namentlich manchen Formen des H. vulgatum und 
ganz besonders dem H. carpaticum Bess. in Habitus, Blüthenstand 
und Blattform, aber der Bau der Köpfe, speziell der der Hüllen recht- 
fertigt Knaf’s Ansicht. Habituell kann die Art am besten als ein 
Bindeglied zwischen H. bohemicum Fr. und H. vulgatum Fr. bezeich- 
net werden; von .beiden entfernt sie sich durch die sehr breiten, nur 
schwach bekleideten schwarzgrünen, dabei breit berandeten Hüll- 
blätter und die am Grunde breitgestutzten Köpfe. An diesen ist die 
Art immer leicht zu erkennen, in Wuchs, Grösse und Beblätterung 
ist sie ziemlich variabel, und es gehört ein grösseres Merkmal dazu, 
um ihren Formenkreis völlig übersehen zu können. Die typische grös- 
sere Form, wie sie Knaf beschrieben und Celakovsky abgebildet*), 
ist leicht kenntlich und sehr ausgezeichnet. Die grösseren Individuen 


*) Diese Abbildung, obwohl habituell kenntlich, ist in den Köpfen nicht 
getreu; einmal sind die Hüllblätter in Wirklichkeit nicht so dachziegelig ange- 
ordnet, dabei länger und am Grunde breiter; auch sind die Köpfe an dem 
betreffenden Exemplare noch zu wenig entwickelt und in Wirklichkeit viel an- 
sehnlicher und reichlich so gross wie an F. bohemieum. 
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derselben besonders haben, wie schon erwähnt, habituell grosse Aehn- 
lichkeit mit dem H. carpaticum Besser, der Stengel ist ziemlich 
kräftig, meist 3—Öblättrig, an der Spitze 3—5köpfig; die Blätter sind 
breiter, tiefer buchtig-gezähnt, die grundständigen sind beim Beginn 
der Blüthezeit meist noch vorhanden, vertrocknen aber schnell. Ha- 
bituell ziemlich abweichend ist eine kleine, durchschnittlich nur 2 Dem. 
hohe Form, die ich als var. minus bezeichnen will, und die besonders 
an den Lehnen des kl. Teiches vorkommt, von wo sie schon 1871 
Fritze ziemlich zahlreich mitbrachte. Der Stengel ist bei dieser zarter, 
an der Basis stärker zotlig, ein-, seltener zweiköpfig; meist nur zwei- 
blättrig, die Blätter sind minder tief buchtig-gezähnt, die basilären 
auch nach dem Verblühen gewöhnlich noch vorhanden; die Köpfe 
sind etwas kleiner. Diese Varietät ist mit Vorsicht von einer habituell 
sehr ähnlichen, mir noch nicht hinlänglich klaren Form aus der Ver- 
wandtschaft des H. nigrescens W. und H. atratum Fr. zu unter- 
scheiden, welche in ihrer Gesellschaft am kl. Teiche nicht selten ist, 
und die ich vorläufig in meiner Sammlung mit einem besonderen 
Namen (H. nigritum) bezeichnet habe. Ich selbst habe beide anfäng- 
lich stereotyp verwechselt, und es kann daher wohl sein, dass ich 
meinen botanischen Freunden als H. nigritum zum Theile eben diese 
Zwergform des H. pallidifolium mitgetheilt habe. Letztere ist indessen 
bei genauerer Untersuchung an den oberwärts kahlen, stets mehr 
oder weniger gefleckten, angefüllten, nicht hohlen Stengel, an den 
am Grunde breiteren, beiderseits ziemlich kahlen, nur am Rande stärker 
reichhaarig-gewimperten, dabei weniger weichen und selbst ziemlich 
starren mittleren und oberen Blättern und an den minder bekleideten, 
breiter grünberandeten Hüllblättern zu unterscheiden. Der gefleckte 
Stengel scheint für H. pallidifolium charakteristisch, wenigstens finde 
ich ihn bei meinen sämmtlichen Exemplaren. 

Ausser am kl. Teiche und in der kl. Schneegrube findet sich 
diese Art, wie schon erwähnt wurde, auch im Geröll am Fusse des 
Teufelsgärtchens (Wichura in Herb. soec. siles.). Dem Gesenke scheint 
sie zu fehlen, doch besitze ich eine ähnliche, zum mindesten nahe 
verwandte Pflanze vom Petersstein und der Hungerlehne (1853!1), leider 
nur in sehr unvollständigen, kein ausreichendes Urtheil gestatlenden 
Exemplaren. Die Varietät minus ausser am kl. Teiche auch im Kessel 
an der Kesselkoppe (Fritze). 

Was die Benennung anbetrifft, so würde an und für sich ohne 
Zweifel der von Knaf gegebene Name dem von Wimmer trotz 
der Anciennetät des Letzteren vorzuziehen sein, da Wimmer den 
seinigen ohne Diagnose publizirt hat. Indessen empfiehlt es sich gleich- 
wohl, die Bezeichnung H. chlorocephalum Wimmer voranzustellen, 
weil nämlich der Name H. pallidifolium schon 1857 von Jordan 
einer Form aus der Verwandtschaft des H. vulgatum Fr. gegeben 
wurde (In Boreau’s Flore du Centre de la France, 3. edition. I. 
p. 407). Die französische „Art“ wird allerdings wohl ebenso unhalt- 
bare Waare sein, wie bei weitem die Mehrzahl der übrigen aus der 
bekannten Lyoner Fabrik hervorgegangenen aus H. vulgatum und 
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H. murorum gedrechselten Spezies, doch ist auf alle Fälle ein solcher 
an eine andere Form bereits vergebener Name um so eher aufzu- 
geben, wenn wie hier eine zweite unzweifelhafte Bezeichnung für die 
nämliche Pflanze vorhanden ist. 


Breslau, am 12. September 1872. 
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Eine Skizze der Piseker Flora. 
Von Prof. Jos. Dedecek. 


Während meines dreijährigen Aufenthaltes in dieser südböh- 
mischen Kreisstadt habe ich auf meinen häufigen Exkursionen so 
manche seltenere Art entdeckt und glaube schon an der Zeit zu sein, 
deren Standpunkte der Oeffentlichkeit vorzuführen. 

Pisek liegt an der „goldführenden“ Otava, deren hohe Ufer von 
mächtigen Granit- und Gneissfelsen gebildet, und so theils entblösst, 
theils der Waldkultur gewidmet sind; Pisek liegt zugleich an einer 
grossen Insel („Anna-Insel* nach der St. Annakapelle bei Klingen- 
burg), von jenem Flusse und der in dessen Nähe im Böhmerwalde 
entspringenden Moldau gebildet, die beide ihre reichlichen Wässer 
bei der uralten Fürst Schwarzenberg’schen Burgruine Klingenburg 
(Zvikov) mischen. Als grösserer Nebenfluss ergiesst sich in die Otava 
bei Putim die Blanice, die Wiesenebene von Protivin in der Richtung 
gegen Strakonic durchschlängelnd und mit einigen Teichen und Tüm- 
peln die Wiesen- und Aecker-Area befeuchtend. Mächtige Waldkom- 
plexe (Coniferen), zahlreiche Teiche, sowie die nackten Uferlehnen 
bieten dem fleissigen Naturfreund manchen seltenen Fund. Auch eine 
kleine Kalksteininsel an der Taborstrasse macht sich durch ihre eigen- 
thümliche Vegetation bemerkbar. 

Allgemein ist im Voraus zu bemerken, dass da eine 
Gebirgsflora Einer der Ebene, ja in einigen Fällen sogar 
der warmen unteren Moldau begegnet. 

Ich lasse nun die Arten folgen, welche seltener sind, aber auch 
einzelne gewöhnlichere Formen, sobald sie da isolirt wachsen, also für 
die Umgebung als seltene zu betrachten sind. 

Thalictrum aquilegifolium L., am Fusse des steinigen Moldauab- 
hanges unterhalb Zvikov, im Schatten der Rosa alpina uud an- 
derer Laubbüsche mit noch anderen selteneren Arten ziemlich 
verbreitet. 

Anemone ranunculoides L., nur am Berge Mehelnik. 

Batrachium aquatile E. Meyer, in langsam fliessenden Bächen, z. B. 
bei Smrkovie, während B. divaricatum Wimm. sowohl in der 
Ötrava, wie auch in der Moldau flutet. 

Ranuneulus Philonotis Ehrh., auf feuchten wie auch auf trockenen 
Feldern unmittelbar bei Pisek. 
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Trollius evropaeus L., bei Vrcovie an Waldwiesen. 

Aquilegia vulgaris L., im Vrcovicer Revier. 

Delphinium Consolida L., mit vollen Blüthen am Felde bei der milit. 
Schwimmschule in mehreren Exemplaren. 

Aconitum variegatum L., mit Thalictrum bei Zvikov nur ein steriles 
Exemplar; kommt wohl südlicher häufiger vor. 

Actaea spicata L., im Schatten der Piseker Nadelwälder, sowie an der 
Moldau hie und dort zahlreich. 

Corydalis intermedia Mer., bei den Bädern im Gebüsch mit Adoxa 
moschatelina und unter gleichen Verhältnissen bei den Bischofs- 
teichen bei Semic. 

Nasturtium amphibium R. Br. an der Otava, 

Cardamine impatiens L., liebt feuchte Lokalitäten der Piseker Wälder, 
wo es zahlreich auftritt, obwohl es auch zwischen dem Trümmer- 
gestein Zvikov’s zu finden ist. 

Alyssum saxatile L., an steinigen Uferlehnen bei Pisek und Zvikov. 

Camelina dentata Pers., unter Lein bei Top&lec bei Pisek. 

Thlaspi alpestre L., an der steinigen Moldaulehne bei Zvikov, noch 
im Juli blühend und nicht selten vorzufinden. 

Viola canina y. lactea Sm., massenhaft an einer trockenen Wiese bei 
Radan, westlich von Razic. 

Polygala Chamaebuxus L., ist charakteristisch für die Piseker Nadel- 
wälder der nächsten Umgebung, an manchen Stellen die Calluna 
oder Vaceinium vertretend. 1 

Tunica prolifera Scop., nach Angabe des Prof. Suda auch bei Pisek, 
ich habe sie nicht gesammelt. 

Dianthus Seguierii Vill., ist nicht selten an der Moldaulehne bei 
Zvikov. 

Dianthus superbus L., nur einige Räschen im Kiefernwald bei Hradist. 

Stellaria glauca Wither, an Feldbächlein an mehreren Lokalitäten. 

Cerastium brachypetalum Desp., an der trockenen Moldaulehne bei 
Zvikov, daselbst, sowie auch an den Otavaufern ist zahlreich ©. 
semidecandrum L. 

Malva alcea L., bei den Bischofsteichen in einer Rainhecke. 

Hypericum montanum L. und H. hirsutum L., am Waldabhange an 
der Moldau bei Zvikov einzeln. 

Geranium divaricatum Ehrh., in einer Felsspelunke unmittelbar bei 
der Zvikover Ueberfuhr. 

Impatiens noli tangere L., an Gräben und feuchten Erlenbrüchen des 
Mehelnik. 

Cytisus nigricans L., in trockenen Nadelwäldern und an nackten, son- 
nigen ÖOtavaufern. 

Ervum silvaticum Peterm., am Mehelnik mit Lathyrus silvestris L. 

Ervum monanthos L., wird bei Pisek kultivirt, und von da kommt es 
auch verwildert unter der Saat vor; da ebenfalls E. cassubicum 
Peter m. 

Aruncus silvester Kostelecky, an Feldrainen zwischen Gebüsch bei 
den alten Bädern in einigen Exemplaren. 
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Comarum palustre L., an Torfwiesen bei Putim, sowie nördlich von 
Dobesic zahlreich. 

Potentilla supina L., am Teichdamm bei Dobesic und am ausgetrock- 
neten Otavabelt bei Zätave. 

Potentilla cinerea Chaix., vereinzelt an der Taborer Strasse beim 
„Stern“ und sonst anderswo an Feldrainen. 

Potentilla recta L., im Gebüsch im Dorfe Tope&lec. 

Aphanes arvensis L., an sandigen Feldern hie und da gemein. 

Rosa alpina L., verbreitet von Mehelnik, sowie an den Moldauab- 
hängen bei Zvikov. 

Rosa gallica L., tritt in den Vrcovicer Wäldern und Waldrändern 
nicht selten auf. 

Circaea lutetiana L., in den Piseker und Zvikover Wäldern. 

Myriophyllum spicatum L., in der Otava und Moldau flutend. 

Peplis portula L., an Bischofsteichen, am Otavaufer und bei Dobefsic. 

Bryonia alba L., an Zäunen in Pisek und im Dorfe Hradist. 

Montia rivularis Gmel., ist nicht selten an Waldbächlein und Torf- 
sümpfen, z. B. am Fusse des Mehelnik, oberhalb Smrkovic und 
hinter den alten Bädern. Am Mehelnik mit 

Sedum villosum L., in Gesellschaft der Marchantia. 

Sedum reflecum L., an steinigen, sonnigen Abhängen der Otava und 
Moldau. 

Sanicula europaea L., zerstreut in schattigen, gemischten Wäldern. 

Cicuta virosa L., an den Tümpeln der Blanice bei Putim. 

Pimpinella magna L., nur bei der Radaner Fasanerie nächst Razic. 

Bupleurum falcatum L., als Bewohner des wärmeren Moldaugebietes 
auch an den Zvikover Abhängen eingebürgert. 

Silaus pratensis Bess., an sonnigen Waldblössen und Rändern un- 
mittelbar bei Pisek mit Selinum carvifolia L. 

Peucedanum Cervaria Lap., besonders im Revier „Husky“, sonst aber 
auch zerstreut in trockenen Nadelwäldern. 

Chaerophyllum bulbosum L., an einer Teichecke bei Dobesic, dann 
einer Feldhecke bei Hradist und Selibov. 

Chaerophyllum hirsutum L., ist die verbreitetste Umbellifere der feuch- 
ten Schattenwälder. 

Adoxa moschatellina L., mit Corydalis in Laubhecken. 

Galium boreale L., verbreitet an Feld- und Waldwiesen. 

Valeriana officinalis L. zerstreut an Waldgräben mit der häufigeren 
V. dioica L.; so beim Bischofsteich, bei Radau etc. 

Inula salicina L., in der Radaner Fasanerie; als die nächsten Stand- 
orte werden im Prodromus einige von Krumau angegeben. 
Xanthium strumarium L., am Otavabett bei Zätavi vereinzelt, sonst 

wird es bei Krumau gesammelt. 
-Filago germanica L., an steinigen Feldern bei Husky, sonst auch nur 
bei Krumau gesammelt. 

Gnaphalium luteo-album L., am Otavaufer bei der milit. Schwimm- 
schule in wenigen Exemplaren. Der Prodromus führt noch zwei 
südliche Standorte auf. 
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Gnaphalium arenarium L., an Otavaabhängen bei der Schwimmschule. 

Doronicum austriacum Jacgq., gefunden mit Thalietrum an der Zvi- 
kover Moldaulehne. Ist eigentlich eine Gebirgspflanze, die wohl 
hieher vom Böhmerwald gekommen war. Wächst da aber in 
einigen Stücken. 

Achillea Ptarmica L., sehr verbreitet an Flussufern und Wiesen- 
gebüschen. 

Anthemis tinctoria L., an den sonnigen Abhängen der Otava ziemlich 
zahlreich. 

Senecio nemorensis L., in nicht blühenden Exemplaren an einer 
Moldauschlucht bei Zvikov und einige Stöcke an der Otava bei 


Zatavi. 
— crispatus DC., schon im Prodromus angeführt, an feuchten Wald- 
gräben in Husky nicht selten. — Dieses wäre der nördlichste 


aller südböhmischen Standpunkte. 

Centaurea montana L., überrascht uns sogar auf der Zinne des 
„Markomannenthurmes“*auf Zvikov. Im südlichsten Böhmen kommt 
sie mehrmals vor, dann häufig bei Prag. 

Leoniodon autumnalis ß. trichocephalus Neilr., am Otavabett bei 
Zätavi. Wird sonst von Slichov bei Prag und Schluckenau im 
Prodromus angeführt. 

Scorzonera humilis L., im ganzen Gebiete an Waldwiesen verbreitet. 

Hieracium cymosum L.. vom Zvikover Abhange. — Sonst noch in 
Goldenkron (Jungbauer). 

— Hieracium floribundum Wimm., an einer Feldwiese bei Hradist, 
einzeln. — Nur vom nördlichen Böhmen und nach Sendtner 
(Flora des bairischen Waldes) vom Böhmerwalde bekannt. 

— pratense Tausch., ziemlich häufig im HradiSter Wald am Ota- 
vaufer. 

— aurantiacum L., am Otavaufer bei der Schwimmschule in meh- 
reren Stücken; ob es da verwildert ist (da es im Schulgarten 
vorkommt) oder ob vom Böhmerwald hergekommen, ist unent- 
schieden. 

Phyteuma nigrum Schmidt., an Waldblössen, auf Waldwiesen und 
Rainen bei Pisek und Protivin mit Ph. spieatum L. 

Pyrola chlorantha Swartz., einzeln in den Nadelwäldern, aber ver- 
breitet, während Pyrola umbellata L. nur bei „Flekocky* und 
P. uniflora L. am Mehelnik ziemlich reichlich zu sammeln ist. 
— Diese auch am Berge Kozakov bei Turnau. 

Monotropa Hypopitys L., hie und da auf schattigem humosem Wald- 
boden. — Kozakov bei Turnau. 

Vincetoxicum officinale Mönch, an den Lehnen der Otava und Moldau. 
Menyanthes trifoliata L., wächst üppig und zahlreich am Teiche 
zwischen Putim und RaZic. — Bei Turnau in Nordböhmen. 
Gentiana pmeumonanthe L., auf Haidewiesen bei Hradist noch nicht 
blühend Anfangs Juli gesammelt, häufig. Die @. ciliata soll 
nach der Angabe des Prof. Suda im Walde bei Flekalky vor- 

kommen; ich habe sie dort nicht gesammelt. 
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Cynoglossum offieinale L., an der Moldaulehne bei Zvikov. 

Myosotis silvatica Hoffm., £) alpestris, mit weissen Kronen, am 
Mehelnik. 

Symphytum tuberosum L., bei den Bischofsteichen, zahlreicher aber 
in den Wäldern von Ostrovce. 

Atropa Belladonna L., am Mehelnik und von da in die Wälder zer- 
streut, selbst bei Zvikov. 

Limosella aquatica L., an Teichen und Flussufern verbreitet. 

Linaria arvensis Desfont, an sandigen Feldern überall, doch nicht 
immer gesellig. 

Antirrhinum Orontium|L., wird wohl im anderen Südböhmen ver- 
breitet sein, da es um Pisek sehr häufig in den Saaten zu finden 
ist. Im Prodromus fehlen dazu Belege. 

Digitalis ambigua Murr., bewohnt die steinigen Moldauabhänge bei 
Zyikov. i 

Veronica scutellata L., bei den Bischofsteichen. 

— spicata L., an der Otavalehne unterhalb Pisek. 

— verna L., bisher aus Südböhmen nicht bekannt; bewohnt die 
Lehnen der Otava, ob nackte oder bewaldete, stellenweise 
massenhaft. Dasselbe gilt von der V. persica Poir., die auf 
Aeckern vorkommt. 

Melampyrum cristatum L., am Rande der Fasanerie bei Radan auf 
kalkiger Unterlage. M. arvense L., an Feldern, M. nemorosum 
und M. silvaticum in Wäldern um Pisek. M. pratense fehlt nicht. 

Rhinanthus major Ehrh., besonders unter Saaten auf trockenen 
Feldern, auch auf Wiesen ziemlich zahlreich. Gehört zur var. 
hirsutus Lamk. 

Melittis melissophyllum L., am Mehelnik. Bereits im Prodromus. 

Prunella grandiflora Jacg., am linken Otavaufer an grasiger Lehne. 

Utrieularia vulgaris L., im Otavatümpel bei der Ueberfuhr gegen 
Zätavi mit Hydrocharis und Potamogeton acutifolius. 

— minor L., an mehreren Wiesengräben an der Blanic bei Putim 
und beim Waldteiche ad Dobesic. 

Lysimachia thyrsiflora L., stellenweise an Flussufern und beim Teiche 
zwischen Putime und Razic. 


Lysimachia nemorum L., im Walde bei Fleka@&ky. Auch unter Loretto 
bei Jiein vor etwa 10 Jahren in Masse gesammelt. 


Cyclamen europaeum L., kam vor einigen Jahren nach der An- 
gabe des Dir. Tonner in einem Buchenwald bei Mehelnik in 
Masse vor. Nachdem aber jener Hochwald gelichtet worden, 
verlor sich diese interessante Art aus dieser Gegend gänzlich. 

Primula elatior Jacgq. in Wäldern. 

Hottonia palustris L., im ganzen Blanice-Gebiet; Otavatümpel bei 
Zatavi; Teichgräben bei Selibov. 

Armeria vulgaris Willd.; obwohl mehr aus dem Central- und 
Nordböhmen bekannt; tritt auch ziemlich häufig an den Moldau- 
lehnen bei Zvikov auf. 
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Polyenemum arvense L., ist auch eher im wärmeren Gebiete der 
unteren Donau und Elbe zu Hause; trotzdem habe ich es an 
Feldzäunen und am verwitterten Gneiss trockener Hohlwegr von 
Pisek bis Hradist und weiter gegen Putim häufig angetroffen. 

Daphne Mezereum L., kommt nur auf den Kalksteininseln bei Vreovie 
und Ostrovce vor. 

Thesium linophyllum L., an Waldwiesen bei der Schwimmschule, und 
ferner am linken Otavaufer gegen Topelec. 

Euphorbia exigua L., gehört zu den selteneren ihrer Gattung in dieser 
Gegend und ist nur an einigen Feldern anzutreffen. 

—- duleis L., bewohnt ziemlich trockene Waldstellen gegen Mehelnik. 
An Zvikover Lehnen. — Sonst auch bei Schwarzkostelece im Mit- 
telböhmen. 

Alnus incana DC., an der Otava und sonst auch anderswo im Gebiet. 

Salix repens L., an einer Haidewiese bei HradiSt verbreitet. 

Hydrocharis morsus ranae L., sonst häufiger an der Elbe 
(z. B. Nimburg); zahlreich im Otavatümpel bei Zätavi und einzeln 
im Wiesengraben der Blanice bei Putim. 

Sagittaria sagittaefolia L., in der Otava. 

Triglochin palustre L., an einer nassen Feldwiese bei den alten 
Bädern. 

_Potamogeton pusillus L., « latifolius, in den Teichen bei Dobefic. 
Daselbst Potamogeton acutifolius Link, welches im Gebiet ziem- 
lich häufig, stellenweise massenhaft, vorkommt. 

— obtusifolius Mert. et Koch, nur an der Blanice zahlreicher. 

— rufescens Schrad., wurde in einem Waldbächlein bei DobeSic 
angetroffen, woher es auch in den nahen Teich (im Walde) 
herabgeschwemmt worden ist. 

— praelongus Wulf., ist mir vor zwei Jahren aus der Gegend 
von Putim eingehändigt worden. Ich konnte aber bisher den 
wahren Standpunkt nicht ermitteln, um über die Wachsthums- 
und Lokalitätsverhältnisse näheren Bescheid abzulegen. 


Telmatophace gibba Schleid., von Smrkovic, wo es sich selbst im 
Mistwasser zu erhalten strebt. 

— polyrrhiza Godron, kommt da zerstreut vor. So bei Selibov 
mit sehr kurzen Wurzelbüscheln und purpurrothen Gliedern und 
an einem Teiche gegen Zvikov. 

Sparganium simplex Huds., an Teichrändern nicht selten. 

Orchis maculata L., besonders im Kalkdistrikt bei Vrcovie, sonst 
noch in Wäldern gegen Mehelnik, stellenweise reichlich anzutreffen. 

— ustulata L., an einer Otavawiese am linken Ufer bei Vräz. 


Listera ovata R.Br., ist im Prodromus nicht aus Südböhmen ver- 
zeichnet; wächst mit Melampyrum cristatum bei Radan und bei 
den alten Bädern. 

Neottia nidus avis Rich. ist da gemein. 

Iris sibirica L., ist auf den Wiesen sehr verbreitet, jedoch überall 
vereinzelt; so bei Smrkovic, den alten Bädern, bei Top&lec u. s. w. 
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Anthericum ramosum L., ein Bewohner des wärmeren Landes, 
anzutreffen an den Otavalehnen, jedoch nicht häufig. 

Allium acutangulum Schrad, an der steinigen Otavalehne im Hra- 
diSterwald. 

Juncus supinus Mönch, auf öfters überschwemmtem Boden eines 
Hohlweges im Walde Hurky. 

— capitatus Weig., am Ötavabeit bei der Ueberfuhr gegen 
Zatavi vereinzelt. 

Cyperus flavescens L., am entleerten Bischofsteiche. 

Scirpus ovatus Rth., an Teichrändern, bei Dobesic zahlreicher. 

— setaceus L., am Otavabett bei Zätavi und längs der Bahn bei 
Razic; nirgends zahlreich. 

— radicans Schkuhr., an den Tümpeln der Blanice bei Putim. 
Auch aus Mittel- und Nordböhmen bekannter 

Eriophorum vaginatum L., nach Angabe des + Prof. Faigl bei Vräz. 


Carexz Davalliana Smith., nur in einigen Räschen an der Moorwiese 
beim Vodaäk. 

— elongata L., hie und da, stellenweise zahlreich; so bei Smrkovic 
und den Bischofsteichen. 

— canescens L., an Wiesengräben beim Dobesicer Teich zahlreich. 

— echinata Murr., beim Bischofsteich, im Walde Flekatky; überall 
gesellig. 

— remota L., in den Zvikoverwäldern, ziemlich häufig. 

— cyperoides L., zerstreut auftretend und immer einzeln: bei den 


Bischofsteichen; am Damme des DobeSicer Teichleins — und des 
Teiches zwischen Oslov und Zvikov. — Turnau bei den Wald- 
steinteichen. 


— brizoides L., ist da zahlreich und verbreitet an trockenen und 
feuchten Wiesen. P) intermedia (curvata Knaff) an der Fel- 
senlehne unterhalb der alten Bäder. 

— Buekii Wimmer. Diese seltene Art, bisher nur von Teschen 
und der Stephansüberfuhr bekannt, sammelte ich an den Wiesen 
bei Smrkovic. Da sie leichtsinnig und als ©. strieta gepflückt 
wurde, bleibt noch zu bestätigen, wie häufig sie da, oder ob sie 
auch anderswo in der Umgebung vorkommt. 

— caespitosa L., auch bisher nur von Nordböhmen bekannt, wächst 
häufiger auf den Smrkovicer Wiesen und beim Stern. 

— silvatica Huds., Wälder um Pisek, jedoch zerstreut und einzeln, 
— flava L., in Hurky mit Juncus supinus; y) orthorrhyncha (C. 
Oederi) Ehrh. an einer Moorwiese hinter den alten Bädern. 

— ampullacea Good., hie und da an feuchten Feldgräben. 

— riparia Curtis, in der Fasanerie in Radan, da aber zahlreich. 


Festuca pinnata Mönch, vereinzelt in Wäldern und an der Otavalehne. 
— ovina L., 8) glauca. in der Ruine Zvikov. 
Poa compressa L., condensata, an der Strasse gegen Prolivin. 
Danthonia decumbens DC., an den Rändern trockener Nadelwälder, 
(Schwimmschule, Vrcovic). 
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Aira caryophyllea L., an trockenen und sandigen Uferlehnen der 
Otava, auch in Nadelwäldern. 

Ventenatia avenacea Koel., massenhaft an einem Waldfelde 
bei Radan. 

Milium effusum L., an feuchten Stellen des Mehelnik. 

Andropogon Ischaemum L., sonnige Raine und Anhöhen zerstreut. 

Botrychium Lunaria Sw., selten an den Zvikover Abhängen. 

Asplenium Ruta muraria, £) cuneifolium ist ziemlich häufig in Fels- 
spalten und an Feldzäunen neben A. septentrionale zu finden, 


Chabry bei Prag, am 5. August 1872. 


©) 


en 


Botanischer Ausflug 


in das obere Waaggebiet. 
Ende August 1871. 


Von M. Wetschky. 


Obgleich diese Zeitschrift schon öfters botanische Reiseschilde- 
rungen aus dem Gebiete der Central-Karpathen gebracht hat, will 
ich mir dennoch erlauben, die Ergebnisse eines dorthin unternom- 
menen kurzen Ausfluges hier mitzutheilen, in der Hoffnung, dass sie 
vielleicht den oder jenen der geneigten Leser interessiren dürften. 
Gern hätte ich in diesem Jahre eine grössere Karpathenreise zur 
Ausführung gebracht, doch Zeit und Umstände gestatteten diess nicht, 
und so musste ich mich hauptsächlich auf den Besuch des Liptauer 
Komitates beschränken. 

Den direkten Weg über Bielitz und Seypusch wählend, langte 
ich am Abend des 23. August in Unter-Kubin an, nachdem ich noch 
am Nachmittag das durch seine prachtvolle Lage ausgezeichnete Schloss 
Arva besucht hatte. 

Etwa eine Stunde von hier, an der südlichen Grenze des Komi- 
tates Arva, erhebt sich der nach dieser Richtung hin in zerklüftete 
Felswände abstürzende 5093 Fuss hohe Kalkberg Chocs, dessen Be- 
steigung ich beschlossen halte. 

Ich brach daher am 24. August um 5 Uhr Früh von Kubin auf, 
verfolgte zunächst die Strasse bis Jaszenova und erstieg von hier 
aus in drei Stunden den Gipfel des Berges, dessen Flora ich nur 
kurz erwähnen will. Der obere mit vereinzelten Knieholzgruppen 
bedeckte Kegel war fast der einzige Punkt, der noch einige interes- 
sante Arten in Blüthe bot, unter denen sich vor allen der reizende 
Dianthus nitidus W. K., sowie Scabiosa lucida V ill. durch ihr massen- 
haftes Vorkommen auszeichneten, während Campanula caespitosa 
Scop., Pedicularis verticillata L., Geum montanum L., Alsine lariei- 
folia Wahlbg., Cerastium alpinumL., Saxifraga caesia L., ajugae- 
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folia Wahlbg., Aizoon Jacq., controversa Stbg. und rotundifolia L. 
nur noch vereinzelt in Blüthe anzutreffen waren; während sich die 
obere Waldregion durch das ziemlich zahlreiche Vorkommen der sel- 
tenen Campanula lanceolata Lap., sowie Goodyera repens R. Br. 
ausgezeichnet halte, von welchen Letztere bisher nur an wenigen 
Stellen in den Centralkarpathen beobachtet wurde. 

In Folge der isolirten Lage des Berges und seiner bedeutenden 
Höhe gehört der Chocs zu einem der schönsten und lohnendsten Aus- 
sichtspunkte. Der Blick auf die umgebende Berglandschaft ist gross- 
artig und bietet vorireffliche Gelegenheit, sich über die verschiedenen 
Gebirgszüge des Arvaer und Liptauer Komitates diesseits und jen- 
seits der Waag orientiren zu können. 

Da es meine Absicht war, die Thermen von Lucski zu besuchen, 
so nahm ich meinen Rückweg in südöstlicher Richtung und lenkte | 
zunächst in eine Schlucht ein, deren Anfang bis in die Knieholzregion 
reichte, aber bald steil bergab zog, und sich allmälig zu einem von 
waldigen Gehängen begrenzten Thalkessel erweiterte. Die allenthalben 
mit Felsblöcken und Geröll erfüllte Schlucht war weiter unten ziem- 
lich quellig und zeigte namentlich an den feuchteren Stellen eine 
üppige Vegetation, wo ich eine Fülle von: Corthusa Matthioli L., 
Aspidium angulare Kit., Phegopteris polypodioides Fec., Aspidium 
Lonchitis Sw. zugleich in seltener Ueppigkeit und Sazifraga rotundi- 
folia L. antraf; ausser diesen mehr vereinzelt: Selaginella spinulosa 
A. Br., Calamintha alpina Lam., Bellidiastrum Micheliüi Cass., Dryas 
octopetala L., Tofieldia calyculata Whlbge., Pinguicula alpina L., 
Luzula spadicea DC., Silene acaulis L., Gentiana acaulis L., ascle- 
piadea L. und germanica Willd., Salvia glutinosa L., Arabis hir- 
suta Scop. und alpina L., Adenostyles albifrons Reichb., Aruncus 
silvester Kost., Soldanella alpina L. und Hieracium bupleuroides Gm. 
letzteres in einer vom Typus abweichenden Bergform im feuchten 
Felsschutt. 

Meinen Weg in genannter Richtung weiter verfolgend, musste 
noch ein Vorberg des Chocs passirt werden, auf dem einige Sala- 
schen — wie man die Sennhütten der Karpathen nennt — lagen, 
deren Nähe schon durch das Gebell der grossen weissen Karpathen- 
hunde verrathen wurde, bis sich der Weg ununterbrochen hinabwand. 
Dem zum Theil lückenhaften Fichtenwald waren oft Buchen und Hasel- 
nusssträucher eingesprengt, denen sich in der unteren Region viel 
Viburnum Lantana L. und Pyrus Aria Ehrh. beigesellten. Die lich- 
teren Partien boten heerdenweise Cirsium eriophorum Scop., Zer- 
streut Cirsium Erisithales Scop. und vereinzelte Gruppen von Senecio 
subalpinus Koch. Die untere Waldregion aber war durch das massen- 
hafte Vorkommen des prachtvollen Senecio umbrosus W. K. ausge- 
zeichnet, welcher diesem westlichen Theile der Liplauer Berge eigen 
ist, ferner waren hier: Gentiana eruciata L., Carex alba Scop., 
Ononis hircina Jacq., Anthyllis vulneraria L., Melilotus officinalis 
Willd., Salvia verticillata L. und glutinosa L., Daphne Mezereum L., 
Teucerium Chamaedris L., Thymus Acinos L., Sedum album L, 
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Chrysanthemum corymbosum L., Bupleurum falcatum L. und Cala- 
mintha alpina Lam. ziemlich allgemein verbreitet; vereinzelt: Litho- 
spermum officinale L. — Gegen drei Uhr Nachmittag langte ich in 
Bad Lucski ein. 

Der aus wenigen Häusern bestehende Ort liegt am Ausgange 
eines von bewaldeten Bergen umschlossenen Thales. Die 24° R. war- 
men Quellen sind in ein Bassin gefasst, in welchem nach ungarischer 
Sitte Herren und Damen zusammen baden. Die Thermen sind stark 
eisenhaltig und reich an freier Kohlensäure. Ebenso findet in den 
etwas oberhalb des Bades gelegenen Sümpfen stellenweise eine starke 
Entwickelung von Kohlensäure, wohl auch zeitweise von Schwefel- 
wasserstoff statt, wesshalb sie einen unangenehmen Geruch verbreiten 
und durch ihr schmutziges von abgeschiedenem Schwefeleisen schwarz 
erscheinendes ‘Yasser einen widrigen Eindruck machen. In diesen oft 
tiefen, mit Salix pentandra L. allenthalben verwachsenen Lachen 
sammelte ich jedoch den schon von Wahlenberg hier erwähnten 
Senecio paludosus L. in schönster Blüthe stehend, sowie Cladium 
Mariscus R. Br. und Utricularia vulgaris L.; auf Feldern in der 
Nähe der Häuser Reseda lutea L. und Stachys annua L. 

Am 25. August verliess ich das gemüthliche Lucski mit seinem 
familiären Badeleben und begab mich nach dem Städtchen $z. Miklos 
an der Waag, von wo aus ich am Nachmittag eine Exkursion nach 
den Tropfsteinhöhlen im Thale der Demanova oder Demenyfalva 
unternahm. 

Der untere Theil dieses Thales wird von Aeckern, Wiesen und 
Weiden eingenommen, bis eine Stunde oberhalb des Dorfes Demanova 
die Thalwände sich einander bedeutend nähern, den Demanovabach 
einengen und vorherrschend mit Nadelwaldung bekleidet sind, aus 
der sich oft bedeutende Kalkfelsen erheben. Bis dahin bemerkte ich 
in Feldern und auf unbebauten Plätzen häufig: Lathyrus tuberosus L., 
Stachys annua L., Cerinthe minor L., Salvia vertieillata Br., Aspe- 
rula cynanchica L., Anthyllis vulneraria L., Ononis hircina Jacgq., in 
Hanffeldern vereinzelt: Phelipaea ramosa C. A. Meyer, auf Wiesen, 
die leider ganz gemäht waren: Pinguicula vulgaris L., und auf Schutt- 
haufen am Dorfe Demanova: Carduus acanthoides L. forma monstrosa 
microcephala, welche ich auch an der Strasse zwischen Sz. Miklös 
und Hradek und bei Trsztenna beobachtete, eine sonderbare Form, 
die bis jetzt nur aus der Liptauer und Zipser Ebene bekannt zu 
sein scheint. 

Weiterhin wurde ein einsam gelegenes Jägerhaus erreicht, dessen 
Bewohner so freundlich war mich in die Höhlen zu begleiten. Nach- 
dem wir die Demanova überschritten, ging es allmälig den nach Süden 
abfallenden rechten Thalabhang hinauf, bis wir nach ungefähr einer 
halben Stunde den am oberen Theil eines felsigen Abhanges gele- 
genen Eingang der Höhlen erreichten. Die meist aus Fichten, auch 
Kiefern bestehende Waldung der Gehänge war hier oft sehr lücken- 
haft und bot viele sonnige Felspartien dar, die mit einer üppigen 
Vegetation bekleidet waren. In kurzer Zeit sammelte und notirte ich 
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hier folgende Arten: Pyrus Aria Ehrh., Viburnum Lasten 
bucus racemosa L. und Ebulus L.. Carduus glaucus Baumg., Seseli 
glaucum Jacq.. Libanotis montana Crtz., Laserpitium latifolium L., 
Astrantia major L., Cirsium Erisithales Scop. und eriophorum Scop., 
Sedum album L.. Sempereivum sobolifolium Sims.,- Calamintha al- 
pina Lam., Alsine laricifolia Whlbg., Leontodon incanus Schrk., 
Carex alba Scop.. Centaurea azillaris Willd., Melampyrum silca- 
ticum L., Adenostyles albifrons Rehb., Aconitum variegatum L., 
Asperula cynanchica L.. Cotoneaster integerrimus Med., Scabiosa 
ochroleuca L. und /ueida Vill.. Vaceinium Vitis idaea L., Tithymalus 
amygdaloides Kl. und G., Tofieldia calyculata Wahlbg., Digitalis 
ambigua Murr., Gentiana eruciata L.,. germanica Willd. und pyra- 
midalis Willd., alle meist häufig und allgemein verbreitet; ebenso 
Campanula caespitosa Scop. und carpatica Jacq., welch Letztere mit 
ihren reizenden Blüthen zu Hunderten das graue Kalkgeröll schmückte;; 
ferner mehr vereinzelt: Gymnadenia odoratissima Rich., bisher nur 
an wenigen Punkten in den Centralkarpathen beobachtet, Pulsatilla 
patens Mill.. Goodyera repens R. Br., Hieracium villosum L., Draba 
aizoides L.. Buphthalmum salieifolium L., Dianthus hungaricus Pers., 
Gentiana obtusifolia Willd. var. Epipactis atrorubens Schltz., Me- 
lica eiliata; am Eingang zu den Höhlen massenhaft: Hieracium bu- 
pleuroides Gm. 

Da die Besichtigung der Höhlen aber zwei Stunden in Anspruch 
uahm, so konnte ich der Zeit wegen leider diess schöne Thal nicht 
weiter verfolgen, was ich umsomehr bedauern musste, da ein flüch- 
tiger Besuch der nächsten Abhänge schon eine so reiche Ausbeute 
geliefert hatte. 

Wenn auch eine Schilderung der Tropfsteinhöhlen nicht hierher 
gehört, so will ich doch nicht unterlassen, jedem Naturfreund die 
Besichtigung derselben zu empfehlen, da sie den kurzen Abstecher 
von Sz. Miklös aus sehr belohnen. Bald enge Gänge bildend, bald sich 
zu weiten Hallen erweiternd, von denen stellenweise prächtige Sta- 
laktiten herabhängen, sind sie noch besonders durch ihre Eisbildungen 
ausgezeichnet, indem sich stellenweise dicke Eisablagerungen, als auch 
gefrorne Teiche, deren Ausdehnung zum Theil noch ganz unbekannt, 
in ihnen vorfinden, wesshalb man sie auch wohl schlechtweg die 
Eishöhlen zu nennen pflegt. — Zu bedauern ist, dass für einen be- 
quemen Besuch und namentlich fur eine genügendere Beleuchtung 
derselben noch keine Sorge getragen ist, denn die Kerzen, welche 
man von Miklös mitbringen muss, reichen nur ganz nothdürftig aus. 

Indem ich mich auf dem Rückwege noch der schönsten Abend- 
beleuchtung des grossen Krivan und der nahe vorliegenden Liptauer 
Alpen zu erfreuen hatte, wurde erst in der Dunkelheit Sz. Miklos 
wieder erreicht, woselbst das Gasthaus „zum schwarzen Adler“ recht 
empfehlenswerth ist. 

Am 26. August in Hradek angelangt, war es meine Absicht, bald 
nach Czorba aufzubrechen, um von dort aus eine Besteigung des 
grossen Krivan auszuführen. Da indess die schöne Witterung einige 
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Forstleute und Ingenieure von hier zu demselben Unternehmen veran- 
lasst hatte und mich dieselben aufforderten, mich ihnen anzuschliessen, 
so beschloss ich von meinem ersteren Plane abzusehen und mit ihnen 
den direkten Weg von Hradek aus zu nehmen. 

Wir verliessen demnächst am Nachmittag zu Wagen Hradek 
und fuhren auf guter Strasse bis Vichodna, zunächst am Fusse der 
durch ihren Pflanzenreichthum bekannten niedrigeren, etwa 2000 Fuss 
hohen Kalkberge hin. Hier verliessen wir die Landstrasse und ge- 
langten bald auf sehr ausgedehnte, zum Theil sumpfige Wiesenflächen, 
über welche wir in südöstlicher Richtung beliebig weiter fuhren, da 
bald hinter Vichodna alle Wege aufgehört hatten. Dieses mit vielen 
Heuschuppen bedeckte Wiesenterrain war anfänglich mit einzelnen 
Fichtengruppen besetzt, die weiterhin immer häufiger und ausge- 
dehnter wurden, wodurch dasselbe allmälig in Wald überging. Unsere 
übrigens sehr sanfte Fahrt ging noch beim besten Wetter von statten 
und dauerte wohl an zwei Stunden, so dass es schon anfing däm- 
merig zu werden, als wir die geschlossene untere Waldregion des 
Berges erreichten. Wenigstens war die Sonne für die Bergschlucht, 
welche wir mittlerweile erreicht hatten, bereits untergegangen; nur 
der schartige Krivangipfel, welcher sich hoch über dem schwarzen 
Waldgürtel zeigte und einen majestätischen Anblick gewährte, war 
von den letzten Strahlen derselben noch erleuchtet. 

Bis dahin konnte ich von Pflanzen wenig notiren, da die Wiesen 
gänzlich gemäht waren; nur einige lichtere Plätze der untersten 
Waldregion liessen noch vereinzelte Exemplare von Cirsium erio- 
phorum Scop. und heterophyllum All., Polemonium coeruleum L., 
Gentiana asclepiadea L. und Blätter von Pinguicula vulgaris L. 
erkennen. 

Weiterhin geht es etwas steiler bergan, als diess bisher ge- 
schehen war, und zwar wurde dazu das steinige ausgetrocknete Bett 
eines Baches gewählt, was für unsere Pferde, die den Wagen mit 
dem Proviant zogen, wenig erquicklich war. 

Nichtsdestoweniger konnten es unsere Goralen nicht unterlassen, 
noch von der Peitsche gehörig Gebrauch zu machen, was jedoch 
unsere Karavane nicht im mindesten beschleunigte. Dazu wurde es 
immer finsterer und der Wald öfters so dicht, dass die ganze Gesell- 
schaft manchmal berathschlagte, wie am besten weiterzukommen sei. 
Unser Weg sollte indess noch etwas abenteuerlicher werden, indem 
sich bald ein echtes Hochgebirgsgewitter über uns entlud, was schon 
vorher durch einen fürchterlichen Sturm angekündigt wurde. Der 
Himmel öffnete alle seine Schleusen und das nächtliche Dunkel wurde 
nur durch die ebenso grellen wie heftigen Blitze unterbrochen. Wir 
stiegen indess langsam weiter, wurden aber genöthigt, den leeren 
Wagen mit den Pferden zurückzulassen. Nachdem ‚wir zwei Stunden 
gestiegen waren, wurde es etwas lichter, indem auch der Wald öfters 
ireie Plätze zeigte und niedriger wurde, doch war unsere Situation 
gerade noch keine glückliche zu nennen, zumal uns unser Führer 
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sei, was wir ihm schon seit einiger Zeit angemerkt, da wir vorher 
einige zu wunderbare Kreuzzüge gethan hatten; — wir hatten uns 
aber mit demselben begnügen müssen, da der beste Vichodnaer Führer 
bereits vor uns mit einer andern Gesellschaft nach dem Berg aufge- 
brochen war. Da nun das heutige Ziel derselben die Hütte war, in 
der auch wir übernachten wollten, so gaben wir einige Schüsse ab, 
worauf bald eine Antwort aus nicht zu grosser Entfernung erfolgte, 
so dass wir im Bewusstsein, das Ende unserer nassen Wanderung bald 
erreicht zu haben, tapfer weiter stiegen und in einer halben Stunde, 
d. h. um 9 Uhr Abends dieselbe erreichten, in der eine grosse Ge- 
sellschaft um ein hell loderndes Feuer schon gruppirt lag. Von der- 
selben auf das freundlichste bewillkommt, reihten wir uns bald in 
ihren gemüthlichen Kreis ein und suchten nun zunächst unsere nasse 
Bekleidung am Feuer etwas zu trocknen, welches von den Goralen 
mit ganzen Stämmen genährt wurde. Den Rauch und Qualm musste 
man freilich erst gewöhnt werden, doch wirkte die Wärme sehr wohl- 
thuend auf uns und wir sollten noch einen höchst gemüthlichen Abend 
in dieser Bergwildniss verbringen. Da wir mit Proviant und auch mit 
Kochgeschirr gehörig versorgt waren, so wurde ein vortreffliches 
Gulasch hergerichtet und dabei dem feurigen Ungar, der in grossen | 
Krügen kredenzt wurde, wacker zugesprochen, so dass wir in hei- 
terster Stimmung den Tag beschlossen. Unsere Goralen in ihrer eigen- 
thümlichen, fast romantischen Tracht vervollkommneten übrigens unsere 
Gruppe ganz vortrefflich und wir erlebten hier in der That eine Sce- 
nerie, wie sie nur die Karpathen bieten können. Obgleich unsere 
Hütte nur aus einfachen Bretterwänden und einem Dache bestand, so 
herrschte doch in derselben eine ganz angenehme Temperatur, da die 
Goralen auch während der Nacht das Feuer unterhielten. Wir waren 
daher am nächsten Morgen wieder völlig abgetrocknet und hatten auf 
dem Heu und Fichtenreisig vortrefflich geruht. Die Wetteraussichten 
waren jedoch noch sehr ungünstig, indem es derartig nebelte, dass 
an eine Besteigung des Berges zunächst gar nicht gedacht werden 
konnte, und so beschlossen wir einen günstigeren Moment hier abzu- 
warten. Mit Proviant wohl noch versehen, schickten wir doch noch 
vorsorglich um ein neues Quantum nach Bilansko hinab, da wir vor- 
aussichtlich noch eine Nacht hier oben kampiren würden. 

Erst heute konnte ich ersehen, dass wir uns in der schon sehr 
lückenhaften oberen Fichtenregion befanden, und ich unterliess es 
nicht, unsere nächste Umgebung in botanischer Beziehung zu re- 
kognosziren, so weit es die Nässe zuliess. Ich beobachtete hier ziem- 
lich häufig: Veratrum Lobelianum Bernh., Senecio nemorensis L., 
Scrophularia Scopolii Hoppe, Polemonium coeruleum L., Melam- 
pyrum silvaticum L., Vaccinium Vitis idaca L. und Myrtillus L., 
Rumex obtusifolius L., Digitalis ambigua Murr., Polygonatum verti- 
eillatum All., Galium silvaticum L., Carduus Personata Jacgq., Lu- 
zula flavescens Gaud., Gnaphalium supinum L., Gentiana asclepiadea 
L. und- Epilobium angustifolium, letztere beide massenhaft, sowie in 
grösster Menge die schon am Chocs erwähnte, im hohen Tatra jedoch 
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nur am Krivan vorkommende Campanula lanceolata Lapeyr., eine 
höchst polymorphe Pflanze, die in ihren schmalblättrigen Formen leb- 
haft an Campanula Scheuchzeri, in ihrer breitblätterigen fast an 
Adenophora suaveolens erinnert; übrigens ganz die nämliche, wie 
die in den Pyrenäen und französischen Alpen vorkommende, welche 
ohne Zwischenstation in der Schweiz und den deutschen Alpen erst 
wieder in den Liptauer Bergen auftritt, also eine sehr interessante 
geographische Verbreitung hat. Mein sehnlicher Wunsch, die Flora des 
Krivan bald weiter kennen zu lernen, sollte in Erfüllung gehen, indem 
schon am späteren Vormittag die Sonne hervorbrach, so dass mit 
einigen Gemsenjägern sofort zur weiteren Besteigung aufgebrochen 
wurde. 

In einer halben Stunde erreichten wir die oberste Grenze der 
Fichtenregion, aus welcher noch Senecio subalpinus Koch, Tofieldia 
calyculata W hlbg., Luzula maxima DC. und Homogyne alpina Cass. 
zu erwähnen sind, und betraten hierauf die Knieholzregion, in welcher 
ich Sedum Fabaria Koch, Sempervivum montanum L., beide noch 
in bester Blüthe stehend, Dianthus Wimmeri Wich., Luzula sude- 
tica Presl., Pulsatilla alpina Del., Geum rivale L., Juniperus nana 
Willd., Empetrum nigrum L., Gentiana punctata L., Gymnadenia 
albida Rich., Geranium silvaticum L., ferner eine eigenthümliche, vom 
Typus mehrfach abweichende Form von Hieracium prenanthoides V ill. 
beobachtete. 

Bald waren wir auf der über der Knieholzregion liegenden 
5500 Fuss hohen Kopahöhe angelangt, welche durchweg mit blumigen 
Maiten bekleidet ist, auf denen eben eine Anzahl Gemsen weidete, 
wesshalb uns auch hier die Jäger verliessen. 

Ein köstlicher Blumenteppich breitete sich hier aus, indem na- 
mentlich Hieracium alpinum L., Crepis grandiflora Tausch, Senecio 
carniolicus Willd. und Achyrophorus uniflorus Bl. et Fing. zu tau- 
senden die Gehänge bedeckten; ferner waren hier häufig und allge- 
mein verbreitet: das im Tatra bisher nur am Krivan beobachtete 
Hieracium alpicola Schleich., Gentiana punctata L., Campanula 
alpina Jcq., Meum Mutellina Grtn., Sempervivum montanum L., Se- 
necio abrotanifolius L., Hieracium atratum Fries, Potentilla aurea 
L., Alectorolophus alpinus Grke., Gymnadenia albida Rich., Carex 
sempervirens Vill., Aronicum Clusit Koch, Pulsatilla alpina Del., 
Juncus trifidus L., vereinzelt: Hieracium aurantiacum L. und Pla- 
tanthera viridis Lindl. 

Völlig wolkenlos lag nun die steile bis zu 7880 Fuss sich er- 
hebende, mit zahllosen Felstrümmern bedeckte Krivanspitze vor uns, 
einen prächtigen Anblick gewährend. Wir säumten daher nicht, nach 
einer kurzen Rast weiter zu steigen, um so bald als möglich den 
‘ Gipfel zu erreichen; doch erforderte die Erklimmung desselben noch 
zwei und eine halbe Stunde Zeit. 

Der Krivan entsendet von seinem Gipfel gegen Süden zwei di- 
vergirende Arme oder Grate aus, einen in östlicher Richtung, Paulova, 
einen in westlicher, oberhalb Nad prehibu, unterhalb Kopa genannt, 
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welche hufeisenförmig eine fast bis an den Gipfel reichende steile 
Schlucht umschliessen. Da wir uns bereits auf dem westlichen Aus- 
läufer befanden, so kletterten wir an demselben weiter, bis wir im 
letzten Drittel der Höhe die Schlucht überschritten und auf dem öst- 
lichen Grate weiter klimmend den Gipfel erreichten. Dieser letzte 
Kegel bot noch mehrere neue, weiter unten meistens noch nicht be- 
merkte Arten und waren namentlich die quelligen Stellen im Geröll 
mil einer üppigen Vegetation bekleidet, indem hier fast alle Arten 
noch in schönster Blüthe standen und auch meist in Menge vorhanden 
waren. Ich notirte namentlich am unteren Theile des Kegels folgende 
Arten: Adenostyles albifrons Rchb., Aconitum Napellus L., Vero- 


nica alpina L., Polygonum Bistorta L., Bellidiastrum Michelü Cass., 


Doronicum austriacum Jeq., Achyrophorus uniflorus Bl. et Fing., 
Myosotis alpestris Schm., Phyteuma orbiculare L., Bartsia alpina L., 
Senecio carniolicus Willd. und crispatus DC., Rhodiola rosea L:;, 
Gentiana punctata L., Pedicularis verticillata L., und versicolor 
Wahlbg., Hieracium alpinum L., Lychnis diurna L., Chrysanthemum 
alpinum L.; vorzüglich am oberen Theil: Gentiana frigida Hke., 
Avena versicolor Vill., Luzula spicata DC., Agrostis rupestris L., 
Poa laxa Hke., Sesleria disticha Pers., Sedum rubens Hke., Sene- 
cio abrotanifolius L., var. carpaticus, Sempervivum sobolifolium Sims., 
Geum montanum L., Primula minima L., Ranunculus glaciealis L., 
Salix herbacea L., Saxifraga moschata Wulf., Androsace obtusi- 
folia All., Silene acaulis L., Juncus trifidus L., und Cherleria se- 
doides L. 


Eine Aussicht auf sämmtliche Hauptspitzen der Tatra, durch 
Grossartigkeit wie durch Wildheit ausgezeichnet, letztere namentlich 
in Bezug auf den Blick in die schaudererregende Tiefe des Koprova- 
thales, in welches die Nord- und Ostgehänge des Krivan in senk- 
rechten Felswänden an 2000 Fuss abstürzen, lohnte ausser der Pflan- 
zenbeute reichlich die Besteigung. Das Wetter liess es jedoch nicht 
räthlich erscheinen, einen längeren Aufenthalt oben zu nehmen; 
ausserdem war es so stürmisch und kalt, dass wir uns veranlasst 
fühlten, eilig den Rückzug anzutreten, was vielleicht Ursache war, 
dass mir einige werthvolle, sonst auf dieser Höhe angegebene Pflanzen 
entgingen. 


Als wir auf der Kopa wieder anlangten, trafen wir unsere glück- 
lichen Jäger an, die mit einem Gemshock heimkehrten, — doch 
sollten wir noch ein eigenthümliches Weidmannsglück erleben, indem 
nämlich in der obersten Fichtenregion ein ansehnlicher Bär in gerin- 
ger Entfernung vor uns den Weg überschritt; es scheinen demnach 
dieselben in den ausgedehnten Wäldern am Kriyan noch ganz heimisch 
zu sein. 

Wir übernachteten wieder in der Hütte. In der Nacht hatte es 
wieder geregnet und die Temperatur wär am nächsten Morgen auf 
2° R. gefallen, während der obere Theil des Krivan mit frisch 
gefallenem Schnee bedeckt war. 


) 329 


Am 28. August nahmen wir unsern Rückweg theils zu Fuss, 
theils zu Wagen durch die grossen Waldungen, in denen ich mich 
vergeblich nach dem von Wahlenberg angeführten Carduus arcti- 
oides Willd. umsah, nach dem Dorfe Kokava, und es wäre aus der 
unteren Fichtenregion noch des vereinzelten Vorkommens von Corallo- 
rrhiza innata R. Br. und Atragene alpina L., sowie Soldanella al- 
pina L. zu erwähnen, welch Letztere zu Tausenden den feuchten, 
schattigen Waldboben bekleidete und sich offenbar in dieser tiefen 
Region sehr wohl befand. 

In Kokava angekommen, trennte ich mich von der Gesellschaft 
und nahm meinen Weg in südlicher Richtung weiter nach Lehotta, 
welches unweit des Zusammenflusses der weissen und schwarzen Waag 
gelegen ist und gegen Abend erreicht wurde. 

Beim einzeln gelegenen Wirthshause Hlbocka kreuzte ich die von 
Hradek nach Geib (Hybky) führende Landstrasse und fand noch vorher 
an mit Haselnussgesträuch bewachsenen sonnigen Abhängen der Kalk- 
berge oberhalb Hlbocka folgende Arten ziemlich verbreitet: Cimici- 
fuga foetida L., Anthemis tinctoria L., Sempervivum soboliferum 
Sims., Linum flavum L., Erysimum Wittmanni Zaw. und odoratum 
Ehrh., Gentiana ceruciata L., Anthyllis vulneraria L., Euphrasia 
lutea L. meines Wissens neu für das Tatra, Chrysanthemum corym- 
bosum L., Salvia verticillata L., Asperula cynanchica L., Prunella 
grandiflora Jeq., Carlina acaulis L., Bupleurum falcatum L., ver- 
einzelt: Hippocrepis comosa L. und Polygala major Jeq. 

Am 29. August nahm ich meinen Weg in dem von Wahlen- 
berg öfters erwähnten Thale der schwarzen Waag aufwärts nach 
Svarin, von wo aus ich den Berg Sokol besteigen wollte, der meines 
Wissens noch von keinem Botaniker erwähnt wird, denn der Berg 
gleichen Namens, welcher von Herrn v. Szontagh besucht wurde 
und im Jahrgang 1864 dieser Zeitschrift p. 277 Erwähnung findet, 
liegt im südöstlichen Theile des Arvaer, dieser aber im südöstlichen 
Theile des Liptauer Komitates. Auf der linken Seite des Flusses führte 
der Weg zunächst an niedrigen Kalkfelsen, später über leider ge 
mähte Wiesen hin, bis in fünf Viertelstunden das Dorf Svarin er- 
reicht wurde. 

Die Kalkfelsen waren hie und da mit Laubgebüsch bewachsen 
und boten folgende Arten: Aruncus silvester Kost., Sedum album D., 
Cimieifuga foetida L., Helianthemum vulgare Gärtn., Sempervivum 
soboliferum Sims., Seseli glaucum Jeq., Campanula carpatica Jeq. 
und glomerata L., Asperula cynanchica L. und glauca Bess., Bu- 
pleurum falcatum L., Calamintha alpina Lam., Laserpitium lati- 
folium L., Centaurea Scabiosa L., Allium fallae Schult., meist 
häufig; Hieracium bupleuroides Gm. und Linum flacum L. in Menge 
und in prachtvollen Exemplaren; an einem Abhang eine mir unbe- 
kannte, in 3 bis 5 Fuss hohen Sträuchern vorkommende Rosa, in 
welcher Herr Prof. Crepin in Brüssel Rosa corifolia Fries var. 
vermuthet, doch dürfte namentlich wegen der Stellung der Kelch- 
zipfel erst die genauere Beobachtung der lebenden Pflanze in den 
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verschiedenen Entwicklungsstadien eine genaue Bestimmung derselben 
zulassen, wie mir derselbe mittheilte; sie steht auch der Rosa pyri- 
formis Pugot nahe; jedenfalls gehört sie in die Section der Caninae, 
zur Unterabtheilung Pubescentes derselben, seiner Primitiae Monogra- 
phiae Rosarum; auf steinigen Plätzen waren Lathyrus tuberosus L. 
und Stachys annua L. häufig; auf rasigen Wegen in Svarin selbst 
Potentilla canescens Bess. 

Die Kalkhöhe Sokol, einen gestreckten Rücken darstellend, un- 
gefähr bis zu 3500° sich erhebend, ist vorherrschend mit Fichten- 
waldung bekleidet, der hie und da Lärchen (Pinus Larix L.) einge- 
sprengt sind. Sein oberer Theil ist mit zahlreichen, ausgedehnten 
Wiesen, die wiederum öfters durch einzelne Fichtengruppen und Laub- 
gehölze unterbrochen sind, und einigen unbedeutenden Felsgruppen 
besetzt; die südlichen Gehänge werden von der schwarzen Waag 
bespült. 

Eine sehr üppige Vegetation haben namentlich die bewaldeten 
Partien aufzuweisen, zum Theil auch die oberen Wiesenflächen, 
welche jedoch in der ersten Hälfte des Sommers weit ergiebiger 
sein dürften. 

Eine wahre Fülle von Cimicifuga foetida L. und Laserpitium 
latifolium L. bedeckte die meisten Abhänge. Ferner beobachtete ich 
auf dieser Höhe, meistentheils häufig folgende Arten: Tithymalus 
amygdaloides Kl. und G., Geranium phaeum L., Stachys annua L. 
und alpina L., Galium vernum Scop., Sedum album L., Sempervivum 
soboliferum Sims., Bupleurum falcatum L., Polemonium coeruleum L., 
Aruncus silvester Kohl. Calamintha alpina Lam., Heracleum Sphon- 
dylium L., Libanotis montana Crntz., Pleurospermum austriacum 
Hoffm., Valeriana Tripteris L., Asperula cynanchica L., Thesium 
alpınum L., Sazifraga Aizoon Jacq., Campanula carpatica Jacq., 
caespitosa Scop. und glomerata L., Cotoneaster integerrimus Med., 
Prenanthes purpurea L., Astrantia major L., Aconitum variegatum 
L., Ranunculus aconitifolius L. und lanuginosus L., Actaea spicata 
L., Delphinium elatum L., Melittis melissophyllum L., Rosa alpina 
L., Lonicera Xylosteum L., Dentaria glandulosa W. K., Genista 
tinctoria L., Ribes alpinum L., Salix silesiaca Willd., Knautia sil- 
vatica Dub., Centaurea axillaris Willd. und austriaca Willd., 
Gentiana cruciata L., asclepiadea L., Pneumonanthe L., germanica 
Willd., eiliata L. und pyramidalis Willd., letztere in grosser Menge 
auf den Wiesen, Paris quadrifolia L., Chrysanthemum corymbosum 
L., Rubus saxatilis L., Digitalis ambigua Murr., Salvia verti- 
cillata L., Origanum vulgare L., Cirsium Erisithales Scop., Carduus 
glaucus Baumg., Juncus fuscoater Schreb., Gymnadenia odoratis- 
sima Rich. und conopsea R. Br., erstere zahlreich in einer Schlucht 
am südöstlichen Abhang, Platanthera viridis Lindl., Epipactis rubi- 
ginosa Gaud., Tofieldia calyculata Wahlbg., Arabis hirsuta Scop., 
Melica uniflora L., Scabiosa lucida Vill. und ochroleuca L., Mercu- 
rialis perennis L., Thalictrum aquilegifolium L., Crepis grandiflora 
Tsch., Teucrium Chamaedrys L., Achyrophorus maculatus Scop., 
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auf Kalkfelsen eine mir unbekannte Orobanche, welche v. Uech- 
tritz für O. Epithymum DC. hält, Botrychium Lunaria Sw. und Cy- 
stopteris fragilis Bernh., endlich noch an hohen bewaldeten Berg- 
abhängen in der Nähe von Svarin vereinzelt: Adenophora lilüfolia 
Led. und Gentiana obtusifolia Willd. var., massenhaft: Corthusa 
Matthioli L. 

Die Zeit nöthigte mich leider meinen Rückweg anzutreten, wel- 
chen ich im Waagthal über Hradek, Tepla, Rosenberg, durch die 
herrlichen Engpässe von Kralovan und Strecsno zunächst nach Sillein 
nahm. Auf sumpfigen Wiesen im Waagthale bei Kralovan erwähne 
ich noch der Primula farinosa L., als einer Pflanze, die in den 
Centralkarpathen, im Vergleich zur Alpenkette, wenig verbreitet ist. 
Sie wächst dort zu Tausenden in Gesellschaft von Pinguicula vul- 
garis L., Parnassia palustris L., Cirsium rivulare Lk. und Meny- 
anthes trifoliata L. Auf sonnigen Bergwiesen eben daselbst waren: 
Anacamptis pyramidalis Rich., Reseda lutea L., Arabis arenosa 
Scop., Salvia verticillata L., Gentiana cruciata L. und pyramidalis 
Willd. häufig. 

In den ersten Septembertagen kehrte ich, von meiner Pflanzen- 
ausbeute, die mir die späte Jahreszeit doch noch gewährt hatte, ganz 
befriedigt und vom schönsten Wetter begünstigt, nach meiner Heimat 
zurück, zugleich aber auch von dem lebhaften Wunsche durch- 
drungen, diese stellenweise noch ganz unerforschten, an grossar- 
tigen Naturszenerien reichen Gegenden recht bald wieder besuchen 
zu können. 


Gnadenfeld, im Februar 1872. 


— 


Aufzählung 


einiger, in dem sogenannten Seeschleime der Adria vor- 
kommenden Diatomeen. 


Von F, Hauck. 


Als ich Anfangs Juli d. J. meinen kleinen Aufsatz über das 
Massenauftreten der Nitschia Closterium in der Adria (siehe österr. 
bot. Zeitschrift Nr. 8) veröffentlichte, gedachte ich zugleich die mit 
derselben in diesen Schleimmassen häufiger vorkommenden Diato- 
meen aufzuzählen. Ich traf jedoch bei deren Untersuchung so manche 
Formen, die für die Adria theils selten, theils neu waren uud so 
wollte ich noch weitere Untersuchungen und Aufsammlungen ab- 
warten, bin aber leider durch das plötzliche Verschwinden dieses 
Seeschleimes daran verhindert worden. Ich mache nun im Folgenden 
die in demselben ziemlich häufig vorkommenden Diatomeen namhaft, 
ohne die vielen anderen zu erwähnen, die mehr vereinzelt und meist 
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nicht an allen Lokalitäten vorkommen, Einen Theil der Bestimmungen 
verdanke ich dem ausgezeichneten Forscher, Herrn A. Grunow, 
dem ich eine Probe jenes Seeschleimes sandte. Aufsammlungen des- 
selben sah ich von einem grossen Theil der adriatischen Küste, die 
durch die hiesige Central-Seebehörde veranlasst und die ich durch 
die Gefälligkeit des Herrn Dr. Syrski untersuchen konnte. 
_ Nitschia Closterium Sm. 
— _ var. reversa (Sm.) 
— longissima Breb. — N. birostrata Sm., in allen Aufsammlungen 
vorherrschend, ferner 
Pleurosigma tenuissimum Sm., decorum Sm., strigosum Sm. selten 
fehlend, ausserdem noch Pleurosigma angulatum Sm., formosum etc. 
Chaetoceros socialis Lauder, häufig Chaetoceros Lorenzianus Gr uno w 
und Chaetoceros n. sp.? 
Attheya decora West. var., Rhizosolenia styliformis Brightw.var., 
Bacteriastrum varians Lauder, (— B. furcatum Shadb.) 
Amphipleura danica besonders zahlreich in dem Seeschleime des 
Triester Meerbusens. 
Ausserdem mehr oder weniger häufig Coconeis Scutellum, Cos- 
einodiscus eccentricus, Asteromphalus Hauckianus Grun. in litt, 
n. sp. Toxonidea insignis Donkin etc. 


Triest, den 18. August 1872. 


—— 


Skizzen 
von der 


Erdumseglung 8. M. Fregatte „Donau“, 


Yon Dr. Heinrich Wawra. 


(fortsetzung.) 


Von den diversen Streifzügen durch die Insel will ich nur die 
Besteigung des Holiakala ausführlicher beschreiben, indem der Vege- 
tationscharakter des nordwestlichen Theils von Maui mit jenem des 
Waiolani übereinstimmt; eine Ausnahme macht nur der knapp ober 
Waihee sich erhebende, etwa 4000° hohe Kegel. Unten vollkommen 
kahl, bedeckt er sich von etwa 1500° (Seeseite) an mit einem gleich- 
förmigen Metrosideros-Gebüsch, das hier niemals zu stärkeren Bäumen 
auswächst und fast gar nicht mit anderen Pflanzenarten vergesell- 
schaftet ist. Hier kann man die Variabilität dieses polymorphen Ge- 
wächses am besten studiren; sie geht so weit, dass bei manchen 
nebeneinander stehenden Sträuchern es keinem Menschen einfallen 
würde, diese zwei Gewächse für Eine und dieselbe Art zu halten. 
Die Schluchten bis 2000° sind mit Aleurites-Bäumen und einem Le- 
gemi-Rosenstrauch (Caesalpinia Kavaiensis) ausgefüllt. Am oberen 
Ende einer solchen Schlucht, neben einem kleinen Wasserfall fanden 
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sich ungeheure Büsche einer einfärbigen dornenlosen Agave (Four- 
croya?). Des Vorkommens von Agave auf den Inseln wird nirgends 
Erwähnung gethan, und es ist auch bei unserer Pflanze mehr als 
fraglich, ob sie trotz des abgelegenen Standortes den Inseln angehört, 
denn ich fand ein Exemplar derselben auch in der unmittelbaren Nähe 
von Honolulu. — Die linke (der Landseite zugekehrte) Lehne fehlt 
und ist durch eine schroffe, bis zur Thalsohle reichende Wand er- 
setzt; doch gelang es, freilich auf die Gefahr hin den Hals zu bre- 
chen, durch eine Spalte uns ins Thal herunterzulassen ; unter andern 
eine etwa 200° lange, nicht über 2° breite Stufe gerade in halber 
Höhe der Wand der Länge nach zu passiren, der Führer hielt mich 
am Kragen fest, und ich obgleich sonst nicht an Schwindel leidend, 
unterliess es doch in die furchtbare Tiefe herunterzugucken. 

Die Expedition auf den Holiakala erforderte einige Vorberei- 
tungen, welche Herr Alexander mit dankenswerthem Eifer besorgte. 
Am Gipfel sollte übernachtet werden, daher wurde ein Zelt beschafft, 
und sobald der Führer, zwei Träger und ausser den Reitpferden zwei 
Maulthiere zur Stelle — und letztere mit Zelt und Proviant bepackt 
waren, machten wir uns auf den Weg. Ich hatte vor, den Berg von 
der trockenen Südwestseite zu ersteigen, im Krater zu übernachten, 
dann an der feuchten Nordseite im weiten Bogen herabzugehen, so 
zwar, um in der Höhe unserer ersten Nachtstation (Macavao) wieder 
auf den alten Weg zu gelangen. 

Zuerst mussten wir die erwähnte Ebene der ganzen Breite nach 
durchreiten. Sie ist knapp vor Waihee am tiefsten und erhebt sich 
von hier ganz allmälig in einer Strecke von beiläufig drei d. Meilen 
bis auf etwa 4000‘ Höhe; von hier aus wird die Steigung merklicher 
und unter der Spitze ziemlich bedeutend, jedoch nie so steil, dass 
man zu Pferde nicht überall hinkommen könnte. — Die Niederung 
bis zu einer Höhe von 3000° ist vollkommen gleichförmig und sandig, 
höher oben stellenweise durch tiefe Längsspalten ausgefurcht; der 
Untergrund, anfangs humushältig wird später felsig, und endlich die 
Spitze von 1000° an, besteht aus zerfressenen Lavawänden und 
-Blöcken und dazwischen aus weiten Rapillifeldern. 

Nach dem Eingangs Erwähnten ist die Luft in der tiefsten Nie- 
derung äusserst trocken, wird mit der Bodenerhebung allmälig feuch- 
ter und erreicht den höchsten Feuchtigkeitsgrad bei etwa 6000‘; von 
hier nimmt derselbe rasch ab und sinkt an der Spitze, die über 4000‘ 
ober den Wolken liegt (an der südwestlichen Seite des Kraterrands) 
auf sein Minimum. Regen fehlen auf dieser (Lee-) Lehne fast ganz, 
aber sie greifen von den Flanken in Folge der hier stattfindenden 
Wirbelströmung herüber, und würden an einem gewissen Punkt unter 
der Spitze des isolirten Berges sich vielleicht zu einem vollständigen 
Gürtel schliessen, wenn dieser Punkt eben nicht schon oberhalb der 
Wolken gelegen wäre. Die regenlose Region bildet somit ein Dreieck 
oder eigentlich einen stumpfen Kegel, der viel schmäler ist, als die 
diesseilige Berghälfte. — Nach dieser flüchtigen Skizzirung der Lage, 
der Boden- und Feuchtigkeitsverhältnisse und nach der nochmaligen 
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Erinnerung, dass die durch einfache Luftabkühlung feucht gehaltenen 
Stellen ganz andere Pflanzen ernähren, als die vom Regen direkt be- 
troffenen, gehen wir an die Schilderung der Vegetationsverhältnisse 
der ganzen Strecke. 

Ganz nahe bei Waihee, am Seeufer erheben sich niedrige aus 
zusammengebackenem Sand aufgebaute Hügel: ihre Basis trägt eine 
ziemliche Fülle fremdländischer Unkräuter (Indigofora Anil, Sida 
rhombifolia, Plectranthus australis etc. und näher dem Seeufer 
einige Batatas- und Ipomoea-Arten). Die Höhe ist kahl, doch finden 
sich hier zerstreut einige einheimische Pflänzchen, und zwar ein zwer- 
giger Cyperus, die winzige Nama Sandwicensis und ein zierlicher in 
langen Ausläufern hingestreckter Komposit (Lipochaeta integrifolia). 
— Hinter diesen Hügeln beginnt die Ebene; sie ist im tiefsten Theil 
bis auf die wenigen Unkräutern, die wir schon aus der Palmenregion 
von Oahu kennen, pflanzenlos. Höher oben im Sandboden zerstreut 
und ziemlich häufig stehen Portulacca villosa, Lipochaeta Remii (?), 
Tribulus cystoides, Boehavia diffusa und Jacquemontia Sandwicensis. 


Die nun folgende Strecke von 500° (etwa !/, d. Meile von 
Waihee entfernt) bis an 4000° (etwa 3 d. Meilen entfernt) ist mit 
gesellig wachsenden Pflanzen ausgefüllt. Sie bilden sehr streng ein- 
gehaltene Zonen (um die Bergbasis); jede Zone wird nur von Einer 
Art okkupirt, die nicht leicht eine andere Pflanze in ihrem Bezirke duldet. 
Nur wenn die Zone auf eine Vertiefung stösst, so ändert sich die 
Sache, und sogleich treten an solchen Stellen ganz andere Gewächse 
auf; diese sind in den (muldenartigen) Vertiefungen der niederen 
Zonen wiederum gesellig uud bilden oft beträchtliche, je nach der 
Blüthenfarbe rothe (Malva rotundifolia), oder gelbe (Lipochaeta La- 
varum), oder hellgrüne (Xanthium macrocarpum) Oasen inmitten der 
gleichfärbigen graugrünen Fläche. In den (rissartigen) Vertiefungen 
der höheren Zonen sammeln sich ganz heterogene, meist braune und 
strauchartige Gewächse. Die dominirenden Pflanzen der Umgebung 
— mit Ausnahme von Stachytarpheta dichotoma — finden sich nie- 
mals in den Vertiefungen. 


Der erste Pflanzengürtel besteht aus einem kleinen im Sand 
hingestreckten Panicum; nahezu !/, Meile breit, ist er am unteren 
Rande stark mit den erwähnten Unkräutern versetzt, am obern da- 
gegen gleichförmig und scharf abgegrenzt. Hier tritt dann ein anderes 
Panicum auf, es wird mannshoch und so dicht, dass die ganze unab- 
sehbare Strecke wie ein gleichförmiges Hirsefeld aussieht; dieser 
Gürtel ist wenigstens ®/, d. Meilen breit. — Die dritte Zone bildet 
Stachytarpheta dichotoma, ebenso hoch und dicht wie das vorer- 
wähnte Panicum, doch ist diese Region schon von Rissen und Boden- 
unebenheiten vielfach durchbrochen; noch mehr gilt diess von der 
letzten und schmälsten Zone, Sphacele hastata, wo die Bodenungleich- 
heiten fast vorwiegen; von hier aus wird, wie gesagt, die Steigung 
merklicher. 

Unsere erste Station schlugen wir bei Herrn Gelle in Maka- 
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vao*) auf, so heisst nämlich die Landschaft, in welcher ganz isolirt 
das Wohnhaus des Herrn Pastors steht; es liegt auf der Höhe von 
etwa 3000‘, somit gerade in der Stachytarpheta-Zone, und ich be- 
nützte den Rest des Tages zur Untersuchung der erwähnten Schluchten. 
An ihrem Rande stehen fast ausschliesslich strauch- und baumartige 
Gewächse, die schattige Ochrosia Sandwicensis, dichte Büsche von 
Cyathodes Tameiamecae, eine höchst merkwürdige baumartige Ama- 
rantacee (Charpentiera ovata) und Drachenbäume (D. aurea) mit 
korallenrothen Früchten; den Grund der Schluchten füllt ein kleines 
Gehölz starker, vieljähriger Riecinusbäume (R. communis), stellenweise 
überragt von einer Morus-Art (M. pendulina?). In den feuchten, 
felsigen Thalausweitungen haben sich krautige Pflanzen angesiedelt, 
besonders Farren (Asplenium falcatum, A. erectum, A. resectum, 
Trichomanes, Aspidium, Pteris ete.), dann Cuphea Balsamona, Phy- 
salis peruviana; eine schöne Pharbitis-Art (Convolvulus purpureus?) 
schlingt sich an den benachbarten Bäumen in die Höhe und hängt in 
luftigen blumendurchwirkten Gewinden aus den Kronen herab. 


Die Sphacele-Region ist die schmälste von allen; sie wird wegen 
der vielen Unterbrechungen nur mehr aus einer Reihe zusammenhang- 
loser Inseln gebildet, die in ihrer Gesammtheit sich zu einer Zone 
zusammensetzen. Oberhalb dieser Zone hören die geselligen Pflanzen 
auf; wohl lässt sich auch höher oben eine zonenweise Vertheilung 
der Pflanzen vermuthen; nur wird der Nachweis hiefür bezüglich der 
nicht geselligen Gewächse schwerer zu führen — und bei der bedeu- 
tenden Furchung des Terrains wohl ganz unmöglich sein; denn fast 
alle Pflanzen, die sich an den Sätteln auf niedere Zonen beschränken, 
gehen in den Furchen weit höher und unter Umständen bis nahe 
zum Gipfel hinauf; einige scheinen geradezu überall zu gedeihen, 
nur verkrüppeln sie an den höchsten Punkten. Daher müssen wir 
die bunte Pflanzendecke zwischen 4000‘ — 9000° als Ein Ganzes 
betrachten. 


(Fortsetzung folgt.) 


Botanisches aus Ungarn. 
Von Josef B. Keller. 
Von unserem nordungarischen Floristen, Prof. Hazslinszky in 


Eperies, ist ein „Botanisches Handbuch der Gefässpflanzen Ungarns“ 
in Pest erschienen und zwar in ungarischer Sprache („Magyarhon 


*) Makavao ist nicht ein Dorf ete., sondern ein Bezirksname; diess gilt 
von den meisten topischen Namen auf den Inseln. 
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edenyes növenyeinek Kezikönyve*). Die Anschauungen, welche der 
Autor in diesem Werke Neilreich und Kerner gegenüber vertritt, 
zu erörtern, möge einer anderen Feder vorbehalten bleiben. 

Der rege Forschungstrieb Hazslinszky’s führte in diesem 
Jahre noch zu einem weiteren Resultate auf botanischem Gebiete. 
Derselbe veranstaltete nämlich eine wissenschaftliche Expedition, über 
welche der Pester Lloyd folgende Notiz brachte: „CWissenschaft- 
liche Exkursion). Mit der Erforschung der Flora auf dem ungarisch- 
siebenbürgischen (östlichen) Karpathengebirge hatte die Akademie der 
Wissenschaften die Herren Friedrich Hazslinszky, Mitglied der Aka- 
demie und Professor in Eperies, Dr. Alex. Feichtinger, Arzt und leiden- 
schaftlicher Botaniker in Gran, Prof. Ludman aus Eperies, Loyka, 
Prof.-Kandidat, Klein, Prof. am Polytechnikum in Ofen, und Sim- 
kovics, Prof.-Candidat, betraut. Die genannten Herren haben unter 
Führung des Professor Hazslinszky am 23. Juli ihre Reise von 
Pest aus angetreten, gingen bis Soborsin, von wo sie, die Richtung 
nach Süden einschlagend, über Facset die Russker und Pagyeser 
Alpen durchstreiften, und so in das Hätszegerthal gelangten. Von 
Värhely erstiegen sie bei ruhigem und reinem Wetter den 7860 
Fuss hohen Retyezät. Die Ersteigung dieses herrlichen Berges war 
mit vielen Schwierigkeiten verbunden, aber auch äusserst lohnend, 
indem die Expedition mit reichbeladenen Botanisirbüchsen zurück- 
kehrte und am 4. d. wieder in Pest eintraf. Die gelehrten Reisenden 
hatten sich ihrer Aufgabe entsprechend in Gruppen getheilt und be- 
schäftigte sich Prof. Hazslinszky mit den Zellenpflanzen und 
Schwämmen, Dr. Feichtinger mit den Phanärogamen und insbe- 
sondere Nesten, (!) Prof. Ludman mit den Höhenmessungen, Prof. 
Klein mit den Algen, Simkovics mit den Moosen und Loyka mit 
den Flechten. Das Resultat war ein erfreuliches.* — Welche Aufgabe 
obiges Journal dem Dr. Feichtinger mit der Angabe „insbesondere 
Nesten“ zuschrieb, erhellt aus einer ursprünglichen Notiz der ma- 
gyarischen Zeitschrift „Hon“ über diese Expedition, in welcher es 
fälschlich statt „Feszkesek* (Kompositen) „Feszkek* (Neste) heisst. 

Dr. Feichtinger publizirte in den vorjährigen Sitzungsbe- 
richten der ung. Aerzte und Naturforscher eine ganz vortreffliche 
Arbeit über das Börzsöny Marianostraer Trachitgebirge, zu welcher 
ich nur bemerken möchte, dass überall dorten, wo Senecio sarra- 
cenicus zitirt wird, es richtiger Senecio Fuchsü lauten soll. Ich 
selbst habe nur letzteren dort wachsen gesehen. . 

Die Ergebnisse der von Seite der königl. ung. Lehrerbil- 
dungsanstalt für Realschulen für das Schuljahr 1870 71 ausgeschrie- 
benen 3 Preisfragen wurden am 15. Juli veröffentlicht. Wir ent- 
nehmen hieraus, dass ein „botanisches Werk* von Franz Bruck mit 
100 Gulden prämiirt wurde. 

Das Pester polit. Journal „Hon,“ welches erst unlängst die 
öffentlichen Anlagen von Pest der Stadtrepräsentanz dringend empfahl 
und hierbei auch der Mängel im botanischen Garten gedachte, bringt 
in seiner Nummer vom 22. August einen längeren Artikel beliteit: 
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„In Sachen des siebenbürgischen Museums“ von Otto Hermann. In 
demselben wird in Hinblick, dass bis zum 29. August über das 
Schicksal dieses Museums gegenüber der im Entstehen begriffenen 
Universitat zu Klausenburg entschieden werden soll, der Wunsch 
ausgesprochen, dass man dasselbe in seiner gegenwärtigen Gestaltung 
belassen möchte. 

In dem 9. Bande der Mittheilungen der ungar. Akademie pu- 
blizirt die naturwissenschaftliche Klasse eine „Flora des Pester Komitates 
seit Sadler 1840, und neuere Angaben seit dieser iZeit;* 2. Heft 
von Vincenz Borbis, Professor an der Pester bürgerl. Volksschule 
und — Assistent an der Universität. 


——_ceso99 3——_ 


Correspondenzen. 


Konstantinopel, am 8. September 1872. 


Bevor ich meine Rückreise antrete, muss ich doch ein wenig 
über meine heurigen Wanderungen in der Türkei berichten. Meine 
erste Landung geschah am 21. d. J. in Rustschuk, von wo ich nach 
dem tageweilten Standorte meines Argyrolobium sessilifolium exkur- 
sirte, das ich gerade in bester Blüthe antraf. Hierauf begab ich mich 
nach Csernawoda; — sowohl von da an habe ich, sowie von Hir- 
sova, Tultscha ete. auch das Innere der Dobrudscha kreuz und quer 
durchstreift. Mit der Ausbeute war ich sehr zufrieden. In der Do- 
brudscha glaube ich etwa 8 neue Arten entdeckt zu haben, darunter 
2 Moehringia-Spezies, die höchst merkwürdigerweise bloss die beiden 
Krainer Arten: M. diversifolia und M. villosa zu Verwandten haben; ein 
wunderhübscher neuer, niedriger, aber gross- und zahlreichblüthiger 
Dianthus, 2 neue Seseli-Arten, ein neues ganz sonderbares Nectaro- 
scordium: N. butamoides Jka., ein anderes Allium etc. Vier Wochen 
lang zog ich so in der Dobrudscha unter mannigfachen Gefahren herum, 
dann schiffte ich mich nach dem Hafen Burgas am schwarzen Meere, 
südlich vom Balkan, ein. Hier suchte ich nach meiner Serratula thra- 
cica und nach Bunium minutifolium, welche beide ich im vorigen 
Jahre in nicht erkennbarem Zustand fand. Ich hatte das Glück, beide 
nun in guten Exemplaren zu erwischen, die schön gelb blühende 
Serratula aber blos in wenigen Exemplaren. Nach mehreren Ausflügen 
um Burgas trat ich noch einmal die Reise zur 6 Tage westlich 
entfernten Haberlea an, um sie wiederum lebend mitzuschleppen, da 
meine vorjährigen Exemplare in Pest zu Grunde gegangen waren 
und sich nur zwei lebende Exemplare bei meinem verehrten Freunde 
H. Molitor, Hauptkassier der k. k. I. priv. Donaudampfschifffahrts- 
Gesellschaft in Orsova erhielten. Ich spähte bei Kalofer in einer vo- 
riges Jahr wegen hohen Wasserstandes der Akdere von mir nicht 
besuchten Schlucht nach Campanula lanata Friw., aber wiederum 
vergebens, entdeckte aber bei dieser Gelegenheit eine neue Primula 
und eine neue Pinguieula-Art: P. sempervivum! Jka. Die Entdeckung 
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letzterer beider Arten wird mir ewig unvergesslich bleiben. Ich ging 
in der Schlucht so lange vorwärts, als es möglich war, musste trotz 
des geringen Wassers 8mal bis zum Knie das Wasser durchwaten; 
endlich kam ich an eine Stelle, wo ein Weiterschreiten zwischen den 
engen hohen Felsen und dem tiefen Wasser unmöglich war. Aber im 
Adamskostüme ging es dennoch noch ein Bischen, und so habe ich 
die beiden prachtvollen Dinge entdeckt. Die Primula steht der kau- 
kasischen P. longifolia nahe; — eine ähnliche Pinguicula habe ich 
in meinem Leben nie gesehen. — Bei Slivno, am Wege zwischen 
Burgas und Kalofer entdeckte ich eine neue wunderbare Iris, zwi- 
schen I. Xiphium und I. spuria beiläufig die Mitte haltend! aber 
eigentlich keiner ähnlich. Auch einen im vorigen Jahre unvollständig 
gefundenen aber neuen Dianthus, den Grisebach D. aridus nennen 
will, holte ich mir diessmal in gutem Stadium. Am 16. August war 
ich wieder in Burgas zurück, und Tags darauf brachte mich ein Lloyd- 
schiff hierher nach Konstantinopel, wo ich seither verweile. Hier wäre 
noch sehr viel auf floristischem Gebiet zu leisten, aber zeitlich im 
Frühjahre müsste man hierher. Von hiesigen Funden freut mich am 
meisten die Sesleria alba, die hier überall gemein ist, und die ich 
nun am Originalstandort selbst sah. Mit ihr fällt S. argentea Savi 
zusammen. Vorgestern fand ich das mich am höchsten interessirende 
Colchicum bizantinum Kern., mit dem ich ©. speciosum Stev. und 
C. Tenorü Parl. identisch erkläre. — Endlich habe ich hier zum 
ersten Male das niedliche Colchieum parvulum Ten. sehr häufig an- 
getroffen, das nichts anderes als Colch. alpinum DC. ist. Wer’s nicht 
glaubt, der lese das, was Tenore bei Aufstellung seines ©. par- 
vulum selbst in der Anmerkung sagt, durch, dann wird er sich wun- 
dern, wie es noch Botaniker vom Schlage Grenier’s und Godron’s 
oder Parlatore’s geben kann, welche in ihren Werken Colchicum 
alpinum und C. parvulum als zwei Arten aufführen. Ich beschäftige 
mich bereits über ein Jahrzehend mit dem Genus Colchicum; aber 
nach Vorlage von Exemplaren war ich über die Unterschiede zwischen 
Colchicum parvulum und C. alpinum nie klar. Endlich studirte ich 
vor zwei Jahren im bot. Hofkabinet den Text in Tenore’s Flora 
neapolitana selbst. Da war mir Alles klar. Aber vom Staunen über 
derlei Irrthümer in Grenier’s und Godron’s Flore de France und 
in Parlatore’s Flora italiana kann ich mich noch immer nicht er- 
holen. — Leider kann ich die Blüthezeit des Crocus pulchellus Herb. 
hier nicht abwarten. Da müsste ich bis in den Oktober hinein gewiss 
hier warten. — So werde ich dieser Tage meine Retourfahrt gegen 
Orsova antreten, diessmal aber über Kustendsche-Csernavoda, da ich 
bei letzterem Ort auf Felsen an der Donau ein Seseli gesehen habe, 
das in den ersten Tagen des Juli noch lange nicht blühte, und das 
jetzt beiläufig in Frucht stehen könnte. Es ist viel breitblättriger d.h. 
breitzipfeliger als S. rigidum und nicht so blüthenreich und von diesem 
himmelweit verschieden. Vielleicht ist es S$. peucedanifolium Bess. 
Möglich, dass es neu ist, dann hätte ich mit meinem neuen Seseli 
purpurascens nun 4 neue türkische Seseli-Arten gefunden. Ueber- 
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haupt sammelte ich heuer einige prachtvolle Umbelliferen. So bei 
Burgas ein Jaserpitium mit Blättern, die einem Sonchus täuschend 
ähneln. Auf den Gebirgen der Dobrudscha eine Cachrys-Art. Mein 
Bunium minutifolium scheint mir ein Peucedanum zu sein und ge- 
hört unmittelbar neben P. chrysanthum Boiss. — wenn es nicht 
etwa gar mit diesem zusammenfällt. Doch sehen die Exemplare des 
Peucedanum chrysanthum, das ich voriges Jahr bei Staniwak sam- 
melte (ich erwähnte voriges Jahr in einer Korrespondenz eines von 
Stilaus virescens total verschiedenen Silaus carvifolius, den ich bei 
Stanimak fand. Diese, d. h. die von mir gefundene Pflanze gehört 
eben zu Peucedanum chrysanthum; an einige meiner Freunde theilte 
ich die Staniwaker Pflanze unter dem Namen Silaus rhodopensis Jka. 
mit) anders aus. — Potentilla Haynaldiana erbeutete ich jetzt bei 
Kalofer mit grosser Menge von Prachtexemplaren. — Schliesslich 
muss ich noch Daphne pontica erwähnen, deren Auffindung in Blüthe 
mir hier die grösste Freude machte. Es war die einzige europäische 
Daphne, die meinem Herbar bisher abging. Janka. 


Teplitz in Böhmen, im September 1872. 


— Herbarium mycologicum oeconomicum. — Unter 
diesem Titel beginne ich eine Sammlung derjenigen Pilze, welche für 
die Land-, Forst- und Hauswirthschaft, den Gartenbau und die Indu- 
strie schädlich, resp. auch nützlich sind, in getrockneten Exemplaren 
herauszugeben. Bei dem jetzigen hohen Stande der Land- und Forst- 
wirthschaft wird die Erkenntniss immer allgemeiner, welch’ immensen 
Einfluss die pflanzlichen Parasiten auf das Gedeihen unserer Kultur- 
gewächse ausüben, und immer energischer beginnt man dieselben zu 
bekämpfen. Einen Kampf vermag man aber nur dann aufzunehmen, 
wenn man seinen Feind genau kennt, und um eben diese Erkennt- 
niss in immer weitere Kreise zu tragen und zu erleichtern, soll die 
Sammlung nach und nach alle die Parasiten bringen, welche schäd- 
lichen Einfluss auf die Kulturgewächse ausüben. — Wo es irgend zu 
ermöglichen ist, sollen die Exemplare so reichlich gegeben werden, 
dass ein Theil davon zur mikroskopischen Prüfung benutzt werden 
kann, und sollen auch theilweise die Etiquetten Diagnosen, Beschrei- 
bungen und Bemerkungen enthalten. Das Herbarium erscheint in Lie- 
ferungen & 50 Spezies zum Preise von Thlr. 3 = fl. ö. W. 5, und ist 
direkt von mir zu beziehen. Der erste Faszikel kommt noch vor Weih- 
nachten d. J. zur Versendung. F. Baron Thümen. 


— a — 


Personalnotizen. 


— Dr. Julius Wiesner übernahm an der Hochschule für 
Bodenkultur in Wien die Lehrkanzel für Pflanzenphysiologie. An der- 
selben Hochschule werden ferners vortragen: Dr Ignaz Moser, 
den Kreislauf des Stoffes, insbesondere mit Rücksicht auf den Pflan- 
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zenkörper und Prof. Friedrich Haberlandt, die naturgesetzlichen 
Grundlagen des Fflanzenbaues. 

— Dr. W. Hofmeister, Professor zu Heidelberg, wurde als 
ord. Professor der Botanik an die Stelle des verst. H. v. Mohl an 
die Universität Tübingen berufen. 

— Ernst Pfitzer, Privatdocent zu Bonn, wurde zum ord. 
Professor der Botanik an der Universität Heidelberg ernannt. 

— Eduard Vogel, Apotheker in Dresden, starb am 10. No- 
vember v. J. am Gehirnschlag. 

— Dr. Andreas Oersted, Professor der Botanik an der 
Universität zu Kopenhagen, ist 56 Jahre alt, unlängst gestorben. 

— Carl Paul, Lehrer an der Realschule in Brandenburg a. H., 
starb daselbst am 2. September am Blutsturz. Er machte sich um die 
Erforschung der Flora von Myslowitz in Schlesien viel verdient und 
verfasste eine Abhandlung über die Anpassung der Blätter der Was- 
serpflanzen ans Medium. 

— Dr. Fritz Alefeld, in Ober-Ramstadt bei Darmstadt, starb 
am 28. April an einer Lungenentzündung. 

— Friedrich Tempsky, Verlagsbuchhändler in Prag wurde 
von Sr. Majestät dem Kaiser durch Verleihung des Ritterkreuzes des 
Franz-Josephs-Ordens ausgezeichnet. 


— usSsSas—— 


Botanischer Tauschverein in Wien. 


Sendungen sind eingetroffen: Von Herrn Holuby mit Pflanzen 
aus Ungarn. — Von Herrn Rossi mit Pl. von Fiume. — Von Herrn 
Polak mit Pfl. aus Böhmen. 

Sendungen sind abgegangen an die Herren: Meyer, Karo, 
Strobl, Gibollet, Guthnik, Dr. Ressmann. 

Aus Ungarn: Asperula arvensis, Avena tenuis, Ajuga Chamaep. 
v. glabriuscula, Cephalanthera rubra, Erythraea Cent., v. leucantha, 
Filago montana, F. lutescens, Hypochoeris glabra, Lolium speciosum, 
Potamogeton pectinatus, Potentilla pilosa. — Bryum pseudotriquetrum, 
Dieranum Mühlenbeckii u. a. eingesendet von Holuby. 

Von Fiume: Aegilops ovata, A. triuncialis, Aethionema sawxatile, 
Brachipodium dystachion, Brisa mazxima, Coronilla scorpioides, 
Drypis spinosa, Euphorbia fragifera, Linum gallicum, Marrubium 
candidissimum, Ostrya carpinifolia, Paliurus aculeatus, Ruta diva- 
ricata, Sclerochloa rigida, Sesleria tenuifolia, Trifolium patens u. a. 
einges. von Rossi. 

Aus Böhmen: Alsine setacea, Anthemis austriaca, Cirsium 
pannonicum, Erysimum virgalum, Euphorbia falcata, Filago minima, 
Nasturtium armoracioides, Orobanche Kochii u. a. eing. von Poläk. 


Kedakteur und Herausgeber Dr. Alexander Skofitz. — Verlag von ©. Gerold’s Sohn. 
Druck und Papier der ©. Veberreuter'schen Buchdruckerei (M. Salzer). 
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Schiewerekia podolica Andrz. in Galizien, 
Von Dr. A. Rehman. 


Die Pflanze wurde von Andrzejowski während seiner ersten 
Reise durch die südrussischen Provinzen im J. 1814 entdeckt und er 
muss sie entweder in lebendigem Zustande oder in reifen Samen 
nach Krzemieniec zurückgebracht haben, da sie zwei Jahre später 
in Bessers’ Catalogus hortii Cremenecensis p. a. 1816 p. 8 
und in Supplementum Ill. p. 2 als Alyssum podolicum Besser 
figurirt. Im Jahre 1821 erschien der zweite Band von De Gandolle 
Regni vegetabilis systema naturale, wo auf p. 300 die Pllanze 
schon als neues Genus, nämlich Schiewer ekia, podolica Andrz. (Crueif. 
ined.) beschrieben wird. Die von De Candolle angegebenen Stand- 
orte sind: „In Podolia (Bess.), Wolhinia (Stev.), in Sibiriae montibus 
Uralensibus (Helm ex Fisch.).* Gleichzeitig wurde die Pflanze in 
Delessert. Icones selectae plantarum Il. t. 36 abgebildet. In 
demselben Jahre hat Besser seine Enumeratio plantarum in 
Volhynia, Podolia etc. herausgegeben und auf p. 26 n. 810 be- 
schreibt er die Pflanze als Mönchia podolica Besser. Es ist ziemlich 
auffallend, dass Besser den von Andrzejowski aufgestellten 
Namen nicht angenommen, oder der Ansicht von Andrzejowski 


und DeCandolle nicht gepflichtet; denn wiewohl er Systema ve- 
Oesterr. botan. Zeitschrift. 11. Heft 1872. 24 
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getabilium, das in demselben Jahre mit seiner Enumeratio erschien ®), 
nicht benutzen konnte, so zitiri doch De Candolle unter ‘den Sy- 
nonymen der Pflanze ganz deutlich: „Schiewerekia podolica Andrz.! 
et Besser! in litt.,“ woraus ersichtlich. ist, dass Besser mit De 
Candolle in Briefwechsel stand und den von Andrzejowski vor- 
geschlagenen Namen gekannt hat. Den speziellen Standort der 
Pflanze führt Besser nicht an und sagt bloss; „In scopulis Podoliae 
mer:dionalis ad Tyram. Andrzejowski*). Im Jahre 1823 erschien 
eine interessante, in der polnischen Sprache verfasste und desswegen 
für das deutsche Publikum unzugängliche Arbeit von Andrzejowski, 
in welcher er die Resultate seiner vier Reisen in die südrussischen 
Provinzen im Jahre 1814, 16, 18, 22 veröffentlicht **); auf der Seite 
49 führt er an Schiewerekia podolica mihi und gibt auch den spe- 
ziellen Standort an, indem er sagt: (Raszköw copiose). Im Jahre 
1830 hat Professor Eichwald seine Naturhistorische Skizze 
von Lithauen, Volhynien und Podolien herausgegeben und 
einen nicht unbedeutenden Theil des Werkes bildet eine systematische 
Uebersicht aller in jenen Ländern bisher beobachteten Pflanzen. Das 
Verzeichniss wurde von. Stanislaus Görski, dem damaligen Assi- 
stenten bei der Lehrkanzel der Botanik in der Wilnauer Universität 
zusammengestellt, das Material dazu haben die bisherigen Arbeiten 
von Andrzejowski, Besser und Jundzitt geliefert. Auf p. 178 n. 
515 wird auch Schiewerekia podolica genannt und als Standorte: 
Podolien und Wolhinien angegeben. Die Quellen dieser Angaben 
werden mit Stillschweigen übergangen. Zwei Jahre später erschien 
von Besser eine Rezension des ganzen Werkes in den XV. Bande 
der Regensburger Flora, Beiblatt I. (p. 1—55). Der Aufsatz bildet 
einen äusserst wichtigen Beitrag zur Geschichte der Botanik in 
Polen, namentlich wird das Verhältniss von Eichwald zu Besser, 
Görski und zu seinen Reisebegleitern Andrzejowski, Jakowicki 
und Malecki in wenigen aber drastischen Zügen geschildert. Zu 
den Angaben, welche von Besser dementirt oder ergänzt werden, 
gehört auch die über Schiewerekia; auf p. 35 sagt Besser: „Schie- 
werekia wurde ersllich im Tarnopoler Kreise, ‘aber nie in Velhinien 
gefunden.“ Der erste Band von Ledebours Flora rossica (1842) 


*) Die Enumeratio trägt zwar das Jahr 1822, die Vorrede von Besser 
wird aber v.-J. 1821, 15. Oktober datirt. 

”*), Rys botaniczny krain zwiedzanych w podrözach pomiedzy Bohem i 
Dniestrem od Zbruczy az do morza Czarnego odbytych w latach 1814, 1816, 
1818 i 1822 przez Antoniego Andrzejowskiego pomocnika nauczyciela Zoo- 
logii i Botaniki w Lyceum Woöfynskiem. Wilno nakdadem i drukiem Jözefa Za- 
wadzkiego, Typografa Imperatorskiego Uniwersytetu. 1823, 8. Mit einer Vor- 
rede des Prof. Wolfgang von IV Seiten. Mit dem Cataloge der in selber er- 
wähnten Pflanzen 120 Seiten. 

(Botanische Uebersicht der von Ant. Andrzejowski, Gehilfen des 
Lehrers der Zoologie und Botanik am Volhynischen Lyceum, auf in den Jahren 
1814 ete. angestellten Reisen zwischen dem Boh und Dniester, von der Zbrucz 
bis ans schwarze Meer besuchten Länder. Wilno auf Kosten und mit Druck 
des Josef Zawadzki, Buchdrucker der kaiserlichen Universität 1823). 
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hat die Kenntniss der Schiewerekia um einen neuen Standort ver- 
mehrt; auf p. 136 wird auch „provincia Iset“ genannt. Diese Angabe 
rührt von Pallas (im Herb. Willd.) her. Den speziellen Standort 
der Pflanze im Uralgebirge haben wir erst Meinshausen zu ver- 
danken; in seinem Beitrag zur Pflanzengeographie des Süd- 
ural (Linnaea XXX, 1859, 1860) p. 494 sagt er: „Zwischen Fels- 
trümmern in den höchsten Kuppen des Urengagebirges an der Bergkuppe 
Golaja göra in Gesellschaft mit Sazifraga bronchialis, Pedicularis 
verticillata, Betula fruticosa, etc., doch seltener. Im Juli mit reifen 
Früchten.“ 


Es ist eine auffallende Thatsache, dass die eben angeführte 
Stelle aus Besser's Rezension des Eichwald’schen Werkes, welche 
eine so interessante Pflanze wie die Schiewerekia zur Bürgerin der 
österreichischen Flora macht, den österreichischen Botanikern unbe- 
kannt geblieben ist, ich suche wenigstens umsonst nach einer Spur 
derselben bei allen. einheimischen Floristen. Ich selber wurde auf das 
problematische Vorkommen dieser Pflanze in Galizien durch Herrn 
Janka im Oktober 1868 aufmerksam gemacht und zum Aufsuchen 
derselben angeeifert. Trotzdem war es mir unmöglich, einen Ausflug 
in eine von meinem Aufenthaltsorte 70 Meilen entfernte Gegend 
wegen einer einzigen, wenn auch noch so interessanten Pflanze zu 
unternehmen. Erst in dem verflossenen Sommer kam ich dazu, jener 
Gegend mehrere Tage widmen zu können. Am 2. Juni I. J. erreichte 
ich Podwotoczyska und fand bei Herrn Johann v. Czarnecki in 
Kaczanöwia die freundlichste Aufnahme, in meinem edlen Gastgeber 
aber einen gebildeten, scharfsinnigen, mit tiefem Gefühl für die 
Schönheiten der Natur begabten Mann *). Seiner ausgezeichneten 
Kenntniss der Umgegend und vortrefflichen Instruktionen, mit welchen 
er mich auf alle meine Ausflüge zu versehen pflegte, habe ich haupt- 
sächlich das günstige Resultat meines Aufenthaltes in jenen Gegenden 
zu verdanken. 

Der Tarnopoler Kreis, so wie das ganze galizische Podolien 
bildete ehemals eine dicht bewaldete Gegend; im Laufe der Zeiten 
wurden die Wälder ausgeroltet und der ausgezeichnete Czarnoziem 
als Weizenboden verwendet. Die grössten Waldmassen haben sich 
noch in dem nördlichen Theile auf einem bogenförmigen hohen Kamme, 
welcher in der Umgegend und in der polnischen Literatur unter dem 
Namen Miodobory bekannt ist, erhalten. Dieser ganze Kamm ist durch 
seinen Reichthum an Kalkfelsen ausgezeichnet, welche namentlich auf 
seinem südlichen Abhange von Maksymöwka bis nach Krecilöw eine 
fast ununterbrochene Kette von interessantesten Felsenpartien bilden. 
In botanischer Hinsicht gehört diese ganze Gegend zu den interes- 


*) Derselbe ist ein eifriger Darwinist und hat das Verdienst, Häckels 
Natürliche Schöpfungsgeschichte (mit Herrn L. Masdowski) ins Polnische über- 
setzt zu haben. 
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santestesten in Galizien. Die hiesigen Wälder und Waldwiesen bieten 
eine so auffallende Erscheinung wie das Vorkommen von Alpenpflanzen 
in der Ebene, denn in einer Höhe von 180 Klafter über d. M habe 
ich hier Anemone narcissiflora, Cirsium Erysithales, Cineraria crispa, 
Dentaria bulbifera, Gymnadenia conopsea, Allium ursinum etc. an- 
getroffen. Die Kalkfelsen sind durch den Reichthum der östlichen 
Pflanzen ausgezeichnet. Es würde zu weit führen, wenn ich alle diese 
Pflanzen speziell anführen sollte, es verging kein Tag ohne neue und 
interessante Funde, nur mit der Schiewerekia wollte es nicht glücken. 
Erst gegen Ende meines Aufenthaltes in Podolien wurde ich von 
Herrn Czarnecki auf die Umgegend von Ostra Mogila aufmerksam 
gemacht und habe unmittelbar einen Ausflug dahin unternommen. 
Diesen Namen führt eine äusserst malerisch auf dem Kamme der 
Miodobory liegende Maierei; wenige Schritte hinter derselben fällt 
das Terrain in gewaltigen felsigen Schwellen gegen die Ebene von 
Skatat und zu seinen Füssen sieht man das Dorf Ostiapie mit hübschen 
Felsenpyramiden, welche hier die letzten Vorsprünge der Miodobory 
darstellen. Die Umgegend von Ostra mogita, der kleine Wald von 
Horodnica und die dazwischen gelegenen Wiesen bilden einen bo- 
tanischen Garten für die ganze Gegend. Sie haben mir so viel Zeit 
geraubt, dass ich erst spät gegen Abend auf die Felsen von Ostapie 
einen Sprung machen konnte. In einer halben Stunde erreichte ich 
dieselben; die von oben und aus der Ferne unansehnlichen Felsen 
machen in der Nähe einen imponirenden Eindruck und versprechen 
eine grosse Ausbeute. Leider waren sie um diese Zeit fast vollkommen 
von Schafen abgeweidet. Trotzdem habe ich für zweckmässig ge- 
halten, sie näher zu untersuchen und fand an steilen Stellen nebst 
enormen Massen von Alyssum saxatile noch Melica ciliata, Allium 
fallax, A. flavum, Libanotis montana, Ajuga Laxmannt, Scabiosa 
ochroleuca, Silene viscosa, Dianthus capitatus, Astragalus Onobrychis, 
Melampyrum arvense, Veronica incana, Bupleurum falcatum, Galium 
boreale, Hypericum perforatum, H. elegans, Centaurea paniculata, 
Trinia vulgaris, Sisymbrium junceum MB. und Erysimum odoratum. 
Viele dieser Pflanzen waren von den Schafen stark beschädigt und 
es kostete nicht wenig Mühe, die Fragmente zu determiniren und in 
das Notizbuch einzutragen. Als ich so mit Botanisiren beschäftigt war, 
erblickte ich in Gesellschaft von Alyssum saxatile sterile Rasen einer 
Pflanze, welche auf mich einen ganz fremdarligen Eindruck machten 
Die Rasen waren gross, von kleinen Blaltroselien zusammengesetz. 
und hatten das Aussehen einer Sarifraga oder einer alpinen Crucifere. 
Bei fleissigem Durchsuchen gelang es mir einen Rasen aufzufinden, 
welcher mit zwei fruchtbaren Stengeln versehen war; aul den ersten 
Augenblick liess sich die Pflanze als eine Crucifere bestimmen und 
ich war fast sicher das Ziel meiner Reise erreicht zu haben und 
Schiewerekia podolica in der Hand zu halten. Am Rande der Felsen, 
wo ich mich befand, waren die Rasen in Menge aber fast ohne Aus- 
nahme steril; auf höheren Stellen, namentlich auf steilen, schattigen, 
für das Vieh unzugänglichen Felsenwänden waren die Felsenspalten 
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mit der Pflanze vollgestopft und trugen zahlreiche, mit Früchten be- 
setzte Stengel. In der Gesellschaft der Pflanze habe ich überall Alys- 
sum saxcatile angelroffen, zuweilen beide Pflanzen in einem Rasen 
verbunden. Ich sammelte viele Exemplare von Schiewerekia, auch 
etwas von reifen Samen und kehrte nach Kaezanowka zurück, wo 
ich die Pflanze mit der Hilfe meiner bescheidenen Reisebibliothek 
einer eingehenden Untersuchung unterzogen habe. Seitdem besuchte 
ich zum wiederholten Male die interessantesten Felsenpartien der 
Umgegend, namentlich die Felsenpyramiden von Toutry bei Skatat, 
welche denen von ÖOstapie in der Form und Lage am nächsten stehen, 
fand aber keine Spur von Schiewerekia und ihr Vorkommen scheint 
gegenwärlig aul die Felsenpartien von Ostapie beschränkt zu sein. 

Es unterliegt gar keinem Zweifel, dass Besser die Pflanze im 
Tarnopoler Kreise eigenhändig nicht gesammelt hat, denn sonst hätte 
er den speziellen Standort, wie er es in allen seinen Arbeiten zu 
thun pflegte, angegeben. Ich finde auch bei ihm keine Erwähnung 
der anderen seltenen Pflanzen wie Poa sterilis MB., Allium flavum, 
Euphorbia glareosa MB., Jurinea mollis, Phyteuma canescens, Scu- 
tellaria altissima, Dracocephalum austriacum, Pedicularis campestris, 
Gris. et Schenk, Veronica incana, Salvia nutans, S. pendula, Si- 
lene viscosa, Dianthus capitalus, Trinia vulgaris, Sisymbrium junceum 
MB., Hypericum elegans ete., welche in dieser Umgegend allgemein 
verbreitet sind, und die er gewiss aufgefunden hätte. Der Standort 
Volhinien wird schon von De Candolle ]. c. angeführt und die 
Angabe in Eichwald’s Skizze scheint von derselben Quelle herzu- 
rühren. Als Aulfinder der Pflanze in Volhinien wird in Systema vege- 
tabilium Steven angeführt. Möglicherweise wird Besser den wirk- 
lichen Standort der Pflanze von Steven selbst erfahren haben, und 
das setzte ihn in Stand, Eichwald’s Angabe mit einem apodiktischen 
„nie in Volhinien“ zu dementiren. 

Auf solche Weise hätte Schiewerekia bloss zwei sichere Stand- 
orte in Europa: Raszköw am Dniester im südlichen Podolien und 
Ostapie im Tarnopoler Kreise in Galizien. Der nächste Standort ist 
Golaja göra bei Ziatoust im südlichen Uralgebirge. Den Standort in 
der Provinz Iset konnte ich nicht näher ermitteln. Die Pflanze, welche 
Eschscholtz von den im nördlichen Theile des stillen Ozeans ge- 
legenen Inseln zurückgebracht, und welche Andrzejowski als 
Schiewerekia contorta mihi bezeichnet hat, ist nach Ledebour (Flora 
ross. I. p. 136) von Draba borealis DC. nicht verschieden. 

Galizische Exemplare der Schiewerekia habe ich Herrn Ascherson 
nach Berlin übersandt, welcher die Güte hatte, sie mit Exemplaren 
des Willdenow’schen Herbares (von A. Lehmann und Pallas, 
beide aus dem südl. Ural) zu vergleichen und mit denselben, was die 
Merkmale anbelangt, vollkommen übereinstimmend gefunden hat, nur 
sind galizische Exemplare etwas kleiner als die vom Ural und mit 
Recht bemerkt Ascherson, dass der Unterschied bloss die Folge 
eines trockenen Standortes oder der Jahreszeit sein dürfte. Ich habe 
wirklich beobachtet, dass die auf der nördlichen Seite der Felsen- 
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partien von Ostapie in nassen Schluchten wachsenden Exemplare 
zweimal höhere Stengel hatten als die von den trockenen, auf den 
Einfluss der Sonne unmittelbar ausgesetzten Stellen. Bemerkenswerth 
ist der Umstand, dass die Pflanze am 14. Juni, wo ich sie gefunden 
habe, vollkommen reife Kapseln und Samen hatte, während sie im 
Uralgebirge in diesem Zustande erst im Juli beobachtet wurde. 

Schliesslich bemerke ich, dass Fachgenossen galizische Exem- 
plare der Schiewerekia von mir gegen Einsendung irgend eines sel- 
tenen Hieracium erhalten können. 


Krakau, am 24. September 1872. 


— a — 


Conspectus familiarum cryptogamarum 
seeundum methodum naturalem dispositarum. 


Auctore Ferdinand Cohn. 


Classis I. Thallophyt.ae. 
Ordo I.d. Schizosporeae?). 

Fam. 1. Schizomycetae. Fam. 2. Chroococcaceae. Fam. 3. Oscil- 
lariaceae. Fam. 4. Nostocaceae. Fam. 5. Rivulariaceae. Fam. 6. Scy 
tonemaceae. 

Ordo Il. Zygosporeae. 

Fam. 1. Diatomaceae. Fam. 2. Desmidiaceae. Fam. 3. Zygne- 

: maceae. Fam. 4. Mucoraceae. 


Ordo Ill. Basidiosporeae. 
Sect. 1. Hypodermiae?). 
Fam. 1. Uredinaceae. Fam. 2. Ustilaginaceae. 
Sect. 2. Basidiomycetae. 
Fam. 3. Tremellaceae. Fam. 4. Agaricaceae (Hemenomycetae). 
Fam. 5. Lycoperdaceae (Gasteromycetae). 


Ordo IV. Ascosporeae. 
Fam. 1. Tuberaceae. Fam. 2. Onygenaceae. Fam. 3. Erysipha- 
ceae. Fam. 4. Sphaeriaceae (Pyrenomycetae). Fam. 5. Helvellaceae 
(Discomycetae). Fam. 6. Lichenes (excl. Collemaceis). 


Ordo V. Tetrasporeae (Florideae)), 
Fam. 1. Bangiaceae. Fam, 2. Dictyotaceae. Fam. 3. Ceramia- 
ceae. Fam. 4. Nemaliaceae. Fam. 5. Lemaniaceae. Fam. 6. Sphaero- 
coccaceae. Fam. 7. Melobesiaceae. Fam. 8. Rhodomelaceae. 


Ordo IV. Zoosporeae®),. 
Fam. 1.. Palmellaceae. Fam. 2. Confervaceae. Fam. 3. Ecto- 
carpaceae. Fam. 4. Sphacelariaceae. Fam. 5. Sphorochnaceae. Fam. 6. 
Laminariaceae. 
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Ordo VII. Oosporeae. 
Sect. 1. Leucosporeae. 
Fam. 1. Chytridiaceae. Fam. 2. Peronosporaceae. Fam. 3. Sa- 
prolegniaceae. 
Sect. 2. Clorosporeae. 
Fam. 4. Volvocaceae. Fam. 5. Siphonaceae. Fam. 6. Sphaero- 
pleaceae. Fam. 7. Oedogoniaceae. Fam. 8. Coleochaetaceae. 
Sect. IH. Phaeosporeae. 
Fam. 9. Tilopterideae. Fam. 10. Fucaceae. 


Classis Il. Bryophytae. 


Ordo I. Phycobryae. 
Fam. 1. Characeae. 


Ordo I. Musei’). 

Fam. 1. Anthoceraceae. Fam. 2. Ricciaceae. Fam. 3. Marchan- 
tiaceae. Fam. 4. Monocleaceae. Fam. 5. Jungermanniaceae. Fam. 6. 
Andreaeaceae. Fam. 7. Sphagnaceae. Fam. 8. Phascaceae. Fam. 9. 
Bryaceae. 


Classis II Pteridop.hytae?).. 


Cohors I. Trichosporangiae. 
Ordo I. Filices. 

Fam. 1. Hymenophyllaceae. Fam. 2. Gleicheniaceae. Fam. 3. 
Schizaeaceae. Fam. 4. Osmundaceae. Fam. 5. Polypodiaceae. Fam. 6, 
Oyatheaceae. 

Ordo I. Rhizocarpeae. 

Fam. 1. Salviniaceae. Fam. 2. Pilulariaceae. 


Cohors Il. Phyllosporangiae. 
Ordo I. Strobilopterides. 
Fam. 4. Marattinceae. Fam. 2. Equisetaceae. Fam. 3. Ophio- 
glossaceae. Fam. 4. Lycopodiaceae. 


Ordo I. Selagines. 
Fam. 1. Isoetaceae. Fam. 2. Selaginellaceae. 


Der von mir hier veröffentlichte Versuch einer natürlichen Ord- 
nung der Kryptogamen geht zunächst von der Anschauung aus, 
welche im System der Phanerogamen ohne Widerspruch durchgeführt 
ist, dass nur Merkmale der Fortpflanzung und Entwicklungsgeschichte 
bei der Aufstellung der höheren Abtheilungen (Familien, Ordnungen) 
massgebend sind, während die aus dem Habitus, den Vegetations-, 
organen, der Anatomie und der Lebensweise entnommenen Kenn- 
zeichen von sekundärer Bedeutung sind und nur bei den Unterab- 
theilungen berücksichtigt - werden können. Die drei grossen Klassen, 
welche ich als Thallophyten, Bryophyten und Pteridophyten bezeichnet, 
scheinen mir in der That drei verschiedenen Stufen der Pflanzenent- 
wicklung zu entsprechen; die von mir gewählten Benennungen habe 
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ich gerade darum den bisher üblichen vorgezogen, weil sie nur 


4 


ganz allgemeine Verwandtschaftsbeziehungen andeuten, ohne einem 
einzelnen Merkmal ausschliessliche Bedeutung beizumessen. Bei den 
Thallophyten habe ich die allein auf die Fortpflanzung begründete 
Eintheilung konsequent durchführen zu müssen geglaubt, und dess- 
halb die übliche Dreitheilung in Algen, Pilze und Flechten als eine 
bloss auf sekundären (vegetativen resp. physiologischen) Merkmalen 
beruhende aufgegeben. In Bezug auf die Zahl der Familien habe ich 
mich an die üblichen Systeme gehalten, ohne darauf besonderen Werth 
legen zu wollen; nur monographische Forschungen können hier ein 
gewisses Gleichgewicht, sowie eine wirklich natürliche Abgrenzung 
der Familien ergeben. In Bezug auf die einzelnen von mir gebildeten 
Gruppen lasse ich einige kurze Erläuterungen folgen, indem ich den 
Wunsch ausspreche, dass dieselben zu einer Prüfung der von mir 
berücksichtigten Prinzipien, und demnächst zur Anbahnung einer 
wahrhaft natürlichen Anordnung der Kryptogamen Anregung geben 
möchten. 

1. Die Myxomyceten habe ich ausgeschlossen, weil mir dieselben 
einer ganz abweichenden Verwandtschaftsreihe, den Rhisopoden an- 
zugehören scheinen; vielleicht lassen sie sich als eine parasitische 
Seitengruppe der Spongien auffassen. 

3. Die Schizosporeae sind durch Mangel eigentlicher Fortpflan- 
zungsorgane und eine bloss vegetative Vermehrung, durch Querthei- 
lung ihrer Zellen, charakterisirt; zu den Schizomyceten gehören die 
Bacterien, nicht die Hefenpilze. 


3. Die Hypodermiae De Bary scheinen mir durch die Fortpflan- 
zung nicht genügend als eine den übrigen Pilzordnungen äquivalente 
Gruppe unterschieden und ich habe sie daher nur als Section der 
Basidiosporeae aufgenommen. 


4. Dass ich die Lichenen nicht mit Schwendener und Sachs 
als natürliche Familien aufgegeben, liegt daran, weil ich mich, trotz 
der für die Deutung derselben als Algen mit parasitischen Pilzen 
sprechenden Gründe, nicht von der Natürlichkeit dieser Auffassung 
überzeugen kann. Mir sind keine Algen bekannt, die sich durch den 
Einfluss eines Pilzes in Usneen, Cladonien, Cetrarien etc. verwandeln 
könnten. Nur für die Collemaceen scheint mir durch De Bary und 
Rees der Parasitismus höchst wahrscheinlich gemacht. 

5. Ueber die Stellung der F/orideen in der Nähe der Asco- 
myceten, mit denen auch ihre Befruchtung durch Trichogyne und 
Spermatien übereinstimmt, habe ich mich anderweitig ausführlicher 
geäusserl. 

6. Die Unterscheidung der Zoosporeae und Oosporeae beruht 
darauf, dass unter letzter Ordnung eben alle Familien mit Oosporen 
zusammengefasst sind, bei der ersteren nur Schwärm-, aber keine 
Oosporen bekannt sind. Ob nicht in Zukunft beide Ordnungen zu 
vereinigen und vielleicht nur die Fucaceen wegen ihres eigenthüm- 
Jichen Fortpflanzungstypus abzusondern sind, ist abzuwarten. 
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7. Die Zweitheilung in Laub- und Lebermoose scheint mir keine 
wahrhaft natürliche, da sämmtliche Familien der Moose mir nur eine 
einzige Reihe darzustellen scheinen 

8. Die Eintheilung der Pteridophyten scheint mir darum ganz 
besonders schwierig, weil diese Klasse nur ganz unvollständig in 
unsere lebende Flora sich hinübergerettet hat. Würden wir die Fort- 
pflanzung und Entwicklungsgeschichte der ausgestorbenen Pflanzen- 
geschlechter aus der palaeozoischen und sekundären Epoche kennen, 
so würden uns ohne Zweifel zahlreiche Zwischenglieder zwischen den 
gegenwärtig äusserst isolirt stehenden, meist nur einer oder wenigen 
Galtungen gebildeten Familien der sogenannten Gefässkryptogamen, 
sowie zwischen diesen und den Gymnospermen und Angiospermen 
bekannt sein, welche über den Werth ihrer wechselseitigen, zum 
Theil nur dunkel angedeuteten Verwandtschaftsbeziehungen Aufschluss 
gewähren könnten. Ich habe hier, abweichend von Sachs, nicht 
Heterosporen und Isosporen als die beiden Hauptgruppen unterschie- 
den, sondern die Pteridophyten in zwei Cohorten getheill, je nachdem 
ihre Sporangien Trichomgebilde oder metamorphosirte Blattsegmente, 
nach Art der Pollensäckchen von Staubblättern sind; letzterer Cha- 
rakter gibt, wie schon Mohl zeigte, den nächsten Anschluss an die 
Blüthen der Gymnospermen. Beide Cohorten schliessen je eine Ord- 
nung mit gleichartigen und ungleichartigen Sporen ein; ich habe 
desshalb an die eigentlichen Farne die Rhizocarpeen angereiht, dabei 
Russow folgend; die von mir begründete Ordnung der Zapfenfarne 
(Strobilopterides), zu denen ich die Marattiaceen nach der Struktur 
der Sporangien stellen möchte, führt zu den Selaginellen binüber ; 
die letztere als besondere Familie von den eigentlichen Lycopodien 
abzutrennen, scheint mir, auch abgesehen von der Heterosporie, durch 
ihre ganze Entwicklung gerechtfertigt; die Auffassung der I/soöten 
als selbstständige Familie scheint mir schon durch ihre monokotyli- 
sche Keimung begründet, trotz ihrer nahen Verwandtschaft mit den 
dikotylisch keimenden Selaginellen. 


— 


Phytographische Beiträge. 
Von Dr. Lad. Öelakovsky. 


VI. Viola cyanea n. sp. 


Acaulis, stolonifera, stolonibus saepius abbreviatis. Folia 
late cordato-ovata, crenata, laete viridia, adulta sub anthesi 
glabrata, nitidula. Stipulae lanceolatae, longe acuminatae, 
fimbriatae, cum fimbriis subglabrae, sub apice tantum ciliatae: 
fimbriis mediis medio stipulae diametro brevioribus. 
Bracteae sub medio vel infimo pedicello insertae, breviter 
fimbriatae. Sepala oblonga obtusa, appendicibus brevibus, ro- 
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tundatis, pedicello adpressis. Corolla mediocris, petalo infimo emar- 
ginato, caeteris subaequilongis vix emarginatis, calcare 
conico, rectiusculo. Germen breviter conoideum, glaberrimum. 

Pedicelli 2—4‘' longi,petiol is ub anthesi subaequilongi vel paulo 
breviores. Petala cyanea (colore coeruleo potius quam violaceo) fere 
ut in V. canina, inferiore media parte alba. 

Dieses Veilchen lernte ich zuerst in der Kollektion lebender 
böhmischer Pflanzen kennen, die Prof. Eman. Purkyn& als Kustos 
des böhmischen Museums zusammengebracht hatte. Er versicherte, 
es vom Apotheker VSete@ka von Nimburg an der Elbe unter an- 
deren lebenden Pflanzen erhalten zu haben, welche sämmtlich nach 
eingeholter Erklärung des Herrn VSete&ka im Freien wildwachsend 
gesammelt worden waren. Aus den Töpfen, in denen das Veilchen 
ursprünglich. gezogen wurde, hat es sich im 'Museumsgarien _ seit 
mehr als 10 Jahren vielfach ausgesäet und so ausgebreitet, dass es 
ganze Flecke der Rasenplätze überzieht und der Viola odorata da- 
selbst starke Konkurrenz macht. Später sah ich es auch auf gra- 
sigen Rainen des Vereinsgartens in Prag. 

Herr von Uechtritz, dem ich die Pflanze mittheilte, schrieb 
mir, sie sei gewiss, insbesondere auch im kahlen Fruchtknoten, iden- 
tisch mit dem um Breslau häufigen Veilchen, welches er bisher für 
V. suwis M. Bieb. genommen habe. Später mitgetheilte Exemplare 
der schlesischen Pflanze haben mir diess bestätigt. 

Es erübrigt, die Beziehungen zu besprechen, welche die Viola 
eyanea zu den nächst verwandten Formen besitzt. Von V. .odorata 
unterscheidet sie sich durch das hellere Grün und grössere Kahlheit 
der Blätter, schmälere langgezogene Nebenblätter (die bei V. odorata 
meist aus eiförmigem Grunde spitz verlaufen), durch die tief am Blü- 
thenstiele inserirten Vorblätter (bei V. odorata um die Mitte inserirt), 
die angedrückten Kelchanhängsel (welche bei V. odorata ein Höfchen 
um den Blüthenstiel frei lassen), die zweifarbigen, unterwärts weissen, 
in der oberen grösseren Hälfte kornblumenblauen Blumenblätter und 
den vollkommen kahlen Fruchtknoten. Letzterer ist bei allen von mir 
untersuchten Exemplaren völlig konstant, jedoch muss zur V. odorata 
bemerkt werden, dass ich auch bei dieser, doch nur sehr selten und 
ausnahmsweise den sonst dicht flaumigen Fruchtknoten kahl gefunden 
habe, und.dass auch Grenier (Flore- de France I..p. 177) von. V. 
odorata bemerkt: capsule velue, tres rarement glabre. Die var. Steveni 
Besser. von der V. odorata hat wohl auch unterwärts weisse, sonst 
aber wie die Hauptform satt violette Blumenblätter und ist auch sonst 
von der letzteren nicht verschieden. Ich habe sie auch einmal bei 
Prag in der Generalka beobachtet. | 

Die Viola suavis M. Bieb. hat mit meiner V. cyanea wohl 
einiges gemeinsam, namentlich die lanzettlichen, lang zugespitzten 
Nebenblätter und die tief am Blüthenstiel eingefügten Vorblätter. An- 
derseits ist die V. suavis doch sehr verschieden. Deren Blätter sind 
zur Blüthezeit mehr behaart, die Fransen der Nebenblätter viel länger, 
die mittieren so lang wie die halbe Breite der Nebenblätter oder noch 
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länger und so wie der Rand der Nebenblätter selbst mit einzelnen 
Wimpern besetzt. Am meisten verschieden sind die Blüthen. Sie sind 
die grössten der Gruppe Acaules, in allen Theilen 1'/,—2mal grösser 
als die der V. cyanea, welche nicht grösser sind als die von V. 
odorata. Die 2 grösseren unteren Kelchblätter der V. suavis haben 
sehr grosse, vorgezogene, ausgerandete Anhängsel, die Kronblätter 
sind vorn alle ausgerandet, die 2 oberen schmäler und länger, das 
unpaare untere tief ausgerandet; sie sind zwar (nach der Abbildung 
Koch’s in Sturm’s Flora 1845, Heft 49 n. 11 und nach lebenden 
Exemplaren des Prager botan. Gartens) im unteren Theile ebenfalls 
weiss, übrigens aber verwässert blass lilablau. Der Sporn ist sehr 
dick und, von der Basis der Kelchblätter an gerechnet, so breit oder 
breiter als lang (bei V. cyanea länger als dick). Der fast kugelige 
Fruchtknoten ist .mehr als doppelt grösser als bei der V. cyanea. Die 
flaumige Behaarung der Kapsel ist zwar in der Regel richtig, allein 
an meinem Exemplare von Brixen in Tirol ist der Fruchtknoten doch 
ganz kahl, so dass dieses Merkmal Koch’s nicht ganz durchgreifend 
ist. Die Viola suavis scheint eine südlichere Form zu sein, deren 
Vorkommen bei Frankfurt an der Oder (wenn auch nicht hier wie 
bei Breslau eine Verwechslung mit V. cyanea stattfand) in Parks und 
Anlagen nach Ascherson kaum ursprünglich ist. 

In der typischen Kahlheit des Fruchtknotens, wie auch in der 
Blüthenform und fast auch in der Blüthenfarbe, in den Nebenblättern, 
in der Kahlheit und dem hellen glänzenden Blattgrün stimmt die V. 
cyanea ungemein mit der von Koch gegebenen Abbildung der V. scia- 
phila Koch (in Sturm I. c.n. 6) überein, so dass ich sie anfänglich 
dafür gehalten habe, allein die Koch’sche Pflanze treibt wie V. hirta 
und collina keine Ausläufer, während sich doch die. V. cyanea im 
Wuchse wie V. odorata verhält, nur dass die Läufer nicht so häufig 
und in der Regel nicht so lang zu sein pflegen. 

Da sonst keine bisher aufgestellte Veilchenart weiter in Betracht 
kommen kann, so scheint mir die Berechtigung zur Aufstellung der 
V. cyanea als neuer Form hinreichend nachgewiesen. Ihr systemati- 
scher Werth kann nur insofern streitig werden, als die zahlreichen 
Formen der Gattung und der Sektion Acaules insbesondere einer 
verschiedenartigen Auffassung begegnen. Werden die Viola odorata, 
suavis, hirta, collina u. Ss. w. als Arten angenommen, so ist V. cyanea 
als eine ihnen ebenbürtige Form ebenfalls eine unzweifelhafte Art. 
Nach der Auffassung Neilreich’s in.der Fl. v. Nieder-Oesterr. wäre 
sie eme Race der V. odorata. Wenn aber die grosse Uebereinstim- 
mung der V. cyanea mit V. sciaphila erwogen wird, so dürfte 
hiermit die von Schimper proponirte, aber einer geringen Gunst 
sich erfreuende Verbindung von V. odorata und hirta nebst Ver- 
wandten unter V. Martii eine neue Unterstützung gefunden haben. 
Mag aber die V. cyanea als Art oder als Race unter einem weiteren 
Artbegriffe Eingang finden, immer verdient sie (und das ist der Punkt 
worauf alles ankommt) besonders aufgestellt und sowohl von -V. 
suavis als V. sciaphila wohl unterschieden zu werden. 
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Ueber die Verbreitung und das echt spontane Vorkommen der 
V. eyanea lässt sich kaum mehr als eine Vermuthung wagen. Mit 
Rücksicht auf die Standorte in Schlesien und den wenigstens mög- 
lichen Standort in Brandenburg dürfte sie sich mit der Zeit als eine 
östlichere Pflanzenform herausstellen. Hoffentlich geben diese Zeilen 
den Anlass zu ihrer weiteren Nachspürung. 


—— 


Die Vegetations-Verhältnisse des mittleren und östlichen 
Ungarns und angrenzenden Siebenbürgens. 


Von A. Kerner. 


LVI. 
1051. Hieracium bihariense (aurantiacum X nigrescens) Kern. 
in Oesterr. botan. Zeitschr. XII, 246. — Mit den muthmasslichen 


Stammeltern vereinzelt auf dem Kamme östlich non dem Sattel La 
Jocu und im obersten Theile der Valea cepilor unter der Cucurbeta 
in Rezbänyaerzuge des Bihariagebirges. — Schiefer. 1700—1770 Met. 

1052. Hieracium nigrescens Willd. — Auf den vorherrschend 
mit Nardus stricta bestockten Wiesen im Rezbänyaerzuge des Bi- 
hariagebirges, von dem Sattel La Jocu angefangen entlang dem was- 
serscheidenden Kamme häufig bis zur Kuppe der Cucurbeta. — Schie- 
fer. 1700—1770 Met. — (H. alpinum L. kommt im Bihariagebirge 
nicht vor.) 

1053. Hieracium rotundatum Kit. in Schult. Oest. Fl. II, 439, 
(1814). — An felsigen Stellen im Bihariagebirge. Im Rezbänyaerzuge 
auf der Margine, im Valea cepilor unter der Cucurbeta und auf dem 
Dealul boului bei Vidra; im Petrosaerzuge in grosser Menge in der 
Felsenenge an der Mündung des Galbinathales bei Petrosa; auf dem 


Batrinaplateau in den Schluchten unter den Stäna Oncesa. — Vor- 
herrschend auf Schiefer und Sienit, seltener auf Kalk. — 330—1770 
Met. — (Als Syn. sind hieherzuziehen: Hieracium Fussü [Kov. in 


sched. (1843)]; H. pleiophyllum Schur [1851]; H. transilvanicum 
Heuffel [1858]; H. leptocephalum Vukot. [1858]. — Dass Kitaibel 
mit H. rotundatum wirklich das von der Bukovina und Siebenbürgen 
nach Kroatien und Bosnien verbreitete und in diesem Gelände häufige 
von den verschiedenen Autoren in neuerer Zeit mit den oben aufge- 
führten Namen bezeichnete Hieracium gemeint habe, beweist ein mit 
dem Namen „H. rotundatum“ bezeichnetes altes Exemplar im Herbar 
der Innsbrucker Universität, das ohne Zweifel von Kitaibel her- 
stammt, welcher bekanntlich dem seiner Zeit in Innsbruck als Pro- 
fessor der Botanik weilenden Professor Schultes zahlreiche seiner 
neuen Funde für die „Oesterr. Flora* mitgetheilt hat. Schultes hebt 
in der Oösterr. Flora a. a. O. die auffallendsten Merkmale, nämlich die 
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vorne gerundeten Blätter und den der ganzen Länge nach behaarten 
Stengel ganz richtig hervor und gibt H. rotundatum nach Prof. Ki- 
taibel „in Voralpenwäldern in Kroatien® an, wo begreillicherweise 
die dort "häufige Pflanze dem scharfen Auge Kitaibel’s nicht ent- 


gangen sein konnte. — Was Fries in Epier. 97 von „H. transil- 
vanicum Schur! ined.“ sagt [„capitula H. florentini graciliora 
folia integerrima . . . pedunculi eglandulosi“], passt, wie schon 


Uechtritz in Botan. Zeit. 1872, S. 190 bemerkt, wenig auf die von 
Heuffel [nicht von Schur) so benannte Pflanze, welche nach obiger 
Notiz mit M. rotundatum Kit. identisch ist. Es sind Fries’ Angaben 
nur begreiflich, wenn man annimmt, dass ihm zufällige ganz abnorme 
Exemplare vorlagen.) 

1054. Hieracium vulgatum Fries. — An Waldrändern und auf 
grasigen Waldblössen. Im mittelung. Berglande bei Paräd und Cse- 
riezefürdö in der Matra; in der Umgebung des grossen Sandstein- 
bruches auf dem Nagyszäl bei Waitzen; in der Pilisgruppe auf dem 
Piliserberg. Im Bihariageb. im Rezbänyaerzuge auf der Stanesa, im 
Valea mare und auf der Margine; im Petrosaerzuge an der Mündung 
des Galbinathales bei Pötrosa; an den beiden zuletzt aufgeführten 
Standorten gesellig mit H. rotundatum Kit. — Vorherrschend auf 
Schiefer, Sienit und Sandstein, seltener auf Kalk. 330—1200 Met. 

1055. Hieracium ramosum W.K. — An der Nordgrenze des 
Gebietes im mittelung. Berglande auf dem Kiralyüt bei Felsö Tarkany, 
von Vrabelyi entdeckt und mir freundlichst mitgetheilt. — Kalk. 
300 Met. 

1056. Hieracium murorum L. — An grasigen Plätzen am Rande 
und im Grunde der Wälder, auf den Terrassen felsiger Abhänge, auf 
Geröllhalden una in Holzschlägen. Im mittelung. Berglande häufig in 
der Matra bei Ajnäcskö, auf dem Saskö und bei den Glashütten von 
Paräd, auf dem Nagylapafö bei Bodony, auf dem Kekes bei Gyüngyös; 
in der Magustagruppe bei Gross-Maros; in der Pilisgruppe bei Dömös, 
Visegräd, Szt. Läszlö und Sct. Andrae; "auf dem Piliser berg und Lin- 
denberg, ober dem Saukopf, auf dem Schwabenberge und im Wolfs- 
thale bei Ofen; im Kammerwalde bei Promontor und bei Törökbälint. 
Im Bihariagebirge ziemlich selten bei Grosswardein, Petrosa, Rez- 
banya, an der Südseite des Cornul muntilor und Bohodei und auf dem 
Batrinaplateau am Abhange der Pietra Batrina. — Porphyrit, Trachyt, 
Kalk. 190—1640 Met. — (Es ist eine sehr bemerkenswerthe Erschei- 
nung, dass diese anderwärts so häufige Pflanze im ungarischen Tiefl- 
lande vollständig fehlt, und dass dort überhaupt der in anderen Län- 
dern so unendlich reich gegliederte Stamm Ärchieracium nur durch 
H. umbellatum vertreten ist.) 

1057. Hieracium caesium Fries. — In den Ritzen und auf den 
Terrassen felsiger Abstürze. Im Bihariagebirge bei Petrosa und auf 
den Kalktuff-Felsen bei dem Wasserfalle nächst Vidra. — Kalk. 300— 
800 Met. 

1058. Hieracium porphyriticum Kern. Oest. bot. Zeitschr. XII, 
247 (1863). — An felsigen Abhängen an der südlichen und west- 
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lichen Lehne des Bohodei und Cornul muntilor im Petrosaerzuge des 
Bihariagebirges in Gesellschaft der Anemone narcisiflora stellenweise 
häufig. — Porphyrit. 1260— 1600 Meter. 

1059. Hieracium Tatrae Griseb. — Auf den Terrassen felsiger 
Abstürze im mittelung. Berglande an der Nordgrenze unseres Ge- 
bietes auf dem Kirälyüt bei Felsö Tarkäny. — Kalk, 309 Meter. — 
(Neilreich führt dieses an dem angegebenen Standorte von Vra- 
belyi entdeckte Hieracium in den Nachträgen zur Aufz. der ungar. 
und slav. Pfl. S. 41 als Hieraciam bupleuroides Gmel. auf. Dasselbe 
unterscheidet sich aber von Hier. bupleuroides Gmel. durch die in 
einen langen Blattstiel verschmälerten, nach vorne zu verbreiterten 
und dort geschweift-gezähnten, zur Zeit der Blüthe bereits verwelk- 
ten oder verdorrten grundständigen Blätter und die sehr zahlreichen 
bis zu 20 zählenden, um die Mitte des Stengels gehäuften Stengel- 
blätier und ist zuverlässig H. Tatrae Gris.) 

1060. Hieracium dentatum Hoppe. — Auf den Terrassen fel- 
siger Abstürze im Bihariageb. in der zerrissenen Randzone des Ba- 
trinaplateaus auf der Pietra muncelului bei Rezbanya und auf der 
Pietra Boghi bei Petrosa. — Kalk. 1200 -1500 Met. — (CH. dentatum 
Hoppe unterscheidet sich von H. villosum Jacgq. durch das anders 
geformte Anthodium, dessen äussere Blättehen nicht breiter sind als 
die inneren und auch nicht abstehen, sondern den inneren Anthodial- 
blättchen anliegen, ferner durch die gegen die Basis verschmälerten 
nicht umfassenden Stengelblätter und durch den aus kürzeren Haaren 
gebildeten Ueberzug. — Dass H. dentatum Hoppe, wie Uechtritz 
in Bot. Zeitung 1872, S. 181 meint: der Inbegriff der Bastariformen 
zwischen H. villosum und diversen Pulmonareis speziell mit H. mu- 
rorum L. sei, ist eine Ansicht, die ich nicht theilen kann. Die zahl- 
reichen von Hoppe herrührenden Exemplare des Hier. dentatum, 
welche ich in verschiedenen Herbarien sah, und die mir gegenwärtig 
vorliegenden Exemplare sowohl aus Hoppe’s Hauptherbar, als auch 
aus ‘der vom dessen Tochter noch bewahrten Doublettensammlung 
gehören einer Pflanzenart an, welche in den Alpen, zumal in dem 
östlichen Theile- derselben, sehr verbreitet ist, mit der Beschreibung 
und Abbildung, welche Hoppe in Sturm D. F. von H. dentatum 
gibt, ganz übereinstimmt, und .die auch nach vorliegenden. Original-. 
exemplaren Koch’s und Neilreich’s genau dieselbe Art ist, welche 
diese Autoren unter H. dentatum Hoppe verstehen. Diese Pflanze 
erinnert aber durch gar nichts an H. murorum, welches Uechtritz 
als die eine Stammart des H. dentatum herbeiziehen will, und der 
Vorwurf, welchen Uechtritz a. a. O0. Neilreich macht, ist daher 


gewiss nicht gerechtfertigt. — Im Bihariageb. fand ich aus der Gruppe: 
Villosa nur H. dentatum Hoppe.) 
Hieracium amplexicaule? — Ein mir von M. Majer mitgetheiltes, an- 


geblich bei Csäkvär in der Vertesgruppe des mittelung. Berglandes gesammeltes 
Hieracium aus der Verwandtschaft des H. amplewicaule wage ich hier nicht 
als im Gebiete wildwachsend anzuführen, da bei Majer Verwechslungen der 
Exemplare und Standorte nicht zu den Seltenheiten gehörten (Vergl. Verhandl. 
der z. b. Ges. in Wien, XII, 561) und es auch nicht unmöglich wäre, dass 
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Majer das fragliche Flieractum in einem botanischen Garten gesammelt hat. 
Ganz unwahrscheinlich ist übrigens das Vorkommen dieser Pflanze an den Kalk- 
felsen bei Csäkvär nicht, und ich erlaube mir, die Botaniker, welche Gelegenheit 
haben, das Vertesgebirge zu besuchen, auf dieses Hieracium ganz besonders 
aufmerksam zu machen. — Die zwei der erundständigen Blätter entbehrenden 
Exemplare, welche mir Majer mittheilte, weichen von H. amplexicaule durch 
den hohen, unterhalb dem ersten Aste der Inflorescenz noch mit 6—7 gleich- 
weit entfernten breiteiförmigen (3—8 Ctm. langen und 2—4'5 Ctm. breiten) 
Blättern und insbesonders auch dadurch. ab, dass der untere Theil des Stengels 
mit locker gestellten langen drüsenlosen abstehenden Haaren bekleidet ist. Gri- 
sebach, der die Pflanze sah, äusserte sich, dass er genau dasselbe Hieracium 
in der Dauphinde gesammelt habe. 
1061. Hieracium tenuifolium Host. Fl. austr. II., 411 (1851). — 
Im Grunde und am Rande lichter Hoch- und Nieder wälder. Im mittel- 
ungar. Berglande bei Tarkäny; in der Matra bei Paräd und auf dem 
Nagyläpafü bei Badony; in der Magustagruppe bei Gross Maros; in 
der Pilisgruppe bei Visegräd, Set. Andrae, P. Csaba und Ofen; im 
Bihariageb. bei Fenatia uud Rezbänya auf dem Plesiu und bei Monesa. 
— Trachyt, Schiefer, Sandstein, Kalk. 150—1140 Meter. (Unter- 
scheidet sich von H. barbatum Tausch durch die langen Röpfehen- 
stiele, welche die sie stützenden schmalen lineal-lanzettlichen Blätt- 
chen 2—-4mal überragen, und durch dünne weiche Blätter, von denen 
die unteren in eimen längeren Blattstiel verschmälert, die oberen aber 
weniger zugespitzt sind, als an H. barbatum; von H. boreale Fries 
durch die traubig angeordneten Köpfchen und grüne Anthodialschuppen. 
Die eigenthümliche Vertheilung der Blätter, welche Host in der 
Beschreibung des Hier. tenuifolium hervorhebt*), ist ein für diese 
Pflanze ganz charakteristisches Merkmal und nicht als „Missbildung“ 
zu deuten. Exemplare, an welchen die Laubblätter in der Mittelhöhe 
des Stengels nicht zusammengedrängt sind, findet man nur sehr selten 
und vereinzelt unter Hunderten solcher Individuen, deren Blätter die 
von Host hervorgehobene Vertheilung zeigen. Es ist diese Verthei- 
lung der Laubblätter eine ganz analoge, wie bei H. erinitum, H. ita- 
cum, H. lucidum, H. pyrenaicum. und den anderen Arten der Gruppe: 
Italica und findet sich manchmal auch bei H. boreale und anderen 
Sabaudis; nur ist bei den letzteren diese Blattvertheilung eine Sel- 
tenheit und Ausnahme. während sie bei H. tenuifolium Host als 
Regel erscheint. — Fries zieht in Epier. 130 H. tenuifolium Host 
auf Grund einer von seinem Sohne Theodor vorgenommenen Unter- 
suchung der getrockneten Exemplare des Host’schen Herbars als 
„lusus macilentus nemoralis* zu H. boreale, welchem Vorgange ich 
mich nicht anschliessen kann. Ich halte die Host'sche Pflanze für iden- 
tisch mit „H. boreale?* depauperatum Fries Epier. 131, von welchem 
Fries sehr richtig bemerkt: „Habitus fere H. italiei; facile propria 
species.“ Ebenso vereinige ich unbedenklich mit H. tenuifolium Host 
jene auch mir vorliegende Pflanze, welche Fries durch Schultz 


*) „Folia tenuia, paucis dentibus instructa, dorso pilis longis consita; 
inferiora in longum petiolum angustata, oblongo-lanceolata vel oblongo-ovata; 
superiora sessilia, ovata, approximata,; summa minima remota.“ 
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Bip. von Namiest in Mähren erhielt, und die er in Epier. 129 als 
„var. glabrescens, foliis reductis, capitulis paucis terminalibus elon- 
gatis bractea modo fultis“ zu H. barbatum Tausch zieht. Als weitere 
Syn. des H. tenwifolium Host betrachte ich noch H. silvestre var. 
tenuifolium Fröl. in DC. Prodr. VH., 225*), dann H. eroaticum 
F. Schultz in Vukot. Hier. croat. 18, (non alior.) Wahrscheinlich 
gehört auch das von mir in Originalexemplaren nicht gesehene Hier. 
silvesire ö. heterophyllum Tausch in Flora 1828 S. 71 hierher, in 
welchem Falle dieses Hieracium dann den Namen H. heterophyllum 
(Tausch als var.) als den ältesten zu führen hätte. — Endlich ist 
auch H. sabaudum Sadl. Fl. Com. Pest. 363 mit Rücksicht auf die 
von Sadler angegebenen Standorte hieherzuziehen; denn weder H. 
sabaudum L. Fl. suec. = H. boreale Fries) noch H. sabaudum L. 
hort. ups. [= H. sabaudum Fries, Koch; H. autumnale Griseb.] 
wurden von mir im Gebiete der Pesi-Ofner Flora beobachtet und 
Sadler konnte daher mit „H. sabaudum“ nur H. tenuifolium ver- 
standen haben.) 

1062. Hieracium boreale Fries. — Im Gestäude der Wald- 
ränder und Wiesen. Häufig am Nordfusse des Plesiu im Bihariageb., 
insbesonders in der kesselförmigen Mulde Bratcoea bei Monesa. — 
Kalk. 630—800 Meter. 

1063. Hieracium tridentatum Fries. — An grasigen steinigen 
Plätzen am Rande und im Grunde lichter Wälder. Im mittelung. Bergl. 
In der Matra auf dem Nagylapafö bei Bodony. — Trachyt. 300 — 
500 Meter. 

1864. Hieracium latifolium Spreng. — In der Felsenenge am 
Eingange in das Galbinathal bei Petrosa im Bihariagebirge in wenigen 
armköpfigen Exemplaren gesammelt, wahrscheinlich aber noch an 


anderen Orten im Bereiche des Bihariageb. — Sienit, Kalk. 300— 
500 Meter. 
1065. Hieracium umbellatum L. — An grasigen Berglehnen, 


auf Wiesen, an Waldrändern, an steinigen Stellen am Saume der 
Weinberge, an den Seiten der Hohlwege, an Dammböschungen, auf 
Sandhügeln. Im mittelung. Berglande auf dem Nagy Egedhegy, Kutya- 
hegy und Meszhegy bei Erlau; in der Matra bei Paräd und auf dem 
Nagy Gälya bei Solymos; in der Pilisgruppe bei Dorogh, Csev, P. Csaba, 
Vörösvär, Ofen, Promontor und Eresin, in der Stuhlweissenburger 
Niederung bei Keer; auf dem Nyerges bei Simontornya; auf den Aus- 
läufern des Berglandes bei Gödöllö und Gomba; im Donauthale auf 
der. Täther Insel bei Gran und bei Tököl auf der Csepelinsel; auf 
der Keceskem. Landh. bei Pest, in den Waldrevieren zwischen Monor 
und Pilis und auf dem Erdöhegy bei P. Sallosar nächst Tatär Sat. 
György. Auf der Debreeziner Landh. bei Debreczin. Im Bereiche des 
„Bihariageb. bei Grosswardein, Hollodu und Petrosa, auf dem Vervul 
Ferice und der Tatarda, bei Fenatia und Rezbänya, auf dem Rücken 
des Moma, auf dem Plesiu und der Dinesa bei Monesa und auf den 


*) In Folge eines Druckfehlers wird dort Hoppe statt Host zitirt. 
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tertiären Hügeln bei Halmadiu. — Porphyrit, Sienit, Trachyt, Schiefer, 
Sandstein, Kalk, tert. und diluv. Lehm- und Sandboden, 95—1140 Met. 
(Die auf feuchten Wiesen auf der Dinösa, sowie die an ähnlichen 
Orten auf den Donauinseln gesammelten Exemplare zeigen einen 
kahlen, schlanken, ganz geraden, aufrechten Stengel, locker gestellte 
Blätter und dunkle Anthodien, die auf den dürren Hügeln bei Doroglh 
und Eresin gesammelten Exemplare besitzen dagegen einen aus lie- 
gender Basis aufsteigenden dicht zottigen Stengel, dicht gehäufte 
Blätter und lichte Anthodien und erinnern einigermassen an das me- 
diterrane Hier. prostratum; in der Regel aber erscheint die Pflanze 
im Gebiete mit bogig aufsteigendem, im unteren Theile nur schwach 
behaarten Stengel.) 


— MmISSP.2—— 


Ajuga Hampeana A. Br. et Vatke. 
Bastart von A. pyramidalis und reptans. 


Von Vatke. 


Zwischen Ajuga pyramidalis und reptans hat sich im Berliner 
botanischen Garten spontan ein Bastart gebildet, der zuerst von Prof. 
Braun im Sommer 1871 und dann im Oktober desselben Jahres auch 
von mir bemerkt wurde, noch im späten Herbste in üppiger Vegetation, 
in der Tracht der A. pyramidalis gleichend, doch mit langen Ausläu- 
fern versehen und dadurch an A. reptans erinnernd. Prof. Braun 
gestattete mir mit gewohnter Liberalität die Beschreibung der Pflanze, 
und schon war ich im Begriffe, eine Notiz der Oeffentlichkeit zu 
übergeben, als mich Hr. Dr. Ascherson darauf aufmerksam machte, 
dass bereits Hampe in der Linnaea (1841 p. 381) einen Bastart von 
A. pyramidalis und A. reptans erwähnt hat, doch ohne Angabe der 
Kennzeichen. 

So liess ich denn vorläufig die Sache auf sich beruhen, bis ich 
jetzt im September auf der Durchreise durch Blankenburg Gelegenheit 
hatte, das Hampe’sche Herbar zu vergleichen. Bereitwilligst legte mir 
der Besitzer das einzige in seinem Besilze befindliche Exemplar vor, 
von R. Peck bei der Leimufermühle im Selkathale, zwischen dem 
Feuersteinsgrunde und dem Wege, der an der preussischen Grenze 
entlang führt, im Mai 1854 gesammelt. Hampe identifizirt seine 
Pflanze mit Ajuga adulterina Wallr., welche indessen nach des 
Autors Angabe (Linnaea 1840 p. 531) ein Bastart von A. pyrami- 
dalis und A. genevensis ist, wofür ich auch die Peck’sche Pflanze 
zu halten geneigt wäre, wenn nicht der Beobachter ausdrücklich an- 
gäbe, dass „die Bastartform vorkomme, wo an die Stelle der jungen 
Fichten hohes Laubholz tritt, in wele lem Ajuga reptans häufig ist, 
A. pyramidalis hingegen verschwindet.“ Vom Vorkommen der A. ge- 


nevensis erwähnt er nichts. Auf eine Beschreibung der Form aus dem 
Oesterr. botan. Zeitschrift. 11. Heft 1872, 25 
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Selkathale will ich mich hier nicht weiter einlassen, da ich es für 
zweckmässiger halte, die Pflanze im nächsten Sommer an Ort und 
Stelle aufzusuchen. 

Uebrigens hat mir Herr Dr. Hampe sein einziges Exemplar 
mit zuvorkommender Freigebigkeit zum Geschenke gemacht, wofür 
ich ihm öffentlich meinen Dank ausspreche. Mein Urtheil darüber muss 
ich freilich einstweilen noch suspendiren, ergreife aber gerne die Ge- 
legenheit, auf Prof. Braun’s Vorschlag einzugehen, und dem ver-- 
dienten Floristen des schönen Harzgebirges eine von ihm zuerst er- 
wähnte Pflanzenform zu dediziren. Ich lasse nun eine kurze Beschreibung 
der Berliner Pflanze folgen: 

Zerstreutzottig; Grundblätter gross, bleibend, spatelförmig in 
einen langen, breiten Stiel verschmälert, am Rande schwach wellig 
gekerbt, Stengelblätter durch Streckung der Internodien auseinander. 
rückend (worauf der untere Theil des aufstrebenden Stengels sich 
niederlegt und an den Knoten Wurzeln treibt) allmälig abnehmend 
und in die ebenfalls gekerbten Hochblätter übergehend, welche an der 
Spitze des Blüthenstandes einen dichten Schopf bilden, die obersten 
nahe doppelt so lang als die Blüthen. Die Scheinähre ist daher stets 
unterwärts unterbrochen, oberwärts dicht. Aus den Achseln der grund- 
ständigen Laubblätter treibt nun die Pflanze ausserdem noch echte 
Ausläufer (die an den unteren Gelenken wurzelnden blüthentragenden 
Stengel sehen auch wie Ausläufer aus), deren Internodien und Blätter 
indessen bisher verkümmerten. Die Blumenkrone hat das Blau und die 
Grösse der A. pyramidalis. 


Berlin, am 24. September 1872. 


— — 


Die Früchte der Zinnaea borealis 1. 


Yon A. Kerner. 


In dem Septemberhefte der Oesterr. botan. Zeitschrift erwähnt 
Valke, „dass die reife Frucht von Linnaea nur von wenigen Sterb- 
lichen gesehen wurde,“ und bezweifelt die Angabe, dass die Kelch- 
zipfel der Linnaea von der reifen Frucht abfallen. 

Da ich zu diesen „wenigen Sterblichen* gehöre, welche die 
reifen Früchte der Linnaea zu sehen und su untersuchen Gelegenheit 
hatten, so theile ich bier eine kurze Beschreibung derselben mit. — 
Dieselben sind Trockenbeeren „baccae exsuccae,* 3" Jang, 1:6— 17mm 
breit, ellipsoidisch, in ein sehr kurzes, nur 0'5”" janges gestutztesSchnä- 
belchen zusammengezogen; die ochergelbe Oberfläche derselben ist von 
sehr kurzen glashellen Härchen bis zur Basis flaumig und von fünf 
dunkleren kaum erhabenen in das Schnäbelchen zusammenlaufenden 
Striemen durchzogen. Der Kelchsaum fehlt zur Zeit der Fruchtreife 
vollständig; er fällt bei beginnender Fruchtreife ab und die Ablö- 
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sungsstelle ist als rauhe rundlich-fünfeckige Kante an dem kurzen 
Schnäbelehen der Frucht zu sehen. Der eine Same, welcher die 
Trockenbeere ganz ausfüllt, ist 2°= lang, 1”” breit, ellipsoidisch, stroh- 
gelb, vom Nabel bis zu dem einen Scheitel mit einer braunen Linie 
geziert. Die Trockenbeere ist von zwei gegenständigen balgartigen 
Klappen umschlossen, welche sich aus den zwei die Basis der Blüthe 
stützenden mit dem Fruchtknoten sich gleichzeitig vergrössernden 
Bracteen entwickeln. Diese Klappen sind häutig, liegen ganz knapp 
der Trockenbeere an (sind aber nicht, wie angegeben wird, bis zur Mitte 
mit derselben verwachsen) und hüllen diese so weit ein, dass von ihr nur 
das Schnäbelchen und ein kleiner Theil der oberen Hälfte unbedeckt bleibt 
und durch eine schmale halbmondförmige Apertur sichtbar ist. Diese 
Hüllklappen sind zur Zeit der Fruchtreife 3" lang und 2=”= breit, 
eiförmig, stumpf, ochergelb mit dunkleren Aederchen durchzogen, am 
Rande von weisslichen drüsenlosen Haaren gewimpert und auf der 
konvexen Aussenfläche dicht mit abstehenden geraden durch verhält- 
nissmässig grosse dunkelbraune,, glänzende Drüsen abgeschlossenen 
Haaren besetzt. Diese Drüsenhaare verursachen ein sehr leichtes An- 
kleben der Früchte bei der Berührung derselben und stehen mit der 
ganz merkwürdigen Verbreitung der Früchte in Zusammenhang, auf 
welch’ letzteren Punkt näher einzugehen aber nicht die Aufgabe dieser 
Zeilen ist. 


Te 


Veber Seleranthus. 
Von Dr. Jul. Aug. Tauscher. 


In Folge der Aufforderung des Hrn. Hofraths v. Reichenbach 
zu Dresden, die er in der Oest. bot. Zeitschr. ergehen liess, fahndete 
ich heuer fleissig nach Seleranthus-Arten. Meine Mühe war auch 
ziemlich gekrönt, indem ich heuer für Ungarn sechs bis jetzt nicht 
gekannte oder wenigstens verkannte, in dem cumulativen S. annuus L. 
zusammengeworfene Arten fand. Ich sendete dieselben zur Einsicht 
an Hrn. v. Reichenbach, und indem er diese genau untersuchte 
und verglich, erklärte er dieselben als: Sel. biennis Reut., Scl. ex- 
pansus Reichb., S. microcephalus Reichb., S. stipatus Reichb,., 
S. Tauscheri Reichb. und S. tenellus Reichb. Indem ich von allen 
diesen Arten eine ziemliche Anzahl zusammenbrachte, bin ich in 
der angenehmen Lage, auch die Wiener Tauschanstalt damit versehen 
zu können. 

Einer weiteren Aufforderung des Hrn. v. Reichenbach ver- 
danke ich die Durchsicht und Rektifikation aller Scleranthus-Arten 
meines Herbariums. Indem ich einen Theil von diesen selbst sammelte 
und an meine Korrespondenten versendete, Vieles durch die Wiener 
Tauschanstalt und anderseitige Korrespondenten bekam, welche meist 
falsch bestimmt waren; erlaube ich mir, alle Seleranthus meines 
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Herbariums hier zu veröffentlichen und zugleich die Rektifizirung 
beizugeben, da ich glaube, den Forschern und Liebhabern von 
Scleranthus damit einen Dienst zu erweisen. 


1. Scleranthus annuus L. 

Aus Ungarn, Komitat Gömör, Rima Szombat in pratis 1868 
leg. Johann Fäbry. Eine Anzahl von Scleranthus, die drei verschie- 
dene Arten sind, als: S. collinus Hornung = praecox Wallr., 
S. cinereus Reichb. nov. spec. und S. ferrugineus Reichb. 

Aus Ungarn, Pester Komitat. E pratis des Kammerwaldes prope 
Budam, leg. Müller (Apotheker zu Pest, ein Zeitgenosse Sadler’s — 
Rochel's) ist S. cinereus Reichb. 

Aus Ungarn, Heveser Komitat: In colle Matrae „Söstölgyes“* 
prope ustrinam vitri parädensem 18. Maji 1870 Vrabelyi, ist eben- 
falls S. cinereus Reichb. 

Aus Ungarn. Posoniuut in agros insuper des „Kalvarienberges,“ 
prope Chalupkagarten 26. Maji 1869, den ich mit Herrn Schneller 
daselbst sammelte, ist auch S. einereus Reichb. 

Aus Ungarn. Comitatus Gömör Muräny ad sepes Müller, eben- 
falls S. cinereus Reichb. 

Aus Ungarn. Comitatus Neograd e siccis ad pedem montis Ka- 
rancs Junio 1872, leg. V. Borbäs, ist S. biennis Reuter. 

Aus Ungarn. Csoka im Weissenburger Komitat? leg. Dr. Ha- 
lacsy, ist S. collinus Hornung. 

Aus Nieder-Oesterr. bei Oberthalheim? am Wege nach Maria- 
Taferl, Maji 1863, leg. Dr. Rauscher, ist S. marginellus Reichb. 

Aus dem Lehmboden bei Wels. VII. 1864, leg. J. Braun- 
stingel, ist S. cinereus Reichb. 

Aus Niemes, Böhmen, leg. Dr. G. Lorinser, ist S. divaricatus 
Du Mortier. 


2. Scleranthus biennis Reut. 

Aus Breslau von Uechtritz, ist S. collinus Hornung. 

Am Premplarberge? bei Feigitz? von Granzow! gesammelt 
im Juni 1871. Etiquette ist unleserlich geschrieben, unten am Rande 
ein Adnotat von Herrn Fritze’s Hand mit Bleistift geschrieben: 
„möchte ich für S. annuus><perennis halten“. Ist S. marginellus 
Reichb. 

Aus der Schweiz. Branson, Valais, Suisse 25. IV. 1871, leg. 
Favrat, ist auch $. collinus Hornung. 

Aus der Schweiz: Societe helvelique. S. verticillatus Reich! 
Branson, Bas Valais; Coteaux secs 500—560 M. 1. Maj. 1872, Don 
de Fritz Tripet instituteur Neufchätel (korrigirt der Name $. verti- 
cillatus Reich! von Hrn. Favrat in S$. biennis Reut. Cat. plant. 
Geneve 1862) ist der echte S. biennis Reut. 


s 3. Scleranthus neglectus Rochel. 
Aus Siebenbürgen. Von den durch Julius v. Koväcs heraus 
gegebenen Pl. rar. imp. ausir. besitze ich ein Exemplar: Trans- 
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sylvania. In alpe Butsesd. leg. Th. Kotschy, ein Original der be- 
nannten Art. 


4. Scleranthus perennis L. 


Aus Ungarn: E flora Hungariae. In aprieis arenosis (ohne An- 
gabe eines genauen Standortes) 18. V. 1854, leg. Dr. Krzisch. Kann 
als Prototypexemplar dieser Art betrachtet werden. 

Aus Ungarn: Pest, Saulacke in arenosis Majo 1860 in Gesell- 
schaft des Hrn. Prof. Dr. Juränyi von mir gesammelt, ist ebenfalls 
der echte $. perennis L. 

Aus dem Littorale ohne nähere Angabe des Standortes von N o@ 
gesammelt, ist S. Noeanus Reichb. 

Aus Siebenbürgen: Gesammelt am Eisenbahndamme zu Petro- 
zseny August 1871 von V. Borbäs, ist der S. dichotomus Schur. 

Aus Siebenbürgen: E graminosis siceis prope Soborschin Juli 
1872, leg. H. Lojka, ist der S. gypsophilanthus Reichb. 

Aus Böhmen bei Rosenberg Juni 1853, leg. A Scholtz, ist der 
S. marginatus Guss. 

Aus Belgien: Ex herb. Armand Thielens Tirlemont, Belgien. 
Oboury Juillet 1867, leg. Martine? ist S. corrigiolaeflorus Reichb. 

Aus der Schweiz: Valle de Saas. Suisse 1871 M. Masson ist 
auch der echte $. perennis L. 

Aus der Schweiz: Pelouses rocheuses seches a Branson, Bas-Valais. 
3. VII. 1865, leg. Favrat, ist der $. Sprengeli Reichb. 


5. Scleranthus uncinnatus Schur. 


Aus Siebenbürgen, Radna (ohne nähere Angabe des Standortes 
eine mit Bleistift geschriebene Vignette, wahrscheinlich von der Hand 
Brassai's herrührend) ist der S. Radnanus Reichb. 


6. Scleranthus verticillatus Tausch. 


Aus Ungarn: Comitatus Alba. E pascuis, Savanyü Gyöp. prope 
oppidum Ercsi Majo 1870, leg. Dr. Julius Aug. Tauscher, ist der 
S. tenellus Reichb. 

Aus Ungarn: Comitatus Alba. E arenosis (cum Adonide vernali) 
praedio Malomfa prope oppidum Eresi 14. Majo 1869, leg. Dr. Julius 
Aug. Tauscher, ist der S. glomeratus Reichb. 

Aus Ungarn. Comitatus Pest, insula Csepel: E arenosis prope 
pagum Sziget-Ujfalü 13. Maj 1869, leg. Dr. Jul. Aug. Tauscher, ist 
der S. tenuissimus Reichb. 

Aus Ungarn, Comitatus Pest: E aridis montanis „Annaberg“ 
prope oppidum Török bälint 23. Junio 1871, Dr. Jul. Aug. Tauscher, 
ist der S. Hohenackeri Reichb. Diese drei Arten versendete ich in 
den Jahren 1870—1871 an meine Korrespondenten als S. vertieillatus 
Tauscher. 

Aus der Schweiz: Plaine de Biere. Suisse. Fin. Maj. 1871, leg. 
Favrat, ist S. glomeratus Reichb. 
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Somit besitze ich in meinem Herbarium 19 Arten von Scle- 
ranthus, die aus Ungarn-Siebenbürgen und aus dem Littorale her- 
stammen. 

Beim Schlusse dieser Zeilen kann ich nicht verschweigen, was 
mir Herr v. Reichenbach schrieb, dass es ihm unendlich leid thut, 
dass er aus Ungarn (meine Wenigkeit ausgenommen) keine Scle- 
ranthus eingesendet erhielt: nachdem er doch in der Oesterr. botan. 
Zeitschr. seine Bitte und Aufforderung eben in Betreff der Art Scle- 
ranthus ergehen liess. — Diese Erklärung meinerseits soll nicht 
etwa als Vorwurf oder Rüge erscheinen, nur will ich damit mein 
Bedauern ausdrücken, dass dort, wo im Interesse der Wissenschaft 
und Forschung die grösste Bereitwilligkeit und Zuvorkommenheit ge- 
boten wurde, diese so kränkend unbeachtet blieb. 


Ercsi in Ungarn, am 12. Oktober 1872, 


— Be zz 


Skizzen 
von der 


Erdumseglung 8. M. Fregatte „Donau“, 


Von Dr. Heinrich Wawra. 
(Fortsetzung.) 


Die untere ziemlich humushältige Region ist sträucherarm und 
grossentheils mit üppigen Grastriften bedeckt; auf diesen Triften finden 
sich Sisyrinchium acre, eine für die Eingebornen vormals wichtige 
Färbepflanze, und ein kleiner kriechender Coprosmastrauch (C. erno- 
deoides) und die höchst seltene Sanicula Sandwicensis. Metroside- 
ros-Büsche und kleine Sophora-Bäume (Edwardsia chrysophylla, Cy- 
tisus Laburnum ähnlich) überladen mit goldenen Blüthensträussen, treten 
auf, an sie lehnt sich gern ein riesiges, wenn freistehend, halbbaum- 
fürmiges Polygonum (P. giganteum), auf vorspringenden Punkten 
stehen die Silberbüsche des strauchigen Geranium cuneatum, der 
hawaische Thee- und Oelbaum (Euvia und Olea Sandwicensis) neben 
dem dichtbelaubten Coprosma Menziesii und einem grossbeerigen 
Vaceinium, hin und wieder zerstrent einige Bäumchen von Erythrina 
monosperma mit zerzausten Kronen und endlich der Koabaum (Aca- 
cia Koa). Hier wäre das eigentliche Gebiet der Koa, doch erscheint 
sie im Ganzen selten und wird nur an der Stelle der übergreifenden 
Region baumartig; ihre Aeste behängen sich mit einer Unmasse von 
Usnea barbata (?). 

Die obere humusarme felsige Region ist fast gleichmässig mit 
Sträuchern übersäet. Diese stehen jedoch niemals dicht und lassen oft 
grössere leere Räume zwischen sich. Im Ganzen sind die Arten der 
oberen Region nicht viel verschieden von jenen der unteren; einige 
neue treten wohl hinzu, dagegen verschwinden mehrere der früheren 
und die Zahl der Arten nimmt ab, Graswuchs fehlt hier, und von 
einjährigen Gewächsen war auf der ganzen Strecke last nichts zu 
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finden. Allerdings mag die Jahreszeit noch viel zu früh gewesen und 
im Sommer dürfte die Flora des Gebietes reicher sein. Unter den 
neu auftauchenden Gewächsen verdient der Sandelbaum (Santalum 
Freycinetianum) unser besonderes Interesse; derselbe bildet hier unan- 
sehnliche Sträucher und ist ziemlich selten; als Baum dürfte er nur 
noch an einigen Stellen der Insel Hawai vorkommen. Von fremden 
Freibeutern in Masse geschlagen und ausgeführt, ward er der gänz- 
lichen Ausrottung nahe gebracht, bis sich die Regierung bemüssigt 
sah, diesem Unfug zu steuern und die Ausfuhr von Sandelholz streng- 
stens zu verbieten. — Ein zweites für die Region wichtiges Gewächs 
ist Raillardia platyphylla, erwähnenswerth wegen seiner Häufigkeit 
an der oberen Vegetationsgrenze; während fast alle andern Pflanzen 
bereits verschwunden sind, bildet diese strauchige Komposite noch 
ziemlich ansehnliche Büsche und bekleidet die Berggipfel bis zu den 
Razillifeldern hinauf. Hier aber musste sich die Vegetation in die 
Löcher und Spalten der vorstehenden Lavablöcke flüchten, und die 
wenigen Arten, welche noch auf der Höhe von 10.000° vorkommen, 
sind zu struppigen, bürstenförmigen Strauchgewächsen zusammenge- 
schrumpft, welche diese Steinlöcher dicht ausfüllen. Am häufigsten ist 
noch Cyathodes Tameiameiae; den mächtigen Strauch aus den lie- 
feren Regionen würden wir hier in seiner verkrüppelten Gestalt gar 
nicht wiedererkennen, doch ist er trotz seiner kümmerlichen Existenz 
äusserst fruchtbar und über und über mit rothen Beeren bedeckt. 
Weniger häufig findet sich die Raillardia und Coprosma Mentziesiv 
mit dem grossbeerigen Vaceinium, das letztere hier gewöhnlich mit 
blutrothen Blättern. 

Die Spitze (der Kraterrand) wird von einem mauerarlig aufge- 
stellten zerfressenen, vielfach zertrümmerten Lavagestein gebildet und 
ist vollständig pflanzenlos; nur tief in den Löchern darin fanden sich 
kleine Büschel von Vittadinia humilis, eine schwindsüchtige Bromus- 
ähnliche Graminee und das Asplenium Adianthum nigrum in merk- 
würdig schönen üppigen Exemplaren; verbrannte schuppige Reste von 
Lichenen und an der Kraterseite dichtgedrängte halbabgestorbene Polster 
eines derzeit nicht blühenden Mooses bedecken stellenweise die Ober- 
fläche des Gesteins. 

Wir erreichten den Gipfel Mittags und hielten da eine längere 
Rast. Anfangs erlaubte das vollkommen klare Wetter eine volle Rund- 
schau über die meerumspülte Erdscholle; die Gebäude in der Ebene 
erschienen von hier aus wie zierliche Kartenhäuser, und die 5000‘ 
hohen Berge auf der Westseite waren kleine Hügel, über welche 
hinaus man noch den Felsen von Molokai*) sehen konnte; im Süden 
ragten nur die zwei schneebedeckten Piks von Hawai (Mauna Kea 
und Mauna Loa) aus dem Ozean. — Später wechselte die Szene; 
Nebeldünste umflorten die Landschaft und ballten sich schnell zu 
dicken Wolken, welche eiwa 3000° unter unserem Standpunkt schliess- 


. *) Molokai, eine der kleineren Inseln des Archipels, ist zugleich der be- 
rüchtigte Verbannungsort für hawaische Leprakranke. 
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lich Land und Meer mit einem flockigen, im Sonnenlicht schneeweiss 
erglänzenden Schleier bedeckten. Dabei brannte die Sonne so heiss 
oder eigentlich in Folge der Luftverdünnung und Trockniss stechend 
und prickelnd, dass wir uns in den Schatten der Felsblöcke ver- 
kriechen mussten, um den Abend hier abzuwarten; erst kurz vor 
Sonnenuntergang suchten wir unsern Weg in den Krater hinab; auf 
der Spitze durfte wegen der mit der Dunkelheit sich einstellenden 
grimmigen Kälte nicht übernachtet werden. 

Der Krater selbst hat eine ungeheure unübersehbare Ausdehnung, 
ist etwa 20N0° tief, seine Sohle ziemlich eben. Vom Norden her zieht 
sich ein breiter Lavafluss, im Süden steht eine Gruppe kleiner Auf- 
wurfskegel; im Norden und Osten ist der Krater durchrochen. Seime 
Wände sind senkrecht oder sehr steil, und an manchen Stellen finden 
sich Sandanhäufungen von der Basis bis zur Spitze hinauf, über eine 
Sandlehne stiegen wir hinab. Die Sonne war bereits untergegangen, - 
ihr folgte bald der noch nicht zum ersten Viertel gereifte Mond, daher 
unten bedeutende Finsterniss, und wir überliessen es den Pferden, 
uns zwischen durch die Blöcke und Klüfte — und sich selbst zu 
einem guten Futterplatz zu bringen, was die klugen Thiere auch 
glücklich ausführten. So kamen wir nahe zum östlichen Durchbruch, 
wo der Passatwind eindringen und vermöge seines Wassergehaltes 
eine ziemlich lebhafte Vegetation unterhalten kann. Hier an einem 
Felsvorsprung wurde das Lager aufgeschlagen, abgekocht und soupirt! 
dann krochen wir unter’s Zelt zur Ruhe; hiefür war aber die Situa- 
tion doch zu paradox; 9000 Fuss hoch, im Rachen des einsamen, 
durch höllische Mächte aus dem Ozean gehobenen Vulkans in alleini- 
ger Gesellschaft der drei Polynesier heute — an meinem Geburtstag 
zu kampiren — unter solchen Umständen und bei der schneidenden 
Kälte war an Schlaf nicht zu denken. Um so besser schliefen die 
Polynesier und schnarchten gräulich. Noch vor Eintritt der Dämme- 
rung wurde das Zelt abgebrochen und die Pferde gesattelt. Ich ver- 
suchte unterdessen die benachbarte Anhöhe zu ersteigen; sie war mit 
Rasen und Sträuchern bedeckt, doch liessen sich wegen der noch herr- 
schenden Dunkelheit die einzelnen Spezies nicht unterscheiden, nur schien 
es mir, dass wenigstens die Sträucher zu den bereits erwähnten Arten 
gehören; um den Lagerplatz herum standen dicht gesäet maulwurl- 
hügelähnliche Büsche eines struppigen nicht blühenden Grases, an das 
sich unsere Pferde mit ‘grosser Vorliebe hielten. Wir ritten durch den 
Krater gegen Norden zu. 

Der Kraterboden ist über grosse Strecken fast pflanzenlos und 
wird von wüsten Sandflächen, weiter oben vom erwähnten Lavafluss 
bedeckt. Die wenigen hier vorkommenden und daselbst meist ge- 
meinen Gewächse halten sich am liebsten an die felsigen Vorsprünge 
der Sohle, wir kennen sie schon von früher (Coprosma, Vaceinium, 
Vittadinia, Raillardia, Cyathodes, Santalum). Mitten unter diesen 
und zwar massenhaft erscheint das stattliche Argyroxiphium macro- 
cephalum, eine Pflanze, welche nur die hawaischen Krater bewohnt 
und wohl die schönste ist aus der gesegneten Familie der Kompositen. 
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Leider sah ich nur nichtblühende Stauden. Sie bilden an 3 Schuh 
hohe, über einen Schuh breite aufrechte Sokel, die sich aus den zu- 
rückgebogenen silberhaarigen Blättern zusammensetzen, mehr einem 
Marmorblock äbnlich als einer Pflanze. Im Blüthenzustande wird sie 
8 Fuss hoch und die riesige 4 Fuss breite Rispe trägt eine Unmasse 
goldgelber, rothumstrahlter Blüthenköpfe. Ich war schon zufrieden, 
ein einziges wohlerhaltenes Fruchtexemplar zu finden und sammelte 
sorgsam die Samen; ein Theil wurde direkt nach Wien geschickt, 
um wo möglich dieses wunderbare Gewächs für unsere Gärten zu 
gewinnen, ein Theil ging an Hooker nach Kew und den Rest säete 
Hillebrand in seinem Garten. 

Unsere Absicht, den Krater durch die nördliche Oeffnung zu 
verlassen, war wegen Terrainschwierigkeiten nicht ausführbar; wir 
mussten nochmals den Kraterrand ersteigen, was eine harte Arbeit 
gab, und endlich nach dem Erklettern der schroffen Felswand, wo 
weder Botaniker noch Pferde ein brauchbares Material gefunden, 
standen wir wieder auf der Bergspitze, aber hier (Nordseite) sah die 
Szene anders aus. 

Begünstigt durch den an der Lehne hinaufstreichenden Passat- 
wind bedeckt sich daselbst im Gegensatze zur sandigen Westseite 
der humusreiche Boden nahezu bis an den Gipfel mit saftigen Gras- 
triften; doch hatte die Vegetation gegen meine Erwartung durchaus 
kein alpines Aussehen und war (zu dieser Jahreszeit?) im Ganzen 
recht artenarm. Stärkere Holzgewächse fehlen auf dieser Höhe ganz 
und reduziren sich auf einige Sträucher (Metrosideros, Myrsine, Vac- 
cinium ete.), welche sich in den Schluchten verstecken, ohne jedoch 
verkrüppelte Formen anzunehmen. An der höchsten Spitze fand sich 
zu meiner grössten Verwunderung wieder Centaurea melitensis und 
zwar in üppigerem Zustand als am Seeufer, dann ein kleinblätteriges, 
an den nackten Fels mit Haftwurzeln befestigtes Vaccinium, gewöhn- 
lich mit einer goldverbrämten Sticta so dicht durchsetzt, dass von 
dem Sträuchlein oberflächlich gar nichts zu sehen war; ferner stan- 
den hier die Sokel eines zweiten (?) minder schönen nicht silber- 
blättrigen Argyroxiphium (oder blieben hier an der feuchten Lehne 
die Blätter kahl?), dann Plantago maviensis, ein robustes Lycopo- 
dium und einige kleinere Farren (Polypodium). Auf einer Höhe von 
etwa 6000 Fuss beginnt ziemlich scharf abgegrenzt der Hochwald. 

Es ist ein gemischtes Gehölz, das, wie diess auf den Sandwich- 
inseln immer der Fall ist, vorwiegend von Metrosideros polymorpha 
gebildet wird, von riesigen an die 50 Fuss hoch aufstrebenden, oft 
aber auch umgeworfenen und zerbrochenen Stämmen, aus deren 
Moder dann eine Unzahl parasiiischer Gewächse (meist Farren) lustig 


emporwuchert. Die übrigen Baumarten — ich konnte nur das Vor- 
kommen von Hedera Gaudichaudi (9%), von Canthium lucidum und 
einer Raillardia konstatiren — bleiben klein und füllen nur die 


weiten Zwischenräume, welche die gigantischen Nachbarn übrig lassen. 
Dichte Gewinde zweier prachtvollen Stenogynien (S. rotundifolia und 
S. Kamehamehae) hängen von den Stämmen oder aus den Kronen olt 
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bis an den Boden herab oder verschlingen sich in der halben Höhe 
mit dem Flechtwerk einer ihnen entgegenwuchernden Sieyos oder einer 
dünnfädigen arg verstrickten Stenogyne (8. diffusa?). Den grössten 
Theil des Bodens scheint ein Phegopteris (?) für sich allein bean- 
spruchen zu wollen, wenigstens fand sich hier kaum eine andere (blü- 
hende) Pflanze. 

Nun verliessen wir, um auf den alten Weg zurückzukommen, 
den Wald an seiner westlichen, gleichfalls scharf abgesetzten Grenze, 
erreichten spät Abends Herrn Green’s Behausung, dessen Gast[reund- 
schaft abermals in Anspruch genommen wurde; am anderen Tage 
waren wir wieder in Waihee zurück. 


Kauaı. 
(23. Februar—29. März.) 


Anfangs Jänner traf ich im deutschen Klub zu Honolulu einen 
ältlichen, in Zeitungslektüre vertieften Herrn, dessen wundervolle 
gemessene Haltung im Gegensatz zu dem Treiben des jüngeren leicht- 
lebigen Theils der hiesigen Besucher auffallen musste; es schien mir 
ein wohlhabender Pflanzer von einer der benachbarten Inseln, wel- 
cher in Geschäftsangelegenheiten zufällig nach Honolulu kam — das 
war mein Mann. Denn um meine Pläne einer Bereisung der anderen 
Inseln ausführen zu können, mussten mir Bekanntschaften von dorther 
sehr erwünscht sein, und "ich beschloss sofort mich dem ernsten 
Herrn vorstellen zu lassen. Meine Vermuthung bestätigte sich voll- 
kommen, Herr Krull war ein deutscher Grossgrundbesitzer und 
Viehzüchter auf Kauai und als ich den Wunsch vorbrachte, die Insel 
zu besuchen, schien der alte Herr hoch erfreut und zwang mir das 
Versprechen ab, in diesem Fall meinen Aufenthalt in seinem Hause 
zu nehmen und nur recht lange zu bleiben. — Von Maui zurückge- 
kehrt, benützte ich gleich die nächste Gelegenheit zu einem Besuche 
von Kauai. 

Nach zweitägiger Fahrt ankerte die kleine Fairy Queen vor 
Hanalei in einer reizenden, von hohen bewaldeten Bergen umschlossenen 
Bucht am nordöstlichen Theile der Insel. Hier erwartete mich (Krull 
halte das alles schon früher arrangirt) Herr Bindt, Betriebsdirektor 
der hiesigen königlichen di. e. dem König gehörigen) Zuckerfabrik, 
mit Karren und Reitpferden und lootste mich unter nimmer ruhender 
Geschäftigkeit und ohne viel zu fragen nach seiner Behausung. Die 
Gegend war so vielversprechend und verlockend, dass ich gern dem 
Wunsche Bindt’s und seiner Familie nachgab, drei Tage in Honalei 
zu verweilen. 

Nach den Erzählungen der älteren Autochthonen sollte zwischen 
den fast senkrecht abfallenden Bergen eine schmale dicht bewaldete 
Kluft zu einem Wasserfalle führen, der fast vom Gipfel des im Hin- 
tergrund sichtbaren höchsten Berges (des Waialeale) in die Tiefe nie- 
derstürzt. Diesen am nächsten Tag aufzusuchen wurde beschlossen, 
doch war man um einen Führer in Verlegenheit, denn keiner der 
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(jüngeren) Eingebornen ist jemals dort gewesen; endlich machte sich 
ein Kovaker anheischig, mich zu seinem Vater zu bringen, der in 
den Gebirgen Bescheid wisse. 


Vor Zeiten waren die hawaischen Inseln stark bevölkert und 
sollen über 300000 Einwohner gehabt haben. Mit dem Ueberhand- 
nehmen der europäischen Ansiedlungen und des Besuches der Kauf- 
fahrer zogen sich die in den unfruchtbaren Gebirgsgegenden sess- 
haften Bewohner immer mehr nach der ebenen Küste, um sich ent- 
weder auf den Schiffen oder in den Ansiedlungen zu verdingen, und 
wohl hauptsächlich um von der fremdländischen Kultur sammt deren 
Lastern gerade das zu profitiren, was ihrer angebornen Neigung zum 
Nichtsthun Vorschub leisten konnte; und wie diess nun überall der 
Fall ist, so wurde auch ihnen der Kontakt mit den Weissen ver- 
derblich, die einheimische Bevölkerung nahm zusehends ab, heutigen 
Tags beträgt sie nur noch etwa 50000 Seelen und dürfte wenn das 
so fort geht in nicht gar langer Zeit vollends verschwunden sein. 
Grössere hawaische Gemeinden findet man jetzt auf den Inseln (mit 
Ausnahme Hawai’s?) nirgends mehr, die spärliche Bevölkerung lebt 
an den Küsten zerstreut und das gebirgige Inland ist vollkommen 
menschenleer. Nie fand ich auf meinen Wanderungen einen Hof oder 
auch nur eine Hütte im Gebirge, und doch lassen sich heute noch 
selbst an schr hoch gelegenen, jetzt fast unzugänglichen Orten ganz 
deutliche Spuren ehemaliger Ansiedlungen nachweisen. Nicht selten 
findet man in den verstecktesten Llüften riesige uralte Orangenbäume 
und ganze Felder verwilderter Bananen, die niemand mehr pflegt, 
und aus Steinen aufgebaute Opferaltäre, deren Flammen längst er- 
loschen sind. Die jüngere Generation kennt nicht mehr die Stätten 
der Väter, und nur die Alten pilgern noch manchmal nach dem Ort, 
wo sie das Licht der Welt erblickt und ihre Kinderjahre verlebt haben. 

Und so war auch heute ein hochbetagter, wohl über siebzig 
Sommer zählender Greis mein Führer auf der beschwerlichen Ge- 
birgstour; ich konnte meine Bedenken nicht unterdrücken, ob der 
alte Mann den Strapazen gewachsen und fähig sein wird zum Tragen 
der im Verlaufe des Ausfluges dick anschwellenden Pflanzenpackete. 
Der Alte grinste und schien durch sein überraschend flinkes Auf- 
schwingen in den Sattel mir ad oculos vordemonstriren zu wollen, 
dass mein Bedenken überflüssig gewesen. — Nach einem zweistün- 
digen Ritt über unergründliche Feld- und bodenlose Waldwege waren 
wir am Eingang des Gebirgsthals und setzten den Weg zu Fuss 
weiter fort. 


Aus dem Thal ergoss sich ein breiter, zwischen und über mäch- 
tige Rollsteine dahinschiessender Bach. Bald wurde das Thal so eng, dass 
wir nunmehr durch das Flussbett respektive von Stein zu Stein hüpfend 
oder gradaus durch's Wasser vorwärts kommen konnten. Selten waren 
breitere freie Stellen, dagegen kamen Punkte, wo hohe Felsstufen 
und Caskaden uns den Weg vertraten, und da war es die Aufgabe 
des Führers, an den Seitenwänden der überaus steilen Berge einen 
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Durchgang ausfindig zu machen, was ihm auch immer manchmal 
freilich nach höchst komplizirten Umwegen glücklich gelang. So ging's 
fort durch volle fünf Stunden bis zum Wasserfall. 


(Fortsetzung folgt.) 


Correspondenzen. 


Langenlois in Nied.-Oesterr., am 5. Oktober 1872. 


Was die Weinernte in hiesiger Gegend betrifft, so sind die 
Winzer wohl mit der Qualität und dem Preise des Mostes zufrieden; 
— allein die Quantität sagen die meisten mit trüben Blicken! Der 
Weinstock hatte in diesem Jahre mit drei Kalamitäten zu kämpfen. 
Die erste bestand darin, dass, nachdem die letzteren Tage des Mo- 
nates März, sowie die ersten Wochen des April durch frühzeitige 
Wärme den Saft der Rebe entwickelten, die darauffolgenden frostigen 
Tage denselben wieder zurücktrieben, was nicht nur die rasche Ent- 
wicklung des Weinstockes verzögerte, sondern auch zur Folge hatte, 
dass die Rebe häufig Blätter ohne Blüthen trieb. Kaum war der Wein- 
stock herangewachsen und zur Blüthe gelangt, so trat das zweite 
Uebel, die sogenannten Sauerwürmer, auf; es sind diess die Raupen 
von Tortrix vitisana Jacgq., welche die Blüthen zerstören und so 
bedeutenden Schaden verursachen. — Endlich kam auch das dritte 
Uebel, nämlich die zweite Generation derselben Raupen, welche die 
nun ihre Reife beginnenden Traubenbeeren durchfrassen und so deren 
Abfall bewirkten; und so muss das heurige Weinerträgniss ein schr 
geringes genannt werden. Jos. Andorfer. 


Ns. Podhrad, am 9. Oktober 1872. 


Bei dem Mustern meiner Trifolien im Herbarium habe ich auch 
ein Exemplar von Trifolium sarosiense Hazsl. gefunden, das ich 
voriges Jahr von Pfarrer Rell am Abelova im Neograder Komitat 
unter dem Namen „Trif. medium L.“ erhalten habe, es aber damals 
nicht näher beachtete. Hier um Ns. FPodhrad untersuchte ich Tausende 
von Trifolienexemplaren, konnte aber Trifolium sarosiense nicht ent- 
decken, so dass ich mıch über dessen Nichtvorkommen hier über- 
zeugt habe. Jos. L. Holuby. 


Innsbruck, am 12. Oktober 1872. 


Der interessanteste Fund, welcher im abgelaufenen Sommer in 
den Alpen gemacht wurde, ist eine neue Arenaria, welche der uner- 
müdliche Huter bei Canale di Cimolais in grosser Menge entdeckte. 
Es erinnert diese schöne Arenaria, welche ich in der V. Dec. meiner 
Novae plant. sp. unter dem Namen Arenaria Huteri beschreiben und 
abbilden werde, durch ihre ganze Tracht auf den ersten Anblick an 
die pyrenäische Alsine cerastifolia, stellt sich aber bei genauer Unter- 
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suchung zwischen Arenaria multicaulis und A. cinerea. Sie scheint, 
so wie die seltene Arenaria einerea DC., eine in den Südalpen ende- 
mische Art zu sein, und vertritt wahrscheinlich die A. einerea, von 
welcher sie sich zu Folge einer Vergleichung mit De Candolle' 'schen 
Öriginalexemplaren durch den Mangel des stark vorspringenden kiel- 
förmigen, starren Rückennerves sogleich unterscheidet, in dem öst- 
lichen Flügel der Südalpen. Kerner. 


Würzburg, am 43. Oktober 1872. 


Im Besitze von Algen, die ich vor Jahren in Schottland sam- 
melte, und von anderen, die ich durch Zusendungen vom Legations- 
rathe v. Martens, Pastor Frölichs und Kützing erhielt, wünsche 
ich meine Sammlung durch Tausch zu vergrössern und biete zu diesem 
Zwecke ausser Algen noch griechische Pflanzen von Sprunner, dann 
deutsche Flechten und Moose zum Tausche an. 

A. Wolff (Semmelstrasse 18). 


Breslau, am 15. Oktober 1872. 


In meiner Notiz über Hieracium pallidifolium finde ich einen 
sinnentstellenden Druckfehler. Es muss nämlich Seite 312 Z. 4 von 
unten statt „Merkmal“ Material heissen. — Die Zahl der mir 
bisher aus Schlesien mit Sicherheit bekannt gewordenen Hieracien be- 
läuft sich bereits auf 43 Arten im Fries’schen Sinne ohne die Basi- 
arte und die noch zweifelhaften Formen, unter denen bestimmt noch 
einige Spezies verborgen sind. Wesentlich bedingt wird diese ver- 
hältnissmässie sehr bedeutende Zahl durch den Reichthum unserer 
Hochgebirge an diesen Gewächsen; abgesehen davon, dass manche Arten 
in den Sudeten in einer anderwärts kaum anzutreffenden Menge von 
Formen und Individuen auftreten, finden sich auch eine Anzahl eigen- 
thümlicher Typen, welche hier offenbar ihren Bildungsherd gehabt haben. 
Uebrigens gibt es zum Beweise, dass mit obiger Zahl die Gesammt- 
summe der bei uns vorhandenen Arten noch keineswegs erschöpft 
ist, noch fortwährend Nachlese, und es sind mir erst in diesem Herbste 
wieder zwei sehr interessante Spezies bekannt geworden, H. juranum 
Fries (fast gleichzeitig an der Kesselkoppe und an einigen andern 
Stellen des Riesengebirges von Trautmann und K. Knaf entdeckt) 
sowie Hier. barbatum Tausch., welches mir aus der Gegend von 
Schweidnitz als H. boreale? zugesendet wurde; es dürfte diess wohl 
der am weitesten nach Norden vorgeschobene Posten der Gesammt- 
verbreitung der prächtigen, zunächst erst aus der Brünner Gegend 
bekannten Pflanze sein, die übrigens auch den böhmischen Beobach- 
tern zur Aufsuchung zu empfehlen wäre. Beide Hieracien sind zu- 
gleich für das Gesammtgebiet der norddeutschen Flora neu, was 
übrigens auch von den folgenden im verflossenen Sommer bekannt 
gewordenen schlesischen Novitäten gilt: Luzula flavescens Gaud., (in 
den schlesischen Karpathen an der kl. Czantory bei Ustron von 
Fritze, später noch von Ascherson bei Bystrzyc zwischen Teschen 
und Jablunka gefunden) Scabiosa Columbaria var. S. ayrestis WK. 
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(früher mit der Grundform am Schovitscher Fuchsberge bei Breslau !!) 
und Grimmia tergestina Tomm. (Kalkfelsen am Sakrauer Berge bei 
Gogolin ©. S. det. Limpricht). Sonstige neue Erwerbungen für 
unser Gebiet sind: Malazxis paludosa (Raspenau bei Friedland: Fick.), 
Cirsium acaule><lanceolatum in einer noch unbeschriebenen Form 
von Peternitz bei Strehlen!! Tragopogon major v. Trag. campestris 
Besser (häufig am Weinberge bei Leubus!!) und Prunella alba var. 
P. hybrida Knaf (Gnadenfeld unter der Grundform: Menze)). 
Für Carex Ohmülleriana, die bisher nur einmal an einem einzigen 
Stocke von mir bei Obernigk beobachtet wurde, ist von Trautmann 
ein zweiter reichlicherer Standort um Nikolausdorf bei Laubau ermit- 
telt, ebenso wurde von Stein Nuphar pumilum, dessen frühere si- 
chere Standorte in der Provinz der Kultur zum Opfer gefallen sind, 
in Menge im Boguschowitzer Teiche bei Rybnik wiedergefunden. — 
Das bei Tilsit in Gärten verwilderte Geranium sibiricum scheint mir 
von der schlesischen Pflanze von Reichenbach, die mit der der 
übrigen deutschen Standorte und der der botanischen Gärten, sowie 
mit den Beschreibungen übereinstimmt, erheblich verschieden. Es ist 
schlanker und zierlicher gebaut, von lebhafterem Grün, dabei in allen 
Theilen mit Ausnahme der auch auf den Flächen, nicht allein auf der 
Rückennaht weichborstigen Fruchtklappen viel kahler und mehr an- 
liegend-behaart; die Blattabschnitte sind schmäler und länger ausge- 
zogen, die Sepala sind stets aufrecht, nicht aber wie bei @. sibiricum 
zur Blüthezeit wagrechtabstehend oder selbst zurückgeschlagen. Die 
Petalen sind noch kleiner und unansehnlicher, da die rothen Längs- 
streifen viel schwächer und daher minder vorstehend sind, auch ist 
die Färbung der reifen Fruchtklappen verschieden. Ich habe beide 
Formen in der Kultur beobachtet und halte sie für verschiedene Arten. 
Wenn mich meine Gesundheit, die mir in der letzten Zeit wieder 
sehr viel zu schaffen macht, nicht hindert, so werde ich bei Gelegen- 
heit Ausführlicheres berichten, sobald ich erst genaue Daten über 
die Verbreitung der neuen Art gesammelt habe, die ich @. ruthe- 
nicum nenne. Sie ist nämlich wie @. sibiricum ebenfalls ursprünglich 
eine Bewohnerin des russischen Reiches. Ich sah z. B. im Herbar 
M. Winkler’s Exemplare aus dem Gouvernement Jaroslaw. 
Uechtritz. 


— — I  — 


Personalnotizen. 


— D. A. W. Eichler, Professor der Botanik an der technischen 
Hochschule in Graz ist an die Universität Kiel berufen worden, wo 
er kommende Ostern seine Vorträge beginnen wird. 

— Jakob Alt, der älteste Künstler Wiens, starb am 1. Oktober 
in seinem 83. Lebensjahre. Seit 1848 gab er sich mit Vorliebe dem 
Studium der Wiener Flora hin und hinterliess als Resultat dessen eine 
Sammlung von 400 Aquarellbildern. 
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— P. Rainer Graf, Professor in Klagenfurt ist am 7. Juni in 
Villach gestorben. 

— Theodor Petter, der berühmte Maler von Alpenpflanzen 
ist am 15. Oktober, 51 Jahre alt, in Wien gestorben. 

— Dr. Karsten, Professor der Botanik an der Universität Wien 
ist pensionirt worden. 

— M. J. Miken, Kurator des botanischen Gartens in Natal, ist 
am 20. April, 48 Jahre alt, gestorben. 

— R. C. Kingston, Assistent am Herbarium zu Kew ist in 
einem Alter von 25 Jahren am 21. Juni gestorben. 


——ess2> — 


Vereine, Anstalten, Unternehmungen. 


— Wiener Weltausstellung. — Die Insel Sicilien wird eine 
vollständige Sammlung aller dort vorkommenden Arzneipflanzen zur 
Ausstellung bringen. 

— Ein Schutz- und Unterkunftshaus wird von dem stei- 
rischen Gebirgsverein auf dem Hochschwab in unmittelbarer Nähe der 
Spitze errichtet werden. 

— Die Akademie in Genf wird in eine Universität umge- 
staltet und zwar mit Errichtung einer medizinischen Fakultät, welche 
binnen 3 Jahren eröffnet werden soll. 


—esoos—. 


Literarisches. 


— In den Schriften der literarischen Gesellschaft in Belgrad, 
30. Band, befindet sich eine Beschreibung der in Serbien einheimi- 
schen Bäume und Sträucher, nebst Angaben über deren Kultur und 
Verwendung, verfasst von Dr. J. Päneic. 

— Von Dr. Fr. Michelis ist in Bonn erschienen: „Der Ge- 
danke in der Gestaltung des Thierreiches. Eine neue Instanz gegen 
den Darwinismus und seine Herrschaft in Deutschland.“ Ein Buch, 
das auch für den Botaniker von Interesse sein wird. 


— ii — — 


Botanischer Tauschverein in Wien. 


Sendungen sind eingetroffen: Von Herrn Keck mit Pflanzen 
aus Oberösterreich. — Von Herrn Lutz mit Pfl. aus Ungarn und 
krain. — Von Herrn Andorfer mit Pfl. aus Niederösterreich. — 
Von Herrn Prof. Haussknecht mit Pfl. aus Thüringen. — Von Herrn 
Prichoda mit Pfl. aus Niederösterreich. — Von Herrn Dr. Rauscher 
mit Pfl. aus Oberösterreich. — Von Herrn Holuby mit Pfl. aus Ungarn. 

Sendungen sind abgegangen an die Herren Dr. Hess, Uech- 
tritz, Gr. Bentzel-Sternau, Keck, Dr. Reuss, Dr. Tauscher. 
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Aus Oberösterreich: Alchemilla arvensis, Callitriche stag- 
nalis, Dianthus superbus, Knautia silvatica, Orobanche cruenta, 
Scabiosa ochroleuca, Sedum Telephium, Senecio alpestris, Stenacts 
bellidifolia, Tragopogon orientalis, Verbascum phlomoides, u. a. 
eingesendet von Keck. 

Aus Niederösterreich: Achillea erustata, Bulliarda aquatica, 
Linum humile, Pyrus nivalis, Solanum flavum, Stenactis bellidiflora, 
Thymus angustifolius, Equisetum hyemale, E. ramosum, u. a. eing. 
von Andorfer. 

Aus Ungarn: Astragalus Hypoglottis, Cirsium tataricum, Or- 
chis pallens, Plantago tenuiflora, Ranunculus pedatus, Rubus amoenus, 
R. Bellardi, R. brachyandrus, R. candicans, R. corylifolius, R. 
Decheni, R. dumet.<toment., R. fossicola, R. hybrid.><toment., R. 
mollis, R. podhradiensis, R. Pseudoradula, R. Radula, R. rhamni- 
folius, R. Schnelleri, R. serpens, R. silesiacus, R. tomentosus, R. 
tristis, R. Vrabelyianus u. a. eing. von Holuby. 

Aus Thüringen: Avena subglabrescens (sativax<fatua), A. 
fatuax<sativa, Capsella rubella, Cochlearia pyrenaica, Epilobium 
hirs. v. parviflorum, E. roseum><parviflor., E. tetragonum, E. vir- 
gatum, Epipactis atrorubens, E. sessilifolia, E. viridiflora, Fumaria 
acrocarpa, F. offieinalis, F. Vaillantü, F. Wirtgeni, Galium boreale 
v. intermed., G. commutatum, @. elatum, G. elat.<verum, Iberis 
pinnata, Lolium italicum, Narcissus Pseudonare.. Rosa apricorum, 
R. Jordani, R. pomifera, R. pumila, R. sepium, R. sphaerica, Salix 
aurita<nigrie., S. nigriecans, S. purp.vimin., S. Weigeliana, San- 
guisorba muricata, eing. von Haussknecht. 


sa 2———— 


Correspondenz der Redaktion. 


Herrn Dr. H. in G. „Erhalten.“ — Herrn E. F. in F. „Wird mit Dank 
benützt.“ 


Inserat. 


In J. U. Kern’s Verlag (Max Müller) in Breslau ist soeben 


erschienen: 
Ueber die Milchzellen 


der 
Euphorbiaceen, Moreen, Apocyneen und Asclepiadeen. 


Von 


Dr. Georg David 


Assistent am pflanzenphysiologischen Institut der Universität zu Breslau, 


Mit 4 Tafeln. gr. 8. — Preis 24 Sgr. 


Kedakleur und Herauszeber Dr. Alexander Skofitz. — Verlag von ©. Gerold’s Sohn. 
Druck und Papier der ©. Ueberreuter'schen Buchdruckerei (M. Salzer). 


Vesterreichische 


Botanische Zeitschrift, 


Gemeinnütziges Organ 
für 
Die österreichische Exemplare 


t isel Zeitschrift % U die frei dureli die Post - 
BEE SHE Botanik und Botaniker, IBESPLUULONGES Poste 


zogen werdensollen, sind 
den Ersten jeden Monats, blos bei der Redaktion 
Man pränumerirt auf selbe 


„pränumerirt auf selbe Gärtner, Qekonomen, Forsimänner, Aerzte, en? 


(5 Thir. 10 Ngr.) F Im Wege des 
ganzjährig, oder mit ! ‚op Yo h Buchhandels übernimmt 
4n. ö.W.(2 Thlr.20 Ng.) Apotheker und Techniker. Pränumeration 
h = bjä R in €. Pape Sohn 
nserate & in Wien, 
die ganze Petitzeile N° 12 so wie alle übrigen 
15 kr. öst, W. = ° Buchhandlungen, 


7 EN, 7 ‘ 
xXXH. Jahrgang. WIEN. Dezember 1872. 

INHALT: Pränumerations-Einladung. — Achilles dumasiana. Von Vatke. — Zur Flora von Nie- 
‚derösterreich. Von Sonklar. — Ueber Ajuga Hampeana. Von Dr. Celakovsky. — Vegetationsver- 
hältnisse. Von Dr. Kerner. — Ueber Aspidium remotum. Von Straehler. — Ein botanischer 
Ausflug nach Lungau. Von Schmuck. — Skizzen von der Erdumseglung. Von Dr. Wawra. 
(Fortsetzung.) —- Cladoniaceen von Norddeutschland. Von Dr. Holzinger. Gorrespondenz. Von 
Dr. Ascherson. — Personalnotizen. — Vereine, Anstalten, Unternehmungen, — Literarisches. — Bota- 
nischer Tauschverein. — Inserate. 


Einladung zur Pränumeration 
auf den XXIII. Jahrgang (1873) der 


Vesterreichischen 


Botanischen Zeitschrift. 
(Öesterr. botan. Wochenblatt.) 


Auf die „Oesterreichische botanische Zeitschrift,“ welche von dem 
hohen k. k. österreichischen und dem hohen k. ungarischen 
Ministerium für Kultus und Unterricht den Mittelschulen 
empfohlen wurde, pränumerirt man mit 81. ö.W. (5 Rthlr. 10 Neger.) 
auf den ganzen Jahrgang oder mit 4 ö. W. (2 Thlr. 20 Ngr.) auf 
einen Semester und zwar auf Exemplare, die frei durch die Post 
bezogen werden sollen, nur bei der Redaktion: Wien, Neumann- 
gasse Nr. 7. 

Alle Buchhandlungen des In- und Auslandes nehmen ebenfalls 
Pränumerationen an. Die Versendung an die Buchhandlungen hat 
die Verlagshandlung ©. Gerold’s Sohn in Wien übernommen. 

Oesterr. botan, Zeitschrift 1872. 12. Heft. 26 


374 


Von den bereits erschienenen Jahrgängen können noch voll- 
ständige Exemplare gegen nachfolgende Preise bezogen werden: 
1. Jahrgang 4 fl. (2 Thlr. 20 Nor.) — 2. und 3. Jahrgang zu 1 fl. 
(20 Ngr.) — 8. bis 20. Jahrgang zu 3 fl. (2 Thlr.) — 21. Jahrgang 5 fl. 
(3 Thlr. 10 Ngr.) — 22. Jahrgang 6 fl. (4 Thlr.) Bei Abnahme sämmt- 
licher Jahrgänge von der Redaition, 20 Procent Nachlass. 


Dr. Alexander Skofitz, 


Wieden, Neumanngasse Nr. 7. 


Achillea dumasiana 
(A. atrata X macrophylla) ein neuer Bastart. 


Beschrieben von W. Vatke. 


Dr. W. Dumas sammelte am 24. Juli dieses Jahres bei Sexten 
in Tirol in Gesellschaft der Achillea macrophylla L. eine Form, die 
sich von dem Typus auf den ersten Blick durch eine gedrängte Dol- 
dentraube (keine Doldenrispe), etwas flaumige Blätter, und die grös- 
sere Tendenz der Zipfel zum Fiederspaltigen unterscheidet; dabei sind 
die Segmente kürzer, sämmtlich von einander entfernt, laufen folglich 
weiter an der Spindel herab, und zwar ist der Flügel fast überall 
gleichbreit und nicht durch den allmäligen Uebergang der Blatt-, resp. 
Blättchenbasis keilföürmig. Die Endzipfel zeigen nicht die charakteri- 
stisch vorgezogene Spitze der A. macrophylla, womöglich mit einer 
langen Stachelspitze, sondern sind verkürzt, nur spitzlich, den seit- 
lichen nachstehend in Dimension und Grad der Zuspitzung. Dabei 
hat die ganze Pflanze einen, wenn ich so sagen darf, schmäleren 
Habitus; die Blätter, nicht durch eine besonders grosse Spreite, die 
der A. macropkilla ihren Namen verliehen, zur Ausbreitung gezwun- 
gen, stehen oberwärts sämmtlich aufrecht und liegen im getrockneten 
Zustande dem Stengel an, der flaumig und feiner gestreift, aus einem 
kaum kriechenden Rhizome entsprosst. Das eine, der beiden einzigen, 
mir vom Entdecker gütigst zur Beschreibung milgetheilten Exemplare 
ist 5-, das andere Sköpfig. In den Blüthen konnte ich keinen wesent- 
lichen Unterschied auffinden, nur dass die Köpfchen kürzer gestielt, 
die Stiele höchstens zweimal so lang als das Köpfchen und dabei 
flaumig, fast filzie, sind. 

In der Nähe wuchs von anderen Arten nur noch Achillea 
atrata; es lag also die Vermuthung nahe, dass die hier beschriebene 
Form einen Bastart von A. atrata L. und A. macrophylla darstellt, 
wofür die Merkmale sprechen, sowie der Umstand, dass Herr Dr. 
Ascherson, der nur von der Pflanze wusste, dass sie in Gesell- 
schaft "von A. macrophylla gefunden sei, sie auf den ersten Blick für 
einen Bastart mit A. atrata erklärte. 
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Indessen hatte Herr Dr. Dumas mir schon früher die Konzes- 
sion zur Publikation ertheilt. Denn so viel mir beiannt, ist ein sol- 
cher Bastart noch nicht beschrieben, was auch Herr Dr. Ascherson 
bestätigte, und somit ist es für mic h ein rechtes Vergnügen, da es 
schon eine A. Ihomasiana gibt, dieser eine dumasiana hinzuzufügen 
und in einer von ihm zuerst aufgefundenen Pflanzenform den Namen 
eines Mannes zu verewigen, der in sich die nicht immer verbunde- 
nen Eigenschaften eines scharfsichligen Beobachters und eines lie- 
benswürdigen Gesellschafters vereinigt, wie ich das schon auf mehr 
als einer botanischen Exkursion, wo "ich ihn begleiten durfte, walır- 
zunehmen Gelegenheit halte. 

An der Richtigkeit der Deutung ist wohl kaum zu zweifeln, 
denn alle aufgezüählten Abweichungen unserer Form sind Annäherun- 
gen an die Charaktere der A. atrata L., mit alleiniger Ausnahme 
der nur spitzlichen Segmente und dem Zurücktreten des“ endständigen, 
was ich allerdings nicht zu erklären weiss, doch gegen die Annahme, 
dass A. dumasiana , wie ich sie nunmehr nennen will, ein Bastarl 
mit A. Clavennae sei, spricht, abgesehen von dem Umstande , dass 
diese in der Nähe des Fundortes nicht beobachtet wurde , schon die 
Infloreszenz, welche doldentraubig und nicht doldenrispig ist, wie es 
doch von einem solchen Bastarte zu erwarten wäre, ferner der nur 
sehr schwach flaumige Ueberzug u. s. w. 

Noch muss ich den Fundort näher bezeichnen: in Tirol, dem 
Lande, wo mit am meisten auf der Erde botanisirt wird; im Puster- 
thalgebiete, wo der scharfsichtige und kenntnissreiche Kaplan , Herr 
R. Huter und seine Korrespondenten schon so viel botanisirt haben 
und es noch thun, in dem Nebenthale von Sexten, welches von dem 
genannten Herrn ebenfalls schon oftmals besucht wurde; doch Herrn 
Dr. Dumas war es vorbehalten, da, wo der Fussweg nach Italien 
über den Kreuzberg führt, unweit der höchsten Höhe der Chaussee 
zwischen 5000 und 6000‘ hoch — die Lokalität führt im Volksmunde 
den Namen „der Schuss* — dort, wie schon angegeben, am 24. Juli 
1872 die nun nach ihm benannte Pflanze zu entdecken, in Gebüschen 
in Gesellschaft der sehr entwickelten A. macrophylla die beiden ein- 
zigen Originalexemplare, nicht weit davon in etlichen Exemplaren die 
minder entwickelte A. afrata. 

Der Name des Entdeckers ist: Dr. W. Dumas, Öberlehrer am 
Gymnasium zum „grauen Kloster“ zu Berlin, der durch seinen anre- 
genden Unterricht, den ich leider nicht zu geniessen das Glück ge- 
habt habe, schon manchen Jünger der scientia amabilis zugeführt hat 
und noch zuführen wird. 


Berlin, am 15. November 1872. 
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Zur Flora von Nieder-Desterreich. 
Von Carl v. Sonklar, k. k. Oberst. 


In den drei letzten Jahren habe ich bei meinen botanischen Ex- 


kursionen in die näheren und ferneren Umgebungen von Wiener- 
Neustadt für nachstehende Pflanzen neue Standorte ermittelt: 


1 


3. 


10) 


11 


16. 


17. 


18. 


Festuca glauca Lam. am Schlossberge von Stixenstein. 

Carex bryzoides L. im nassen Gräben bei Kirchberg am Wechsel. 
Lilium bulbiferum L. auf einer Waldblösse am Wege vom Gast- 
hause zum „Erzherzog Johann“ am Semmering nach dem Sonn- 
wendstein; häufiger auf den Thalwiesen in Nasswald. 

Muscari tenuiflorum Tausch, am Fusse der Rehleiten bei Brunn 
am Steinfeld, im Eichenhaine des Akademie-Parkes beim sogen. 
Fohlenhofe und in den Jagdremisen zwischen Wiener-Neusladt 
und Katzelsdorf; — an allen diesen Orten auf trockenem, stei- 
nigem Boden. 

Sireptopus amplexifolius DC. häufig am Bachrande nächst der 
Steiersberger Schwaige am Wechsel. 

Iris pumila L. auf dem felsigen unteren Gehänge des Engels- 
berges unfern Brunn a. St. an einer einzigen Stelle, aber daselbst 
massenhaft, in vier deutlich geschiedenen Farben "plühend (blau, 
violett, weiss und gelblich). 

Ophrys myodes Jacg. auf den Wiesen der Schattenseite des 
Nasswaldthales in der Nähe des Oberhofes. 

Cypripedium Calceolus L. auf den Thalwiesen in Nasswald. 
Zannichellia palustris L. sehr häufig im sog. Pionnierteiche des 
Akademie-Parkes mit 

Potamogeton lucens L. und P. pectinatus L. 

Quercus Cerris L. einige starke Bäume in einer Niederung zwi- 
schen Sauerbrunn und Pötsching. 

Thesium ramosum Hayne auf den mit Gras bewachsenen Seiten 
des Eisenbahndammes zwischen Wiener-Neustadt und Theresien- 
feld häufig. 

Eupatorium cannabinum L., die weissblühende Varietät am Bach- 
rande östlich von Fischau. 

Linosyris vulgaris Cass., sehr häufig auf den grasigen Kalk- 
hüceln bei Brunn a. S$t. 

Senecio alpinus Koch «. cordifolius und Pf. auriculatus am 
Hohen Scheibwald in der unteren oder tieferen Alpenregion 
nicht selten. 

Senecio erispatus DC. — Cineraria erispa Jacq., in der Nähe 
der Alphütten am Holen nScheiberald und in Krummholzgebüschen 
häufig. 

Senecio rivularis DC., im Muggendorfer Thale bei Pernitz oberhalb 
des Wasserfalles an sumpfligen Bachrändern. 

Senecio alpestris L., auch in Nasswald. 
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19. Senecio Clusianus Rehb., in Waldschlägen auf den höheren 
Theilen des Rosaliengebirges u. zw. unfern vom Jägerhause. 

20. Centaurea phrygia L. «. plumosa, am Sonnwendslein in der 
Waldregion und in Waldschlägen des Rosaliengebirges bei Sauer- 
brunn. 

21. Scorzonera purpurea L., auf Bergwiesen zwischen Fischau und 
Muthmannsdorf, dann zwischen Pottenstein und Grossau. 

22. Crepis paludosa Mönch., auf den Moorwiesen bei Wr.-Neusladt, 
stellenweise sehr häufig. 

23. Hieracium villosum Jacq. d. anomalum —= H. pilosum Saul., 
im Reussthale und in besonderer Menge und Schönheit unfern 
der sogenannten Schütterhütte am Steige, der nach Nasswald 
herabführt. 

24. Hieracium caesium Fr., auf Felsen im Muggendorfer Thale bei 
Pernitz in der Gegend des Wasserfalles, selten und trotz vielen 
Suchens nur in drei Exemplaren aufgefunden. Die Blätter sind 
dunkel blaugrau, oben rothfleckig, unten schwarz-violelt ange- 
laufen, der Schaft ist blattlos, der Stengel oben kurzäslig, die 
Hüllen schmutzig-grün, und diese so wie die oberen Theile des 
Stengels und die Blüthenstiele mit schwarzen drüsenlosen Haaren 
mehr oder minder reich besetzt. Ich habe dieses Hieracium bisher 
lebendig noch nie gesehen. 


25. Hieracium pallescens WKit. (?), eine schöne Pflanze und auf schat- 
tigen Felsen bei Stixenstein in nur 2 Exemplaren gefunden, Die 
Pflanze ist 18— 20° hoch, der Stengel hin und her gebogen und 
bei beiden Exemplaren 6blätterig. Die Wurzel- und unteren Sten- 
‘gelblätter lang gestielt, die oberen Stengelblätter sitzend und halb 
stengelumfassend; alle Blätter gleichgestaltet, etwas blaugrün und 
schwach in der Substanz; ihre Form breitlanzettlich, allmälig 
in den Blattstiel oder, bei den sitzenden, gegen ihre Basis ver- 
schmälert; wenig, ungleich und vorspringend gezähnt, die Zähne 
alle nach oben gekehrt und in ihrer Gestalt den dicken Dornen 
mancher Rosen ähnlich; der Stengel unten und die Blätter auf 
den Haupt- und Seitennerven mit langen weissen Haaren be- 
setzt; der Stengel gegen die Spitze fast kahl und nur mit einem 
dünnen sternförmigen Flaume besetzt. Die Hüllblalter lang, spitz, 
blassrandig, grauflaumig, längs ihrer Mitte mit wenigen weissen 
Haaren versehen. Drüsenhaare fehlen, wodurch sich diese Pllanze, 
nebst der verschiedenen Tracht, von H. vulgatum unterscheidet. 
Die Blüthen gross und goldgelb; die eine Pflanze einblüthig, die 
andere oben gabelspaltig und zweiblüthig. 


26. Hieracium sabaudum L. u. z. ß. boreale Fr., nicht bloss auf 
den Bergen zwischen der Wiener-Neustädter Ebene und der sog. 
Neuen Welt, also auf Kalk, sondern auch auf den Abhängen des 
Rosaliengebirges auf Löss. Daselbst auch die drei anderen For- 
men: 6. rigidum WKit., &. linearifolium und 8. subvertieillatum 
in grosser Menge und mit allerlei Zwischenformen. 


= 


39. 


40, 


41. 


42. 


43. 


Campanula pulla L., jenseits der sog. Saurüsselbrücke in Nass- 
wald, rechts am Fahrwege im Steinschutt, ca. 2500° ü. M. 
Campanula Trachelium L., weissblühend im Reussthale (Neben- 
thal von Nasswald). 

Asperula galioides MB. auf den Bergen oberhalb Fischau nicht 
selten. 

Hyssopus officinalis L., in grosser Menge längs der Eisenbahn 
und an Ackerrändern zwischen Wiener-Neustadt und Theresien- 
feld. 

Galeopsis Tetrahit L. «. parviflora, in den Aeckern bei Thern- 
berg mit @. versicolor sehr häufig. 

Stachys germanica L., auch in den Remisen zwischen Wiener- 
Neustadt und Katzelsdorf, zuweilen mächtig entwickelt und 2—3 
Fuss hoch. 

Betonica Alopecurus L., schon auf dem Boden des Grossen 
Höllentliales bei Reichenau, also ca. 2000° ü. M. 

Seutellaria hastifolia L., im vorigen Jahre auf einer Wiese des 
Akademie-Parkes zu Wr.-Neustadt. 

Ajuga genevensis L., flore rubro, auf dem Spitzberge bei Forch- 
tenau an einer einzigen Stelle. 

Onosma echioides L., sowohl im Beithale bei Gumpoldskirchen, 
als auch oberhalb desselben auf den Grastriften beim Richards- 
hofe in grosser Menge. 

Atropa Belladonna L., auf der sogen. Doktorswiese zwischen 
Fischau und Muthmannsdorf, so wie auf dem Rosaliengebirge 
bei Neudörfl und Sauerbrunn, an beiden Orten in Menge. 
Veronica orchidea Crantz, typisch auf den trockenen Kalk- 
hängen oberhalb Brunn a. St. 

Verbascum Blattaria L., auf einem trockenen Anger unfern der 
Mühle bei Matzendorf, westlich der Eisenbahnstalion Felixdorf. 
Orobanche lucorum Al. Br. (O0. Rubi Duby); in den Remisen 
zwischen dem Akademie-Parke und Katzelsdorf fand ich im Juli 
d. J. zwei Exemplare einer sehr schönen Orobanche, 12- 18 
hoch, von fast ganz weisser, nur wenig in das Rosenrothe zie- 
hender Farbe, grossblüthig, mit einer 8&—10‘ langen Blüthen- 
traube. Narbe weiss oder sehr blassgelb und gross, Kelchblätter 
nervig, zweitheilig und kürzer als die Blumenkrone. Diese glockig, 
schwach gezähnt und drüsig gewimpert, Staubgefisse am Grunde 
der Röhre entspringend und bis über die Mitte hinauf ziemlich 
dicht behaart. (Koch gibt die Farbe der Narbe braunroth, Kittel 
aber gibt sie wachsgelb an.) 

Primula vulgaris Huds. ß. caulescens = P. variabilis Gr. Gd., 
in Gebüschen und an Waldrändern oberhalb Fischau. 

Primula elatior Jacq., besonders gross und reichblüthig in 
den mehrerwähnten Jagdremisen zwischen Wiener-Neustadt und 
Katzelsdorf. 

Seseli glaucum L., sehr häufig auf dem Schlossberge von Stixen- 
stein und von Schratlenstein. 


44. 
45. 


46. 
47, 


48. 
49. 
50. 
31, 
52. 
53. 


54. 


55. 


63. 


64. 


65. 
66. 
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Seseli coloratum und S. Hippomarathrum L., auf den trockenen 
Kalkhügeln bei Brunn a. St. in Menge. 

Pachypleurum simplex Rehb., auch am H. Scheibwald u. z. unfern 
der Breitenstein-Alpe am Wege zum Haferfeld. 

Laserpitium Siler L., im oberen Theile des Reussthales. 

Orlaya grandiflora Hoffm., am Eingange in das Beithal bei 
Gumpoldskirchen im Bergschutt. 

Sempervivum Neilrerchü Schott., bei Kirchberg am Wechsel. 
Sawifraga bulbifera L. in den Gebüschen zwischen Neudörfl und 
Pötsching nicht selten, massenhaft aber in den Obstgärten und 
Wiesen von Forchtenau und Forchtenstein. 

Alragene alpina L., auf den Felsen der Schattenseite des Thales 
im Nasswald, daselbst auch weissblühend, ca. 2500° ü. M. 
Thalictrum aquilegifolium L., in Gebüschen zwischen Pernitz und 
Muggendorf. 

Thalietrum collinum W allr., auf trockenem Substrat oberhalb 
Fischau, häufiger aber bei Sauerbrunn an Waldrändern auf Löss. 
Ranunculus divaricatus Schrk., im sog. Pionnierteiche des Aka- 
demie-Parkes zu Wr.-Neustadt. 

Actaea spicata L., in einem Waldschlage des Rosaliengebirges 
bei Neudörfl, höchstens 200 Fuss über der Wr.-Neustädter Ebene 
ziemlich häufig. 

Arabis arenosa Scop. ß. multiceps, oberhalb der Breitenstein- 
Alpe am Hohen Scheibwald auf dem Wege zum Haferfeld circa 
5500 Fuss ü. M. 

Hesperis matronalis L. «. integrifolia, auf den Wiesen des Nass- 
thales. 

Erysimum canescens Roth, in den Waldschlägen beim Richards- 
hofe oberhalb Gumpoldskirchen häufig. 

Lunaria rediviva L. an schattigen Stellen neben der Strasse von 
der Singerin nach Nasswald. 

Draba stellata Jcq., auch auf den Felsen der höheren Gipfel 
des Hohen Scheibwaldes. 

Isatis tinctoria L., auf den Wiesen des Akademie-Parkes zu 
Wr.-Neustadt, häufiger längs der Strasse nach Ebreichsdorf. 
Cerastium silvaticum W Kit. auf dem Rosaliengebirge hie und 
da, dann im Reussthale bei Nasswald. 

Euphorbia angulata Jeq., in den Remisen zwischen Wr.-Neu- 
stadt und Katzelsdorf häufig, ebenso auf dem Tertiärterrain bei 
Fischau und Sauerbrunn. 

Epilobium trigonum Schrk., sowohl a) alternifolium, als b) oppo- 
sitifolium, am Scheibwald, auf der Schmalzleiten etc. ober Nass- 
wald häufig. 

Epilobium palustre L. auf dem Rosaliengebirge in älteren Wald- 
schlägen. 
Potentilla collina Wib. in Gebüschen oberhalb Fischau, selten. 
Potentilla inclinata Vill., im Gerölle längs der Eisenbahn hier 
häufig, sonst sehr selten. 


Potentilla supina L., an einer feuchten Schottergrube bei Wr.- 
Neustadt und in Waldschlägen des Rosaliengebirges. Diese Pflanze 
ist hier nichts weniger als häufig 

Potentilla Neumayeriana Tratt. (?). oberhalb der Breitenstein- 
Alpe am Scheibwald fand ich eine Potentilla mit aufrechtem 
Stengel, 5zähligen Blüthentheilen, 5schnittigen Blättern und gold- 
gelber Blüthe, ähnlich jener der P. aurea. 

Potentilla rupestris L. auf den östlichen Abfällen des Rosalien- 
gebirges bei Sauerbrunn und Wiesen, in Gebüschen und auf 
Wiesen an Waldrändern. 

Genista sagittalis L., auf den alpinen und subalpinen Wiesen des 
Sonnwendsteines. 

Colutea arborescens L. bei Sauerbrunn in Gebüschen. 
Astragalus sulcatus L., vor 3 Jahren ein Exemplar im Wr. -Neu- 
städter Akademie-Parke; seither nicht wieder gefunden. 
Coronilla coronata D. in den Gebüschen des Rauhensteiner 
Berges bei Baden in Menge und sehr schön. 

Vieia pisiformis L., in den Waldschlägen des Rosaliengebirges 
und auf der sogen, Doktorswiese zwischen Fischau und Muth- 
mannsdorf. 

Vieia cassubica L., auf dem Rosaliengebirge in Gebüschen und 
Waldschlägen. 

Lathyrus Nissolia L., in den älteren Waldschlägen oberhalb des 
Richardshofes bei Gumpoldskirchen. 

Oxytropis pilosa DC. Diese Pflanze, welche Neilreich in seiner 
Flora von Nied.-Oesterr. als selten angibt, wächst in den Umge- 
bungen des Richardshofes bei Gumpoldskirchen, sowie am Eich- 
kogel bei Mödling sehr häufig. 

Anacamptis pyramidalis Rich., häufig auf den Wiesen beim 
Försterhause in Nasswald und noch häufiger auf der Hinterleiten- 
alpe, oberhalb Nasswald. 

Tozzia alpina L., in grosser Menge unfern der Breitensteinalpe 
am Grossen Scheibwald ober Nasswald. 

Cortusa Matthioik L., an feuchten Stellen in Nasswald nicht 
selten. 

Pyrola umbellata L., in Nasswald. 

Hieracium villoso-murorum, oder besser den Bastart H. piloso>< 
murorum, fand ich heuer in einigen ausgezeichneten Exemplaren 
neben dem Wege von der Schütterhütte nach Nasswald, in der 
Nähe jener Stellen, wo das H. pilosum Sauter wächst. 
Scolopendrium officinarum Sw., an buschigen Abhängen neben 
der Strasse von der Singerin nach Nasswald. 

Sorbus Ancuparia L., im oberen Theile des Grossen Höllenthales 
unfern der Eishütte, ca. 5000° ü. M., wo dieser Baum erst An- 
fangs Juli zum Blühen kam. 


Wiener-Neustadt, am 16. August 1872, 
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Bemerkung 
über Ajuga Hampeana X. Br. et Vatke. 
Von Dr. Lad. Öelakovskf. 


In meinem Prodromus der Flora von Böhmen habe ich $S. 365 
unter Ajuga pyramidalis eine var. ß. fallae wit dem Synonym A. 
pyramidali-reptans Knaf aufgestellt; die dort nachfolgend charak- 
terisirt ist: „In feuchter trockener Erde streckt sich der Stengel, die 
Blätter rücken auseinander, die Deckblätter werden nach oben kleiner, 
am Ende des Stengels so lang oder selbst kürzer als die Blumen 
die Stiele der Grundblätter verlängern sich, die Behaarung der Sten- 
gel und Blätter nimmt ab: ferner bilden sich kurze Läufer mit end- 
ständigen Roseiten, die meist in einen Blüthenstengel auswachsen und 
selbst wieder Läufer aussenden. An sehr feuchten Orten werden die 
Läufer bis 1 Fuss lang und verkahlen gänzlich, ihre endständigen 
Stengel werden erst in der Aehre wieder behaart. Die Form wird 
der jedenfalls nächst verwandten, vielleicht nicht spezifisch zu tren- 
nenden A. reptans sehr ähnlich, aber die Behaarung wenigstens ober- 
wärts rauher, die Aehren länger walzig, sedrungener, am Haupt- 
stengel tiefer beginnend. Dass sie kein Bastart ist, beweist ihr Vor- 
kommen und verschiedene Uebergangsformen: sie wächst nur mit 
A. pyramidalis, jedoch an feuchteren Orten. Eine Uebergangsform hat 
den Hauptstengel normal, nur die Seitentriebe von ß. —* 


Dieser Varietät zu Liebe habe ich auch die Begriffsbestimmung 
der A. pyramidalis weiler fassen müssen, als gewöhnlich, was an der 
eitirten Stelle nachgeschlagen werden mag. Es ist kaum zu bezwei- 
feln, dass A. Hampeana ganz dieselbe Pflanze ist, wenn man die von 
Valke gegebene Beschreibung vergleicht, deren Hauptinhalt dieser 
ist: Tracht, Grösse und Farbe der Blüthen von A. pyramidalis , je- 
doch mit Läufern der A. reptans. Für einen Bastart hat schon Knaf 
diese Pflanze gehalten, der sie zuerst in Böhmen u. z. bei Komotau 
im J. 1851 auffand, auch im Lotos 1852 zu beschreiben versprach, 
was jedoch später nicht geschehen ist. Ich sammelte selbst um 1860 
sehr schöne Exemplare davon im Erzgebirge bei Komotau, wo ich aus 
der Art der Verbreitung, aus der wesentlichen Uebereinstimmung in 
der Form mit A. pyramidalis und aus verschiedenen Uebergängen in 
dieselbe schloss, dass sie kein Bastart, sondern eine durch "den nas- 
sen Standort er zeugte Varietät der A. pyramidalis sei. Obgleich die 
Akten über diese auffallende Pflanze wohl noch nicht gesc hlossen sind 
und weitere Beobachtung dieser Form wünse henswerth ist, so halte 
ich doch bisher an meiner Ueberzeugung fest. Zur Erklärung der 
Läufer und der Streckung der Internodien bedarf es keiner Ba- 
startwirkung von Seite der A. reptans, wenn der A. pyramidalis die 
Anlage zur Ausläuferbildung zuerkannt wird, die freilich am norma- 
len (nicht nassen) Standorte nicht zur Ausbildung gelangt. Ein Bastart 
müsste doch auch in Blüthe und Frucht sich intermediär verhalten, 
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während ich beide wie bei A. pyramidalis beschaffen fand. Zu be- 
merken ist hiebei, dass sich unsere drei Arten nach den ]. c. gege- 
benen Beschreibungen auch durch die Samen unterscheiden, worüber 
bisher nirgends etwas bemerkt worden. 

Ich habe diese ganze Bemerkung nur desshalb hier mitgetheilt, 
damit bei dem von H. Vatke angekündigten weiteren Studium dieser 
Ajuga durch meine Gegengründe eine vielseitigere vorurtheilsfreie 
Beurtheilung angeregt werde. 


Prag, am 20. November 1872. 


— a — 


Die Vegetations-Verhältnisse des mittleren und östlichen 
Ungarns und angrenzenden Siebenbürgens. 


Von A. Kerner. 
LVI. 


1066. Xanthium Strumarium L. — An Flussufern, in Strassen- 
gräben, auf Schuttplätzen in der Nähe bewohnter Orte, seltener auf 
bebautem Lande. Im Stromgelände der Donau bei Näna, Gran, Waitzen, 
Pest, Ofen, Promontor; auf der Kecskemeter Landhöhe bei Soroksar, 
Monor, Pilis, Nagy Körös; in der Tiefebene bei Czegled, häufig am 
Ufer der Theiss von T. Füred über Szolnok bis Szegedin; in der 
Niederung am Fusse der Matra bei Halvan; auf der Debrecziner 
Landhöhe bei Debreczin und Bogdäny; am Rande des Bihariagebirges 
bei Grosswardein und im Thale der weissen Körös bei Buteni, Chi- 


sindia, Vatia und Desna. — Tert. diluv. und alluv. Lehm- und leh- 
miger Sandboden. 75—380 Met. 
1067. Xanthium spinosum L. — An Strassenrändern, Dämmen, 


Flussufern, Schuttplätzen, auf Viehweiden, bebautem Lande und auf 
wüstem Sandboden. Im Stromgelände der Donau bei Näna, Pärkäny, 
Gran, Gross Maros, Waitzen, Sct. Andrae, Ofen, Pest, Promontor; 
auf der Csepelinsel; im Bereiche des mittelungar. Berglandes bei 
P. Csaba; auf der Kecskemeter Landhöhe bei P. Csörög, R. Palota, 
Soroksar, Alberti, Monor, Pilis, Tatär Szt. György, Nagy Körös; im 
Tapiogebiete bei Szt. Märton Käta, T. Bieske, T. Szelle, Farmos; in 
der Tiefebene bei Czegled, an der Zagyva und an der Theiss von 
T. Füred über Szolnok bis Szegedin; am Saume und in den Thälern 
des Bihariagebirges bei Grosswardein, Belenyes, Savoieni, Rezhänya, 
"Campeni, Vasköh, Sohodol, Poiena, Crisciöru, Halmadiu, Buteni, Boros 


Sebes, Chisindia. — Tert. diluv. und alluv. Sand- und sandiger Lehm- 
boden, seltener auf Schiefer, Kalk und Dolomit. Scheut auch nicht 
salzauswitterndes Erdreich. 75—700 Meter. — (Diese merkwürdige 


zu Kitaibels Zeit unserem Florengebiete noch fremde Pflanze war 


383 


zu Anfang dieses Jahrhunderts von Serbien her erst bis Syrmien und 
Slavonien vorgerückt. In den ersten Dreissigerjahren war sie von 
Heuffel im Banat nur bei Vracsegai und Palanka beobachtet, am 
Ende der Dreissigerjahre aber schon über das Banat in unser Floren- 
gebiet eingewandert, aber vorerst nur vereinzelt nächst dem Neuge- 
biude bei Pest beobachtet. Um die Mitte der Vierzigerjahre fand sie 
sich bei Pest und Olen bereits ziemlich häufig und war bis in die 
Gegend von Gran vorgedrungen; Ende der Vierzigerjahre zeigte sie 
sich auch in den Thälern des mittelungar. Berglandes. Gegenwärlig 
ist Xanthium spinosum durch das ganze Tiefland und alle Bergthäler 
des Gebietes verbreitet und zu einem unauslilgbaren höchst lästigen 
Unkraut geworden, welches weite Strecken der Puszten überzieht, an 
den unkultivirten Plätzen in den Dörfern ganze Bestände bildet, die 
Strassen und Wege im Tapiogebiete oft mit einer geschlossenen Massen- 
vegelation auf weithin besäumt und an den abgelegensten Orten des 
Berglandes sich eingenistet hat. So sah ich 1857 ausgedehnte Diekichte 
dieser Pflanze mitten im Waldreviere auf den Sandhügeln in der 
Umgebung des unter dem Namen „Hoher Stein“ bekannten Dolomit- 
felsens bei P. Csaba und 1858 in der Umgebung der hoch auf dem 
Rücken des Hegyes-Drocsazuges im Bihariageb. gelegenen Maierei 
unterhalb der Kuppe der Chiviora.) 

1068. Jasione montana L. — An grasigen Plätzen. Im Gebiete 
selten und nur an sehr zerstreuten Standorten. Im mittelung. Bergl. 
an der Nordgrenze unseres Gebietes auf dem Zengedö bei Noszvaj 
und auf dem Meszhegy bei Erlau; in der Pilisgruppe bei P. Szt. Ke- 
reszt, M. Einsiedel und im Kammerwalde bei Promontor; ziemlich 
häufig auf den Quarzporphyrhügeln an der Westseite des Velenezer 
Sees bei Stuhlweissenburg; auf den Ausläufern des Berglandes bei 
Gödöllö und Bagh; in der Stuhlweissenburger Niederung bei Keer; auf 
der Debreez. Landh. bei Nyir Bätor, Böszörmeny, Debreezin und Karäsz. 
— Quarz-Porphyr, Basalt, Sandstein, tert. und diluv. Sand. 95— 
350 Meter. — (Die Blätter der mir vorliegenden im Gebiete gesam- 
melten Exemplare sind kahl, am Rande nıcht oder kaum wellig und 
gleichen insofern ganz jenen der J. Jankae Neilr.; nur sind sie bei 
gleicher Breite gewöhnlich etwas kürzer, was auch von den Deck- 
blättern gilt, die dem entsprechend meist breiteiförmig und relativ fast 
doppelt so breit als jene der J. Jankae sind. Doch wechselt der Um- 
riss der Deckblätter an einem und demselben Exemplare mitunter 
vom eiförmigen zum lanzettlichen, so wie anderseits J. Jankae neben 
den lanzettlichen auch eilanzettliche Deckblätter zeigt. Vielleicht wäre 
daher die im Gebiete vorkommende Jasione richtiger als J. Jankae 
Neilr. zu bezeichnen; denn das ausdauernde Wachsthum, welches 
Neilr. zur Unterscheidung der J. Jankae und J. montana als ein 
für die erstere charakteristisches Merkmal hervorhebt, ist insofern 
bedeutungslos, als auch J. montana, nicht wie gewöhnlich angegeben 
wird, nur zweijährig, sondern auch ausdauernd vorkommt. Aul den 
Gneissbergen des niederösterreichischen Donauthales fand ich die mit 
welligen borstigen Blättern besetzte Jasione montana häufig auch 
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ausdauernd und bewahre von dort in meinem Herbar Exemplare mit 
zahlreichen sterilen um die Basis der blüthen- und fruchttragenden 
Stengel herumstehenden Blätterbüscheln, resp. Sprossen, welche zu 
überwintern und im nächsten Jahre zu blüthentragenden Stengeln sich 
zu verlängern bestimmt waren.) 

1069. Phyteuma spicatum L. — In schattigen Laubwäldern. Im 
mittelungar. Berglande in der Malra auf dem Somhegy und auf dem 
Nagy Galya bei Solymos; in der Pilisgruppe zwischen Visegräd, Sat. 
Läszlö, Szt. Kereszt und Sct. Andrae, auf dem Kishegy bei Csev und 
auf dem Piliserberge. — Trachyt, Kalk. 360-700 Met. — Fehlt im 
Tieflande und im Bihariagebirge. 

1070. Phyteuma orbieulare L. — Auf Wiesen und auf grasigen 
Terrassen felsiger Bergabhänge. Im mittelung. Berglande in der Pilis- 
gruppe auf der Slanitzka bei P. Csaba, dem Kopäszhegy, dem Csiker- 
berge bei Budakesz und im Auwinkel bei Ofen. Im Bihariagebirge 
in der zerrissenen Randzone des Batrinaplateaus, am Abfalle der . 
Pietra Boghi, im Valea pulsului, an der Pietra muncelului und auf 
siebenbürgischer Seite am Eingange in das Valea Odincutia bei Disti- 
diul; in der Vulcangruppe auf dem Suprapietra poienile bei Vidra. — 
Im Gebiete nur auf Kalk und Dolomit beobachtet. 190—1300 Meter. 
Fehlt im Tieflande. 

1071. Phyteuma canescens W. K. — An grasigen Plätzen und 
zwischen niederem Gebüsch an felsigen Bergabhängen. Im mittel- 
ungar. Berglande auf dem Kis Eged bei Erlau; auf dem Särhegy bei 
Gyöngyös in der Matra; auf dem Nagyszäl bei Waitzen; in der Pilis- 
gruppe bei Visegräd und Altofen, auf dem Adlersberg und Blocks- 
berg bei Ofen, bei Budaörs; in der Vertesgruppe bei Csäkvar; im 
Bihariagebirge auf dem Bontoskö bei Petrani nächst Belenyes. — 
Trachyt, Kalk, diluv. Lehm. 170—300 Meter. — (Zwischen der bei 
Ofen und der auf dem Särhegy [Scharerberg] bei Gyüngyös wach- 
senden Pflanze, von welch’ letzterer Kitaibel in Addit. 122 sagt: 
„P. foliosa mihi. — Simillima P. canescenti, videtur tamen differe 
caulibus strietis, foliisque glabriuseulis, acutis, acute serratis, caulem 
dense tegentibus. In montibus Matrae Gyöngyösino vieinis [auf dem 
Scharerberg],* vermag ich keine Grenze aufzufinden. Die auf dem 
Särhegy vorkommende Pflanze erscheint zwar schwächer und kürzer 
behaart, als es in der Regel die Ofner Pflanze ist, aber es finden 
sich auch bei Ofen sehr zahlreiche Abstufungen in der Bekleidung, 
so dass eine hierauf gegründete Unterscheidung nicht zulässig ist. 
Die callös berandeten Zähne der unteren zur Zeit der Blüthe ver- 
welkten oder verdorrten Stengelblätter sind sowohl an der Ofner als 
auch an der auf dem Särhegy wachsenden Pflanze mehr gerundet, 
kerbenartig und ohne scharf markirte Spitze, jene der mittleren und 
oberen Stengelblätter dagegen mit vorwärts gerichteter deutlicher 
Spitze. Der Stengel endlich ist bei der einen so steif aufrecht und 
eben so dicht und reich beblättert wie bei der anderen.) 

1072. Campanula pusilla Hänke. — In den Ritzen beschat- 
teter Felsen und zwischen den Steinen der Geröllhalden. Im Biharia- 
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gebirge auf dem Batrinaplateau an der Pietra Batrina, an den felsigen 
Abhängen, welche den Kessel Ponora umgeben, am Eingang zur 
Geisterhöhle und in der Schlucht unterhalb der Stäna Oncesa, auf 
der Varasoca, der Pietra Boghi und Pietra Galbina, an der Ostseite 
der Pietra muncelului; am Eingang nach Valea Odineutia bei Distidiul 
und in der Vulcangruppe vom Rücken des Suprapietra poicnile bis 


herab zu dem Wasserlalle bei Vidra. — Im Gebiete nur auf Kalk 
beobachtet. 730—1575 Meter. 
1073. Campanula carnica Schiede. — In den Ritzen der Felsen 


am Gipfel des Bohodei im Petrosaerzuge des Bihariageb. in grosser 
Menge. — Porphyrit. 1640 Meter. 


1074. Campanula rotundifolia L. — In den Ritzen der Felsen, 
auf den Terrassen felsiger Bergabhänge, auf Wiesen und an grasigen 


Plätzen im Grunde lichter Hoch- und Niederwälder, im Steinschutte 
und in den Steinmauern am Rande der W« einberge. Im mittelung. 
Bergl. auf dem Meszhegy bei Erlau; in der Matra auf dem Saskö 
bei Markaz; in der Pilisgruppe bei ‚Gran, auf dem Piliserberge und 
auf dem „Hohen Stein“ bei P. Csaba, auf dem Adlersberg und Blocks- 
berg bei Ofen; in der Vertesgruppe an den Kalkfelsen bei Väl; auf 
der Keeskem. Landh. in dem Waldreviere zwischen Monor und Pilis 
und auf dem Erdöhegy bei P. Sällosär; auf der Debreeziner Landh. 
bei Szakoly, Nyir Bator, Debreezin und Käräsz; im Bereiche des Bi- 
hariageb. auf dem Somly6 bei Grosswardein. — Trachyt, Kalk, Dolomit, 
tert. und diluv. Lehm- und Sandboden. 95—750 Met. 

1075. Campanula Scheuchzeri Vill. — Auf den mit Nardus 
strieta bestockten Wiesen auf dem Rezbänyaerzuge des Bihariage- 
birges, insbesonders an der Westseite und Südseite des Vervul Biharii 
häufig. — Schiefer. 1185—1830 Met. 


1076. Campanula lanceolata Lap. — Auf Wiesen und grasigen 
Plätzen auf dem Bohodei und Cumuncelu im Petrosaerzuge und unter 
dem Vervul Biharii im Rezbänyaerzuge des Bihariagebirges. — For- 
plıyrit, Schiefer. 1250—1650 Met. 

1077. Campanula bononiensis L. — Auf Wiesen und an gra- 


sigen Plätzen am Rande und im Grunde lichter Hoch- und Nieder- 
wälder. Im mittelung. Bergl. auf der Matra; in der Pilisgruppe auf 
dem Dreihoterberge, im Auwinkel, im Wolfsthale und auf dem 
Blocksberge bei Öfen; auf der Kecsk. Landh. auf den Grasfluren 
entlang dem Rakosbache bei Pest und in dem Waldreviere zwischen 
Monor und Pilis; am Rande des Bihariageb. bei Grosswardein und 
Vilagos. — Kalli, ter 

1078. Campanula Tauscheri Kern. in Oest. bot. Zeitsch. XXI. 
47. — Ausdauernd. Stengel steif aufrecht, gerade, beiläufig '/, Meter 
hoch, stielrund, grün, mit sehr kurzen Härchen bestreut, beblättert. 
Gr undstündige Blätter zur Zeit der Blüthe noch grün, mit herzförmiger 
stumpflicher, langgestielter Spreite; stengelständige Blätter 10—15, 
gleichmässig am Stengel vertheill, nach oben nur wenig an Grösse 
abnelımend, die untersten mil eilörmiger langgestieller Spreite, die 
mittleren fast geigenförmig mit geöhrlier Basis sitzend, die oberen 
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stiellos, eiförmig, mit herzförmig ausgeschnittener Basis halbstengel- 
umfassend; alle Blätter am Rande unregelmässig doppelt gekerbt, 
oberseits spärlich, unterseits reichlicher mit kurzen gekrümmten Här- 
chen bestreut, unterseits wohl blasser grün als an der oberen Seite, 
aber doch entschieden grün und nicht grau-sammtig oder graufilzig. 
Blüthen sehr kurz gestielt, oben einzeln, weiter nach abwärts zu 
Dreien, in eine lange traubenförmige Inflorescenz gruppirt. Deckblält- 
chen klein, lineal-lanzettlich, die Kelchröhre überragend. Kelchzipfelstern- 
förmig ausgebreitet und etwas zurückgeschlagen, 4—5"" lang, 1.5" 
breit, lineal-lanzettlich, unterseits von einem vorspringenden Nerv 
durchzogen, am Rande von winzigen zackenförmigen Härchen rauh. 
Blumenkronen hellblau, bis nahe zur Hälfte in eiförmige spitze Zipfel 
gespalten, glockig, unten etwas bauchig, vorne weit offen mit einer 
Apertur, welche 15”"" im Durchmesser zeigt und in der Weite der 
Länge der Krone gleichkommt. — (Die zunächst verwandte C. bo- 
noniensis L. unterscheidet sich von der hier beschriebenen Pflanze ' 
durch die zur Zeit der Blüthe bereits verwelkten oder verdorrten 
grundständigen Blätter, die weiche grausammtige oder graufilzige 
Bekleidung der unteren Blattseite, die den Stengel unterhalb der 
Inflorescenz in grosser Zahl [25 —50] bekleidenden genäherten kleinen 
Stengelblätter und die trichterig-glockige, im unteren Drittel nicht 
bauchig erweiterte Blumenkrone, deren Apertur einen Querdurch- 
messer zeigt, welcher die Länge der Krone niemals erreicht). — 
An grasigen Plätzen am Rande lichter Gehölze auf dem Nyerges bei 
Simontornya an der Südgrenze des hier behandelten Gebietes. 

1079. Campanula rapunculoides L. — An grasigen Plätzen im 
Grunde und am Rande der Wälder, an Zäunen und Hecken, in Holz- 
schlägen, an den Böschungen der Dimme, an den Seiten der Hohl- 
wege, auf dem Geschiebe der Flussufer und auf bebautem Lande. Im 
mittelung. Bergl. bei Paräd und auf dem Kis Galya in der Matra; 
in der Pilisgruppe bei Gran, P. Csaba, Set. Andrae und Ofen; auf 
der Kecskem. Landh. bei Pest, Monor und Pilis; im Bihariageb. bei 
Fenatia, Rezbänya, Petiosa und Bonikut bei Grosswardein. Der höchst- 
gelegene, im Gebiete beobachtete Standort auf den Bergwiesen ober 


der Pietra lunga bei Rezbänya. — Trachyt, Schiefer, Kalk, tert. diluv. 
und alluv. Lehm und Sand. 95—830 Met. 
1080. Campanula Trachehum L. — Im Grunde und am Rande 


schattiger Gehölze. Im mittelung. Bergl. bei Paräd und auf dem Kis 
Galya in der Matra; in der Magustagruppe bei Gross Maros; auf dem 
Nagyszäl bei Waitzen; in der Pilisgruppe bei Gran, Visegräd, Set. 
Andrae, P. Csaba, Ofen; auf der Csepelinsel bei Ujfalü und Schilling ; 
auf der Kecskem. Landh. in dem Waldreviere zwischen Monor und 
Pilis; im Bihariageb. im Werksthal bei Rezbänya, auf der Bratcoea 
und dem Plesiu und bei dem Bade Monesa. — Trachyt, Schiefer, 
Kalk, tert. und diluv. Lehm- und Sandboden. 95-830 Met. 

1081. Campanula abietina Griseb. et Schenk. — Auf Wiesen 
und grasigen Plätzen am Saume von Krummholzbeständen und an 
den Rändern lichter Nadelholzwälder. Mit Viola declinata, Scorzonera 
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rosea, Potentilla chrysocraspeda eine Zierde der grasigen Rücken 
des Bihariagebirges. Am häufigsten im Rezbänyaerzuge von der Mar- 
gine über den Vervul Biharii, den Sattel La Jocu und die Cucurbeta 
bis auf die Gaina; dann im Aranyosthale zwischen Negra und dem 
Sattel Vertopu; endlich in den kesselartigen Thälern des Batrinapla- 
teaus unter der Pietra Batrina und bei der Stäna Oncesa. — Schiefer, 
Sandstein. 1200 — 1800 Met. — (Die fehlerhaften Angaben in der von den 
Auloren Griseb. et Schenk in Iter hung. 333 gegebenen Beschrei- 
bung dieser Pflanze wurden bereits von Janka in Adnot. 589 richtig 
gestellt. Nach Janka wäre (©. abietina der genannten Autoren und 
©. Steveni M.B. ein und dieselbe Pflanze. An den mir vorliegenden 
Exemplaren der ©. Steveni M.B. aus dem Kaukasus und Altai finde 
ich aber die nach dem Abblühen zusammenschliessenden Kelchzipfel 
lanzettlich oder lineal-lanzettlich und kürzer als die von ihnen ge- 
krönte Frucht, während sie an €. abietina fast doppelt so lang als 
die Frucht sind und in lange fast borstliche Spitzen auslaufen Auch 
finde ich die Krone der C. Steveni bedeutend kleiner als jene der 
©. abietina und die mittleren und unteren Stengelblütter länger und 
in eine lange blaltstielartige Basis verschmälert. -- Der älteste 
Name für C. abietina wäre CO. paueiflera [Rochelals Art]; da aber 
schon eine (©. paueiflera Desf. existirt, musste von diesem Namen 
Umgang genommen werden). 

1052. Campanula patula L. — Auf Wiesen. Im mittelung. 
Bergl. bei Paräd und auf der Be bei Gyöngyös; in der Ma- 
gustagruppe bei Gross Maros; auf dem Nagyszäl bei Waitzen; in der 
Pilisgruppe bei Gran, Visegräd, Szt. Läszlö, Sct. Andrae, Ofen; auf 
der Kecskemeter Landhöhe auf den mit Pollinia bestockten Gras- 
fluren entlang dem Rakosbache bei Pest; auf feuchten Wiesen bei 
Schilling und Ujfalü auf der Csepelinsel: im Bereiche des Bihariageb. 
bei Grosswardein, Felixbad, Lasuri, Petrani, Belenyes, Petrosa, Rez- 
bänya; auf dem Moma und der Brateoca und auf dem Plateau des 


Suprapietra poienile bei Vidra. — Trachyt, : Schiefer, Sandstein, 
Kalk, tert. diluv. und alluv. Lehm und Sand. 95 -1200 Met. 
1083. Campanula Rapunculus L. — Auf Wiesen und an gra- 


sigen Plätzen in den Lücken und am Rande der Waldbestände. Meist 
nur in vereinzelten Exemplaren. Im mittelung. Bergl. in der Matra 
bei Paräd; in der Pilisgruppe bei P. Csaba und bei der Schönen 
Schäferin nächst Ofen; auf der Kerskem. Landl. bei Ecser und Al- 
berti; im Tapiogebiete bei Szt. Marton Käta; auf der Dehreez. Landh. 


bei Debreczin und zwischen Bököny und Nyiregyhäza. — Diluv. Lehm- 
und Sandboden 95—3°0 Met. 
1084. Campanula persicifolia L. — In Wäldern, auf stauden- 


reichen Wiesen, in Holzschlägen, in den Hecken am Rande der Wein- 
berge. Im mittelung. Ber gl. auf dem Tarkö; bei Paräd und auf dem 
Särhegy bei Gyöngyös in der Matra; auf dem Nagyszal bei Waitzen; 
auf dem Spitzkopf bei Gross Maros; in der Pilisgruppe bei Visegrad, 
Szt. Läszlö, Set. Andrae, Csobanka, P. Csaba, auf dem Ketägohegy. 
der Slanitzka, dem Kopäszhegy, auf dem Lindenberg, Johannisbers, 
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im Auwinkel, am grossen und kleinen Schwabenberg und im Wolfs- 
thale bei Ofen; auf der Csepelinsel bei Ujfalu; auf der Keeskem. 
Landh. in dem Waldreviere zwischen Monor und Pilis; auf der Debrecz. 
Landh. zwischen Bököny und Nyiregyhäza, Vasväri und Karäsz; im 
Bihariageb. in der Vulcangruppe auf dem Suprapietra poienile bei 
Vidra; auf dem Batrinaplateau in der Oncesa, im Valea pulsului und 
zwischen der Grube Reichenstein und der Seirbina (hier der höchst- 
gelegene, im Gebiete beobachtete Standort); auf dem Vasköher Pla- 
teau bei Campeni und Colesci; in der Plesiugruppe auf dem Plesiu 
und der Bratcoea, bei Monesa, auf dem Moma, am Bontoskö bei Pe- 
trani, auf dem Vervul Ferice bei Petrosa; in der Hegyesgruppe auf 
den Nulliporenkalkbänken bei Chisindia nächst Buteni; auf dem tert. 
Vorlande bei Grosswardein, Felixbad, Hollodu und auf dem Somlyö 
Becsia. — Sienit, Porphyrit, Trachyt, Schiefer, Sandstein, Kalk, Dolom., 
tert. und diluv. Lehm und Sand. 95—1400 Met. — (Exemplare mit 
mehr weniger borstlich behaarten Kelchröhren [C. dasycarpa Kit. 
Add. 124] finden sich in allen Theilen des Gebietes neben solchen 
mit kahlen oder nur mit vereinzelten Härchen besetzten Kelchröhren.) 


1085. Campanula Cervicaria L. — Auf Wiesen und Moor- 
gründen und an grasigen Stellen am Rande der Wälder. Im mittelung. 
Bergl. in der Mulde zwischen dem Agardi und Kocs bei Erlau; in 
der Matra bei Paräd; in der Pilisgruppe auf dem Visegrader Schloss- 
berge, auf dem Dobogokö ober Dömös, bei Szt. Kereszt und Szt. 
Läszlöo,. auf der Slanitzka bei Csaba, im Wolfsthale, auf dem 
Schwabenberge und Lindenberge bei Ofen; in der Vertesgruppe bei 
Csäkväar; auf der Keeskem. Landh. vorzüglich auf den mit Schoenus 
bestockten Mooren entlang dem Rakosbache bei Pest, R. Palota, P. 
Szt. Mihaly; auf der Debreez. Landh. bei Vasväri und Debreczin und 
am Rande der Landhöhe in dem Eesedi Läp; im Bihariageb. auf den 
Bergwiesen oberhalb der Pietra lunga bei Rezbänya, im Thalboden 
bei Fenatia, auf dem Rücken des Plesiu, auf der Bratcoca, auf den 
tert. Hügeln bei Halmadiu und im tert. Vorlande bei P. $zt. Märton 
nächst Grosswardein. — Porphyrit, Trachyt, Kalk, tert., dil. und alluv. 
Lehm- und lehmiger Sandboden. 95—1120 Met. — (An schattigen 
Standorten verändert ©. Cervicaria ihr Aussehen oft in sehr auf- 
fälliger Weise. Die Blätter erscheinen verhältnissmässig länger und 
schlaffer, die Stengel schlanker, die Knäule weiter auseinandergerückt, 
die Blumenkronen blasser gefärbt. Solche an schattigen Standorten 
erwachsene Exemplare liegen mir von Rochel als „CO. Cervicaria 
v. imbricata“ und von Schlosser aus Laubwäldern in Croatien als 
„C. longifolia“ bezeichnet vor *). Im Gebiete beobachtete ich diese 
Schattenform in riesigen Exemplaren im Schatten des Laubwaldes an 
der Nord- und Ostseite des Lindenberges bei Ofen.) 


“) In Schloss. et Vukot. Fl. croat. I 944 wird diese Schattenform, 
deren auch Uechtritz in Oest. b. Z. XVI, 282 gedenkt, als Var. ß. der ©. 
Cervicaria L. erwähnt. 
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1086. Campanula glomerata L. — Auf Wiesen, an grasigen 
Plätzen felsiger Bergabhänge, am Saume und im Grunde lichter 
Wälder. Im nittelung. Bergl. auf dem Kirälyut bei Felsö Tarkäny; 
in der Matra bei Paräd; auf dem Nagyszäl bei Waitzen; in der Pilis- 
gruppe bei Gran, Visegrad, Sct. Andrae, im Wolfsthale, auf dem 
Schwabenberge, S Spiessberge und Bloc ksberge bei Ofen; auf der Gse- 
pelinsel bei Tököl; auf der Kecskem. Landh. auf den mit Pollinia 
bestockten Grasfluren bei Pest; im Bihariageb. bei Fenatia und auf 
den Wiesen ober der Pietra lunga bei Rezbanya, auf dem Timpul 
Balchului bei Petrosa, auf dem Plateau des Suprapietra poicnile bei 
Vidra, auf dem Plesiu, der Bratcoea und Dindsa bei Mon&sa, auf den 
tert. Hügeln bei Halmadiu und im Wolfsthale bei Grosswardein. — 
Trachyt, Kalk, tert. und diluv. Lehm- und Sandboden. 95—1100 Met. 

1087. Campanula macrostachya W.K. in Willd. En. h. Berol. 
I, 213. (©. multiflora W.K. Pl. rar.). — An grasigen Plätzen trockener 
sonniger Berglehnen. Im Gebiete sehr selten. Im. mittelung. Bergl. in 
der Pilisgruppe bei Sct. Andrae und nach Feic hiinger auch auf 
dem Szamärhegy bei Gran. — Trachyt. 300 Met. — (Der Ü. Cervi- 
caria L., mit welcher diese Pflanze von den Autoren verglichen 
wird, wenig ähnlich; dagegen mit C. spicata L. am nächsten ver- 
wandt und von dieser nur durch die aus starren Börstchen gebildete 
Behaarung und die über die Kelche nicht hinausr agenden” breiten 
herz-eiförı migen, an der unteren Seite mit vorspringenden kräftigen 
Adern durchzogenen oberen Deckblätter zu unterscheiden. — Aus 
Kit.’s Bemerkung in Add. 125 geht hervor, dass Willd. diese Pflanze 
früher auch für C. spicata L. gehalten hat.) 

1088. Campanula sibirica L. — Auf Wiesen und Grasplätzen 
an felsigen Bergabhängen. Im mittelung. Bergl. auf dem Kis Eged 
und Nagy Eged bei Erlau; in der Piliseruppe bei Dorogh nächst 
Gran, auf der Slanitzka bei P. Csaba, auf dem Geissberg und Drei- 
hoterberg nächst dem Leopoldifelde und im Auwinkel bei Ofen, auf 
der grossen Heide bei Teteny; auf der Csepelinsel; auf der Keeskem. 
Landhöhe sehr häufig von Waitzen über R. Palota, Pest, Monor, Pilis, 
Nagy Körös. — Kalk, Dolomit, diluv. Sand und Lehm. Auf dem Sand- 
boden der Keeskem. Landhöhe mit Vorliebe an den etwas feuchteren, 
mit dichter Grasnarbe überzogenen Stellen. 95—400 Met. — Fehlt 
in der Tiefebene; im Bihariageb. nicht beobachtet 

1089. Edraianthus Kitaibelii DC. — In den Ritzen und auf 
den Terrassen felsiger Bergabhänge. Im Bihariagebirge in der Rand- 
zone des Batrinaplateaus im Quellengebiete der schwarzen Körös bei 
Petrosa und Rezbänya sehr verbreitet, so namentlich auf der Pietra 
Boghi, Pietra pulsului, Pictra Galbina und Pidtra muncelului; in der 
Vulcangruppe an den Abstürzen des Suprapietra poienile bei Vidra. 
— Im Gebiete nur auf Kalk beobachtet. 520— 1300 Met. — (Die im 
Bihariagebirge beobachtetete Pflanze stimmt mit der im Banat auf den 
Kalkbergen bei Mehadia wachsenden vollständig überein. — Kitaibel 
bemerkt von dem Standorte seiner „C. gr aminifolia® in den Pl. rar. 
hung. II, 166: „Habitat in montibus calcareis Banalus et Croaliae, 
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hie in ipsas alpes adscendens. ...* Aus dieser Bemerkung geht hervor, 
dass er unter seiner „C. graminifolia* sowohl die auf den Kalk- 
bergen des Banates zumal auf dem Domuglet vorkommende als auch 
die in der alpinen Region des kroatischen Hochgebirges heimische 
Pflanze gemeint hat. Auch A. De Candolle, welcher nachwies, dass 
Kitaibel’s „C. graminifolia* mit C. graminifolia L. nicht identisch 
sei und demnach Kitaibel's Pflanze in E. Kitaibelii umtaufte, unter- 
scheidet die banalische und kroatische Pflanze nicht. Ich halte sie da- 
gegen für verschiedene Arten und werde die Unterschiede der auf 
den Alpenkuppen Kroatiens und des angrenzenden Krainer Schnee- 
berges heimischen Art, welche ich E. croaticus nenne, an einer an- 
deren Stelle näher auseinandersetzen. Für die auf den Kalkbergen 
des Banates heimische Art, mit welcher jene, die ich in dem hier 
behandelten Florengebiete im Bihariagebirge entdeckte, vollständig 
übereinstimmt, ist der Name E. Kitaibelii A. DC. zu reserviren, 
weil von DC. das Banat in erster Linie als Standort genannt und die 
Abbildung in W.K. Pl. rar. hung. II, t. 154 eitirt wird, welche wohl 
die Banater, nicht aber die kroatisch-krainische Pflanze darstellt. Auch 
definirt DC.: E. Kitaibeli „foliis radicalibus lineari-subulatis, calyeis 
tubo villoso, ... flores majores quam in sequente [E. tenuifolio],“ was 
wohl auf die banalische, nicht aber auf die kroatisch-krainische Pflanze 
passt, welche ich im Juli 1864 selbst in schönster Blüthe sammelte 
und deren Blüthen nicht grösser sind als jene des E. tenuifolius 
[W.K.], deren Kelchröhre immer kahl ist und deren grundständige 
Blätter nach vorne zu stets etwas verbreitert und flach erscheinen.) 

1090. Specularia Speculum (L) — Auf bebautem Lande im 
Gebiete äusserst selten und bisher nur an einer einzigen Stelle in 
Saatfeldern bei Dorogh nächst Gran von Grundl entdeckt. — Diluv. 
Lehm und Sand. 120 Meter. 

1091. Specularia hybrida (L.) — Nach Feichtinger (Közlem. 
Eszterg. p. 284) auf bebautem Lande im Com. Gran. — (So wie die 
vorhergehende Art wohl nur mit Getreidesamen eingeschleppt. Ob 
sich diese beiden Arten im Gebiete erhalten und weiter verbreiten 
werden, lässt sich kaum voraussagen.) 


m 


Ueber Aspiedium remotum Al. Braun. 
Von Revierförster A. Straehler. 


“ Da Aspidium remotum Al. Br. bisher so selten beobachtet 
worden ist, veranlasste mich die in dem Jahresberichte 1868 der 
schles. Gesellsch. für vaterl. Kultur von dem verstorbenen Professor 
Jul. Milde gemachte Angabe über das Vorkommen dieses Farn in 
den hiesigen Bergwäldern bei meinen täglichen Forsttouren demselben 
meine besondere Aulmerksamkeit zu schenken, zumal durch genaue 
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Angabe seiner Standortsverhältnisse wohl am ehesten die Differenz 
der Meinungen, ob Asp. remotum als Art, Bastart von Asp. Filix 
mas Sw. und Asp. spinulosum Sw., oder ob es nur als eine Form 
des ersteren zu betrachten ist, ausgeglichen werden dürfte. 

Zu ausgiebigen Beobachtungen eignet sich wohl selten ein Ge- 
biet besser, als das hiesige; denn einmal findet sich bei sonstiger 
Armuth an Farnspezies, die wohl im Wesentlichen der geognostlischen 
Einförmigkeit (Porphyr und Melaphyr) zuzuschreiben ist, an den bis 
2800 Fuss steigenden Bergen und in den über 1600 Fuss hochlie- 
genden Thälern eine Farnvegetalion und besonders Asp. Filix mas 
in einer seltenen Ueppigkeit, “dann aber — und diess muss die Beob- 
achtung wesentlich erleichtern — ist man hierdurch berechtigt, den 
Formenreichthum dieser Spezies mehr auf die verschiede ntliche Ein- 
wirkung des Lichtes nebst Humosität des Bodens zurückführen zu 
können, ein Faktor, der bei geognostischer Einförmigkeit in die 
Wage fällt. 

Nachdem ich nun die Formen des Asp. Filie mas speziell und 
täglich in Menge an ihren hiesigen Standorten beobachtet, gesammelt 
und das hiesige remotum in mehrfachen Exemplaren von einer be- 
kannten Autorität auf dem Gebiete der Filices, Hrn. Dr. Kuhn in Berlin, 
nach Vergleich mit den Braun’schen Originalexemplaren seines Her- 
bars als echt anerkannt worden ist, bin ich keinen Augenblick zweifelhaft 
geblieben, dass remotum eine der vollendelsten Schatten- 
form des Asp. Filix mas ist, die sich eng an die Milde’schen 
Formen umbrosum und incisum anschliesst und mit diesen mannig- 
fache Uebergänge und Zwischenformen bildet. Diese Standoriseigen- 
thümlichkeit muss nothwendig umsomehr auffallen, als sich das Vor- 
kommen des Asp. remotum nur auf dunkle, humose Buchen- und 
Nadelholzbestände und feuchte Thäler beschränkt, während lichte und 
trockenere Standorte, die fast durchweg die Formen -genuinum, cere- 
natum, sowie u A. eine nicht beschriebene Form mit straffer Spreite 
und sehr entfer ntstehenden, kerbig eingeschnitlenen Segmenten 2. Ord- 
nung zeigen, meist von remotum gemieden werden, wie man diess 
am Storch-, Buchberg, Hohe Gebirge u. a. O. auf das bestimmieste 
zu beobachten Gelegenbeit hat. Die schönsten und ausgeprägtesten 
Exemplare des Asp. remotum finden sich in den dunklen Thälern: 
Tiefe Graben am Buchberge, im Hühnergraben und in den Defileen 
des Storchberges. 

Was nun die hybride Natur des Asp. remotum betrifft, so lässt 
sich zunächst nach den hiesigen Standortsverhältnissen durchaus nicht 
die Bestimmung als Bastart rechtfertigen; findet sich Asp. remotum 
wohl gewöhnlich an Orten, an denen nicht nur Asp. spinulosum mit 
var. dilatatum, Asp. lobatum Sw., Asplenium Fiix femina Bernh., 
Phegopteris polypodioides und Dryopteris Fee, an einer Stelle bei 
2700 Fuss sogar Asplenium alpestre Mett. vorkommen, so habe ich 
auch ansehnliche Büsche Asp. remotum beobachtet, in deren Nähe 
sich Asp. spinulosum entweder gar nicht oder nur in wenigen und 
dürftigen Exemplaren vorfand; vielleicht zufällig tritt aber hier an 
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den eigentlichen Standorten de Asp. spinulosum, wie an den lichteren 
Schneebruchlücken des „Dürren Gebirges“ Asp. Filix mas nur sehr 
vereinzelt und auffallenderweise gerade da meist der Grundform nahe 
stehend auf. 

Die äussere Erscheinung des Asp. remotum fällt in die Augen 
durch die unten entfernt stehenden, deltoitisch-lanzettlichen Segmente 
1. Ordnung, den meist längeren Stiel, die derbe, dem Fikix mas an- 
gehörige Spreite, welche mehr länglich, nach der Mitte weniger aus- 
gebreitet ist, und vornehmlich die scharfgesägten, zum Theil mit 
spitzen Zähnen versehenen Segmente 2. Ordnung, die nicht bloss 
stumpf, kerbig eingeschnitten sind, wie bei den meisten anderen 
Formen des Asp. Filia mas, sondern deren Einschnitte von der Basis 
bis zur Spitze des Segmentes meist bis nahe der Rippe reichen, wess- 
halb bei den ausgeprägtesten Exemplaren die Segmente 2. Ordnung 
ähnlich denen des A. spinulosum fast gestielt erscheinen. Nicht allein 
diesem Umslande gemäss, welcher A. remotum den Theilungsgrad des’ 
A. spinulosum verleiht, sondern mehr noch durch das auffallende 
Grössenverhältniss und "die Anordnung der Segmente 2. Ordnung am 
Blattstiel, deren Form konstant ei- und eilanzettlich und nicht stumpf 
ist, wie bei Asp. Felix mas, steht Asp. remotum allerdings dem Asp. 
spinulosum nahe; beobachtet man aber die mannigfachen Uebergangs- 
formen, vor Allem die von dem Milde’schen A. ineisum, bei dem die 
ersteren oberen und unteren Segmente 2. Ordnung an der Basis tief 
eingeschnitten, die nächstfolgenden aber am hinteren Rande an der 
Spindel herablaufend, am vorderen an der Basis parallel der Spindel 
eingeschnitten sind, zu Asp. remotum, Formen, welche oft nur ein- 
zelne Charaktere des Asp. remotum zeigen, so kann man auch, ab- 
gesehen von dem Standortsverhältniss, an eine Verwandtschaft mit 
Asp. spinulosum nicht glauben, sondern muss Asp. remotum als eine 
Form von Asp. Filix mas ansehen. 


Görbersdorf im (schlesischen) Waldenburger Gebirge, im 
Oktober 1872 


— ces993 —— 


Ein botanischer Ausfiug nach Lungau. 


Von J. v. Schmuck, Mag. der Pharmazie. 


Schon im Juni äusserte ich den Wunsch wieder einmal dem 
Radstädter Tauern und einem kleineren Theile Lungau's einen botani- 
schen Besuch abzustallen und es gelang mir auch meinen Entschluss 
hiezu im Juli bei einer sehr schönen aber auch heissen, durch acht 

- Tage währenden Witterung in Ausführung zu bringen. Um Zeit zu 
gewinnen und schneller vorwärts zu kommen, benülzte ich von Salz- 
burg aus bis Werfen den Eilwagen, der um {1!/, Uhr dort ankam, 
wo ich sogleich ein Mitlagmahl nahm, dann aber bepackt mit den 
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dem Botaniker unentbehrlichen Geräthschaften, den Weg nach Rad- 
stadt antrat, welchen Ort ich um 7'/% U. Abends erreichte, indem 
ich mich in Hüttau nur kurze Zeit aufhielt, und die Mappe nicht 
schon mit Pflanzen, die auch in der Umgebung Salzburgs vorkommen, 
füllen wollte. Nur der Digitalis ambigua Murr glaube ich erwähnen 
zu dürfen, die am Saume eines Wäldchens nächst der Strasse sich 
in vielen Exemplaren findet. 

Als ich anderen Tags Früh 4 Uhr Radstadt verliess, war die 
Thalsohle dicht mit Nebel bedeckt, der jedoch später als ich die Höhe 
der Strasse, die sich durch das anmuthige Thal bis Untertauern hin- 
zieht, erreicht hatte, verschwand. 

Ausser der gewöhnlichen Wiesenflora war nichts Besonderes zu 
sehen, nur Centaurea phrygia L. findet sich ziemlich gemein; an 
kultivirten Gewächsen Korn, Hafer, Kohl, Erdäpfel, Saubohnen Vieia 
Faba L., wie gewöhnliche Fisole Phaseolus vulgaris, Erbsen. In der 
Waldung links an der Strasse tritt unter Laubholz der weisse Ahorn 
Acer Pseudoplatanus L. auf, sowie einige Eschen, Grau-Erlen, Weiden, 
von Nadelholz die Fichte, während an der Strasse ein ansehnlicher 
Zirbelbaum Pinus Cembra L. sich zeigte. 

Als ich das Dorf Untertauern, das ich um halb 8 Uhr er- 
reichte, wo ich mich einige Zeit aufhielt, wieder verlassen halte, 
schritt ich auf der anfangs sachte "ansteigenden Strasse den Tauern 
hinan und gelangte zum Wasserfallbühel, wo sich die Taurach mit 
donnerndem Getöse in die Tiefe stürzt, so dass der Reisende an der 
Strasse wie von einem feinen Regen herauf besprüht wird. In der 
Nähe befindet sich die Gnadenbrücke, wo sich rechts ein Alpenweg 
abzweigt, den ich auch bis zu den inneren Gnadenalpen verfolgte, 
da mich vor meiner Abreise von Salzburg, Herr Sanitätsrath Dr. 
Sauter auf einige seltene, dort vorkommende Pflanzen aufmerksam 
machte, mir es aber bei langem Umhersuchen nicht gelang, selbe 
zu Gesicht zu bekommen, und es erging mir diesesmal ebenso wie 
schon öfters, und was auch manch’ andere werden erfahren haben, 
dass sich das dem Auge gern verborgen hält, was man zu erreichen 
wünscht, während man durch Zufall wieder zu anderen Seltenheiten 
geleitet wird. 

Um nicht denselben Weg retour zu machen, sah ich mich ge- 
nöthigt einen über eine steile Wiese bis zur Strasse führenden Pfad 
emporzusteigen, von wo ich dann den Weg bis zum Tauernhaus fort- 
setzte und bis zum anderen Tag Mittags mich dort aulhielt. Hier er- 
scheint der sonst nirgends um Salzburg vorkommende Senecio sub- 
alpinus Koch, der auch am Rande der Strasse, die sich nach dem 
Friedhof hinaufzieht noch zu sehen ist, nebst mehreren anderen sel- 
tenen Pflanzen, wie Campanula pulla L., Sedum villosum L. an 
quelligen Orten unterhalb des Friedhofes ebenso auch gegen Seekarr 
hin, wo auch zwar sehr sparsam Juncus castaneus Sm. vorkömmet 
(welchen ich sowie Gnaphal. norvegicum Gun. [oberhalb des Fried- 
hofes] an jenen Stellen, wo ich sie vor zwei Jahren sammelte, die- 
sesmal nicht getroffen); Saxifraga stellaris L., Sawif. aizoides var. 
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atrorubens, Sazif. mutata L., Sempervivum montanum L., Rhodo- 
dendron hirsutum L., ferrugineum, Rhodiola rosea L. (schon ver- 
blüht), im Friedhof Salix retusa L., reticulata L., ausser demselben 
Gentiana nivalis L., Gnaphalium supinum L., auf Wiesen Wille- 
metia apargioides Less., Crepis paludosa Mönch, Veratrum album 
L., Bartsia aipina L., Betonica Alopecuros L. Verfolgt man den 
Weg, der sich unter dem Tauernhaus im Thalgrund bis zu einigen 
Hütten und von dort bis zum wilden See und der hohen Wand hin- 
aufzieht, so erscheinen auch da wieder mehrere, für ein Herbar an- 
nehmbare und zugleich seltenere Pflänzchen, wie Aronicum Clusi K. 
an Felsen und auf Geröll, oberhalb des Sees an Felsen Cardamine 
alpina L., Arabis coer ulea Hänk. ‚ pumila Jacq.,. Cerastium lati- 
folium L., Azalea procumbens (schon verblüht) nebst mehreren ge- 
wöhnlich vorkommenden, wie Aconitum Napellus L., Biscutella lae- 
vigata L., Cacalia alpina L., Geranium silvaticum L.; weiter gegen 
das Thal herab Salix reticulata und deren var. vestita Pursh., 
welch’ letztere vorigen Jahres Fräulein Eyse aus Salzburg auf einem 
botan. Ausflug am Tauern ebenda bemerkte, sich meinen Augen entzog, 
obwohl ich Bedacht darauf nahm. Nachdem ich mich im Gasthaus ein 
paar Stunden aufhielt, setzte ich den Marsch über den El 
nach Tweng und von dort nach Mauterndorf fort, wo ich um 71% U 
Abends anlangte. Mein einziger Wunsch als ich den Scheidberg pas- 
sirle war das auf Steingeröll vorkommen sollende Delphinium "inter- 
medium DC. zu treffen, allein es zeigte sich keine Spur, wohl aber 
das Aconitum Koelleanum Rehb. gemein, so erging es mit der 
Swertia perennis L., da jene Wiese nächst dem Gasthaus wo sie vor- 
kommt, abgemäht war. 

Gleich beim Eintritt in den Markt Mauterndorf erscheint Cha- 
maemelum inodorum L., wovon ich einige Exemplare (da es um 
Salzburg fehlt und ich nur wenige Pflanzen davon einmal auf Schutt 
ausser dem Bahnhof getroffen) mitnahm, mich dann in das Gasthaus 
zur Post begab und da über Nacht verblieb. Früh jedoch, da das 
Wetter sich so einladend zeigte, beschloss ich, mich auf das in bo- 
tanischer Beziehung angerühmte Speyereck zu begeben, und erhielt 
auch sogleich einen jungen Mann zur Begleitung, der mir nicht so 
sehr als Führer, sondern mehr als Träger diente. So lange wir den 
Wald zu passiren hatten, war nichts Bemerkenswerthes zu sehen, 
und selbst als dieser ausging ging es nicht besser, aber etwas an- 
deres zeigte sich am Weg, ein frisches Quellwasser, doch es war 
auch das letzte, das sich uns für diesen Tag bis Abends darbot, da 
alle übrigen Quellen, die dem Führer bekannt waren, versiegten. 
Nur noch eine kurze Strecke zwischen Bäumen und Krummholz, zwi- 
schen welch’ letzteren hie und da ein junges Pflänzchen von Gentiana, 
ob pannonica oder punctata, konnte ich in diesem Zustand nicht un- 
jerscheiden) hervorwuchs, dann zogen wir uns längs des Kammes 
hinauf, wo nun auch allmählig die Alpenflora beginnt, wovon das 
Sempervivum montanum in vielen Exemplaren auftrat, ebenso Phyteuma 
hemisphaericum L. und erlaube mir nun die von mir theils beobachteten, 
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theils gesammelten Arten hier anzuführen, wenn auch darunter so manche 
fehlen werden, die in den schon bestehenden Florenverzeichnissen 
Lungau’s vorkommen. Schon eine kurze Strecke oberhalb der beiden 
erstgenannten am Rücken, blühte Senecio carniolicus W., abrotani- 
folius L., Anemone alpina L., weiter unterhalb Phyteuma pauci- 
florum L. v. globulariaefol., Cerastium latifolium L., Leontodon 
pPyrenaicus Gouan, Chrysanthemum alpinum L., Avena versicolor 
Vill., Poa alpina L. et var. vivipara, Bartsia Er L., Gaya 
simplex Gaud., Pedicularis rostrata L., verticillata L., Carex atrata 
L., auf etwas” grasigen Stellen Meum "Mutellina Gärt., Phleum al- 
pinum L., Luzula spicata DC., spadicea DC., Aronicum glaciale 
Wulf. zahlreich, Juncus trifidus L. P£. monanthos Jacq., Tofielda 
borealis Wahlb., ra Gaud. da und gegen die Spitze zu Va- 
leriana celtica L. sehr zahlreich vorzüglich nach oben, wo auch eben 
so häufig zwischen Gestein Oxyria reniformis Hook. erschien, Pri- 
mula minima L., Gnaphalium supinum L., carpathicum Whlb., Sa- 
zifraga androsacea L., muscoidis v. moschata, bryoides L. allge- 
mein; Dianthus glaciale Hke., Gentiana nivalis L., Oxytropis 
campestris DC. zahlreich, Salix reticulata L.. Sedum atratum L., 
repens L., weiter abwärts auf grasigen Abhängen Armeria alpina 
Hopp., Arabis pumila Jacq., Geum reptans L. (schon verblüht), 
Pyrola media Sw. nur in sehr wenigen Exemplaren. In der Nähe 
ausgetrockneter Lachen Stellaria cerastoides L., auf einzelnen steinigen 
tellen Veronica bellidioides L., Trifolıum badium Schreb. Ich be- 
gnügte mich diesesmal mit der Ausbeute und legte, noch selben 
Abend zurückgelangt, den grössten Theil ein. Nun glaubte ich, dass 
es angezeigt sein möchte, mich anderen Tages der Ruhe hinzugeben, 
allein die schöne Umgebung von Mauterndorf zog mich Morgens in’s 
Freie hinaus und traf in der Nähe das schon früher erwähnte Cha- 
maemelum inodorum L., Geranium pratense L. gemein, Libanotis 
montana All., Sempervivum arenarium Koch (zahlreich an Felsen 
oberhalb des Schlosses an der Strasse), Rosa rubrifolia Vill.; Cam- 
panula barbata L., Sedum dasyphyllum L. (seltener), Thesium' al- 
pinum L., Valeriana montana, Asplenium septentrionale Sw. Da 
meine Mappe dicht angefüllt war, sandte ich den Inhalt an meinen 
Herrn Kollegen Pic himayr nach Salzburg zum vollständigen Trocknen. 
Gerne hätte ich mich noch nach den in botanischer Beziehung 
bemerkenswerthen Preber begeben, allein die Witterung schien sich 
zu ändern, theils hätte ich doch noch 4 Stunden dalıin verbraucht, 
was für diesen Abend nicht mehr thunlich war und beschloss daher 
das Dorf Maria Pfarr zu meinem Nachtaufenthalt zu bestimmen, und 
Früh einem der nordwestlich gelegenen Berge einen Besuch zu er- 
statten und zwar dem Granitz. Am Abend "jedoch machte ich um 
das Dorf die Runde, in der Hoffnung, vielleicht die in dem in Ignaz 
v. Kissingers Werk am Schlusse enthaltenen Pllanzenverzeichniss 
angeführte Scutellaria hastifolia zu finden, was mir nicht gelang, 
wahrscheinlich kommt sie im Thalgrund vor? Gleieh oberhalb dem 
Dorfe zieht sich der Weg durch Getreideäcker und einigen Häusern 
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der Waldung zu, in der Nähe der Häuser bemerkt man Aecker mit 
kohl Brassica capitata, Erbsen, Fisolen, auch die rothblühenden, auf 
Aeckern: Hafer, Flachs, Roggen, Saubohne; Kirschbäume, wie wohl 
mit ziemlich kleinen Früchten, sind nicht viele, von Laubholzbäumen 
überhaupt die Traubenkirsche Prunus Padus L., Erlen, Weiden. Ver- 
folgt man den Waldweg bis zur Alphütte, so wandelt man zwischen 
Fichten und Lärchen oft zu ansehnlicher Höhe, welch’ letztere wie 
auch an anderen Orten Lungau’s angebohrt werden und das aus- 
fiessende Harz als Terpentin in Handel gebracht wird, wie auch 
früher der Speick (Valeriana celtica) weit versendet wurde. Ich be- 
merkle zufällig am Grunde eines älteren Lärchstammes einen grossen 
schr schönen Schwamm, der keine Aehnlichkeit mit dem gewöühn- 
lichen Lärchenschwamm der Apotheker (Polypor. offic. Fries.) hatte, 
sollie es vielleicht das an diesen Bäumen vorkommende Xylostroma 
giganleum gewesen sen? Da ich keinen Raum dafür in der Büchse 
hatte, nahm ich ihn auch nicht mit. Weiter oben am Ausgang der Wal- 
dung standen auch einige Zirbeln, die noch blühten. Ueber den grasigen 
Rücken hinauf bis zum Steingeröll war keine Ausbeute ersichtlich 
und erst jetzt erschien die Silene Pumilio Wulf. in schönen Rasen 
bis ganz in den Hintergrund des Kessels hin, ebenso jedoch seltener 
Phyteuma paueiflorum, Gentiana nivalis D Sibbaldia procumbens 
L. (schon verblüht), auch hier wieder Oxytropis campestris DC., 

Senecio carniokeus W., Hieracium villosum L.. alpinum (seltener), 
zwischen Gestein Saxifr aga bryoides L., Aizsoon Murr., stellaris L., 
muscoides W. v. moschata W., oppositifolia L., Salix retusa var. 
serpyliyfolia Scop., Taraxacum officinale Koch var. alpinum Koch. 
Epilobium alpinum L., Cardamine resedifolia L., alpina L. weniger, 
an sandig feuchten Plätzen: Arenaria biflora L. Sanze Strecken über- 
ziehend, an mehr bewachsenen Stellen: Arenaria_ ciliata L., Cera- 
stium latifolium L. in schönen Rasen, Carex firma Hst., "Luzula 
spicata DC., Juncus filiformis L., monanthos Jacgq., in Felsenspalten 
der bohen Wände Artemisia spicata W., Gnaphalium Leontopodium L. 


Ich trat nun wieder denselben Rückweg nach Maria Pfarr an 
und nachdem ich mich dort etwas restaurirte, besah ich mir nochmal 
die herrlichen Waldungen mit den aus diesen hie und da auftau- 
cheuden Felsenkolossen, und begab mich nach Mauterndorf, wo ich 
7'/s U. Abends anlangte, des anderen Tages aber den Rückmarsch 
nach Salzburg fortsetzte. 


Hallein, im September 1872. 


— 
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Skizzen 


von der 
Erdumseglung 8. M. Fregatte „Donau“, 


Von Dr. Heinrich Wawra. 


(Fortsetzung.) 


Das Wasser stürzt in zwei Absätzen aus einer ungeheuren 
Höhe, vielleicht an 1000 in ein breites tiefes Bassin; die untere Hälfte 
der Felswand, halbkreisförmig ausgeweitet, springt in schmalen Stufen 
vor um erst knapp oberhalb des Bassins sich wieder auszuhöhlen; 
die obere Caskade, ven der untern durch eine enge Terrasse getrennt, 
besteht aus einem einfachen Wasserstrahl. Wie nun dieser Strahl auf 
die Terrasse auffällt, zersplittert er sich und die Wassergarben springen 
von Stufe zu Stufe oder über mehr zugleich in so symmetrischer Ver- 
theilung, dass dadurch die Wände des amphitheatralischen Raumes 
von einem krystallenen Wasserschleier wie drapirt erscheinen. In der 
Mitte sind die Garben am dicksten, sie verflachen sich an den Seiten 
und werden am Rande des Halbzirkels wieder stärker; etwa 30‘ 
oberhalb des Thalgrundes fallen sie dann im Bogen ins Bassin. — 
Es ist der schönste Fall, den ich auf den hawaischen Inseln und über- 
haupt jemals gesehen, und man welle es mir zu gute halten, wenn 
ich über die Gebühr dabei verweilte, auch dürfte er bis jetzt kaum 
von einem Weissen besucht geschweige beschrieben worden sein. 

Den Eingang und die Verbreiterungen der Schlucht beherrschen 
Metrosideros-Stände; die Stämme werden hier weniger hoch und sie 
sowie die knorrigen Aeste der Krone bedecken sich mit dieken Moos- 
polstern, drinnen nisten wieder ganze Schaaren silberblättriger 
veratrumähnlicher Astelien, die aufrecht und in Reih und Glied gestellt, 
oft den ganzen Ast okkupiren. Weniger bemooste Stämme umstrickt 
ein kleines höchst selten fruktifizirendes Acrostichum (?) in solcher 
Menge, dass davon der Stamm nahezu ganz verhüllt wird. Aus den 
Astwinkeln hängen lange Bündel einer Vittaria (V. plantaginea?) 
und des Ophioglossum pendulumn und ein zäher Smilax, seltener hier 
die Helmia bulbifera verschlingen sich in den Zweigen der Kronen. 
Die achselständigen Knollen dieser Dioscoree werden faustgross und 
zerren durch ihre Schwere das Gewinde tief hinab; genau von dem 
Aussehen der Erdäpfel könnten die Knollen zum Versuche verleiten, 
sie gleich diesen herzurichten und zu geniessen; doch wehe dem 
Vorwitzigen, er bringt den abscheulichen bitteren Geschmack stunden- 
lang nicht aus dem Munde. 


An freieren Abhängen sammeln sich die zwei Klafter hohen 
Stauden von Cordyline terminalis zu kleinen oft so dichten Bestän- 
den, dass hier für andere Gewächse kein Raum übrig bleibt, nur das 
absonderliche Polypodium spectrum weiss sich mit seinen schlangen- 
ähnlichen Stengeln zwischen den Stauden durchzuwinden. Niedere 
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Stellen sind mit Farren, besonders riesigen Polypodien — und wo 
Moorboden vorherrscht, mit Binsen überwuchert. 

Die schmäleren Partien der Kluft meidet Metrosideros, hier wäre 
kein Platz für seine riesige Krone, und er überlässt das Terrain klei- 
neren Baumarten und Gesträuchen. Da ist in erster Reihe eine statt- 
liche aber sehr brüchige Urera mit überall — nämlich aus Zweigen, 
Aesten und Stamm hervorbrechenden rothen Blüthenbüschen, dann 
silberblättrige Böhmerien (Pipturus albidus) mit brombeerähnlichen, 
wachsar tigen Früchten, Labordea linifolia, Pelea und Melicope mas- 
senhaft. Trichomanes parvulum fand sich in winzigen smaragdgrünen 
Flocken neben der niedlichen Pilea peploides an den Rollsteinen des 
Giessbachs. — Auf einer etwas breiteren Stelle unweit des Wasser- 
falles stand ein riesiger Orangenbaum und nahebei war ein Bananen- 
feld; hier geberdete sich der Alte sehr unruhig und wies mit den 
Fingern und stampfte mit den Füssen auf den Boden, vielleicht wollte 
er zu verstehen geben, dass hier seine Geburtsstätte sei. 

Jetzt verengte sich das Thal zu einem spaltarligen Bergriss, 
die splitternackten Felsen ragten fast senkrecht in die Höhe und 
zischend fuhr der eingeengte Bach durch sein holperiges Bette; schon 
hörte man ganz in der Nähe das Brausen des Falls, der jetzt nach 
einer kleinen Wendung uns in dem amphitheaterähnlich ausgeweilteten 
Thalende entgegentrat. Es war Mittag, die Sonne stand gerade über 
der Schlucht und beleuchtete das prächtige Schauspiel. 

Pflanzen fanden sich hier wenig, unter den wenigen aber einige 
sehr interessante Arten. Ein Plantago liebt es sich an die nackten 
Felswände zu hängen und unausgesetzt vom niederstürzenden Wasser 
begiessen zu lassen; merkwürdiger Weise fand ich dasselbe (?) Plan- 
tago später an erhöhten ganz trockenen Orten. Auch Cyrtandra pa- 
Zudosa (?) will immer berieselt sein, unbedacht, dass ihre grossen, 
zarten Blüthen Schaden nehmen könnten. Am Rande des Bassins 
sassen grosse Klumpen eines Jungermannia-ähnlichen Mooses, schlanke 
Schiadeen, Kaduen und Peperomien, an trockeneren Stellen ein magni- 
fiker Cyrtandra-Strauch und die merkwürdige Hillebrandia, ich fand 
hier nur ihre Knollen, wir werden auf diese Begoniaceengattung später 
noch zurückkommen. 

Am dritten Tag nahm ich Abschied von der Familie Bindt, 
meine Effekten wurden in einen Karren gepackt, mir selbst wurde 
ein Reitpferd und zwei Begleiter zur Verfügung gestellt, und die 
Reise ging nun weiter zu Herrn Krull nach Kealia. 

Bindt’s Wohnhaus steht am Ende der Zuckerfelder am Fusse 
einer steilen, dicht bewaldeten Lehne, diese musste erstiegen werden. 
Oben dehnte sich ein weites, ebenes, an 2000 Fuss hohes Plateau 
gegen die See hin, welches ein ganz neues Vegetationsbild entrollte. 
Das Plateau war fast gleichmässig von einem Pandanus (P. verus) 
eingenommen, und bildete einen merkwürdigen Kontrast zu der eben 
verlassenen Waldregion. Alle Bäume sind gleich hoch, gleich ver- 
zweigt und ungeschlacht, sie stehen in gleich weiten Abständen ge- 
spenstig da mit ausgespreizten Beinen, und des Nachts scheuen die 
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Pferde leicht vor den mondbeglänzten spukhaften Gestalten ihrer 
Stämme. Nie findet man andere Pflanzen in einem Bestand von Pan- 
danusbaumen, nur Wikstromien scheinen hier zu prosperiren, und 
sie, die einzigen Giltsträucher der Inseln, passen recht gut in die 
unheimlic he Gesellschaft. 

Wir nähern uns jetzt der Südseite und dem Seeufer, die Pan- 
danuswälder hören auf, die Gegend wird sandig und kahl. Hier 
sprengte uns ein Reitersmann (Hr. Conrad, Inspektor von Kealia) 
entgegen, der den Gast auf Krull’s Territorium willkommen heissen 
und zu dessen Behausung geleiten sollte; am Gartenzaun warlele 
schon der alte Herr und empfing uns mit offenen Armen. 

Krull’s Residenz liegt nahezu am Gipfel einer gedehnten An- 
höhe etwa 2000 Fuss über dem Meere, und alles, was er von hier 
aus übersieht, ist ilim unterthan; freilich hat das so Uebersehene 
keinen grossen Bodenwerth. — Nach vorn (Süden) verflacht sich das 
Land ungefähr drei englische Meilen weit bis zum Seeniveau. Der 
untere grössere Theil dieser Strecke ist vollkommen kahl und steril, 
der obere dagegen frisches Wiesenland, welches nach Norden zu noch 
üppiger wird, wo schliesslich die hohen bewaldeten Berge das Ge- 
sichtsfeld begrenzen. Mit dem Wiesenland beginnen auch die Koa- 
bäume, sie ziehen sich bis nahezu auf den Gipfel der Anhöhe. 

Die Koa, obgleich einem anderen Vegetationsrayon (2000 Fuss 
hohe Plateaus der Leeseite) gehörig, gedeiht aber auch um Kealia, 
das gerade an der Regengrenze liegt, vortrefflich, und reicht hier 
seinem Antagonisten von der Loumseite, dem Pandanus die Hand; 
der letztere ist freilich schon bis zum äussersten Ende der Anhöhe, 
also bis an den Fuss der Gebirge, zurückgedrängt. Die wegen ihrem 
prächtigen Holze so geschätzten Koabäume stehen meist vereinzelt 
oder doch in weiten Abständen von einander; sie entwickeln nicht 
hohe aber starke oft über 2‘ dicke Stämme, und ihre mächtigen Aeste 
lösen sich schnell in gracile Reiser und Zweige auf, welche der 
breiten, mehr flachen Krone ein abgerundetes, äusserst gefälliges 
Aussehen geben; in Felge ihrer hellgrünen, senkrecht gestellten 
Blätter sind die sonst dichten Kronen ziemlich durchsichtig, sie däm- 
men das Sonnenlicht ab, ohne intensiven Schatten zu machen; leider 
gehen die schönen Bäume in neuerer Zeit massenhaft zu Grunde. 
Krull schreibt diese Verderbniss einem Bohrwurm zu, aber die so 
geschädigten Stämme, welche ich zu sehen Gelegenheit hatte, recht- 
fertigen eine solche Erklärung nicht; die vorgefundenen wenigen 
Bohrgänge hatten den robusten Baum gewiss nicht getödtet, und ich 
möchte für diese Erscheinung einen anderen Grund anführen; er 
liegt wahrscheinlich in dem Ueberhandnehmen des Viehstandes auf 
den Inseln. Ueberall, wo Grastriften, findet man zahlreiche Vieh- 
heerden, und Hr. Krull, selbst Viehzüchter, zählt nicht weniger als 
7000 Stück Rind auf seinem Gute. Die Heerden suchen Schutz vor 
der glühenden Mittagssonne unter den durch die Weide zerstreuten 
Koabäumen, sie stampfen und wühlen die Wurzeln auf, welche 
wegen der dünnen Humusschichte wagrecht und ganz oberflächlich 
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liegen; und die auf solche Art misshandelten Bäume müssen schliess- 
lich absterben. 

Dieselbe Erscheinung in Folge einer ähnlichen Ursache finden wir 
auch bei Aleurites moluccana. Dieser Baum nistet sich am liebsten in 
kleinen Schluchten am Fusse der Berge ein; wenn später durch irgend 
welchen Umstand ein vermehrter Wasserzufluss nach der Schlucht 
geleitet und das Erdreich unter den Wurzeln weggewaschen wird, 
stirbt er ab, und nicht selten findet man in den windstillen Schluchten 
solche dürre, sonst ganz wohl erhaltene Bäume mit nackten, an die 
Felswände gestemmten Wurzeln aufrecht stehen. 

Herr Krull machte, bevor er sich im hawaischen Lande nieder- 
liess, hier vorerst eine Rundreise und erkor sich die grasige Anhöhe — 
vorne mit dem lieblichen Koahain, im Hintergrunde mit den grotesken 
gewaltigen Bergen zur Anlage seiner Residenz. Sie steht mitten in 
einem Garten; einige Koabäume wurden gefällt, um die Aussicht auf's 
Meer offen zu halten, dessen Brausen bis herüber reichend sich hier in 
freilich sehr abg sedämpften Tönen mit dem Geläute der Heerden mischt; 
ewiger Friede und Fr ühling walten über der glücklichen Landschaft. 
— Doch mit der Zeit wird auch die schönste Idylle langweilig, wie 
mir Herr Krull, der achtzehn Jahre als alter Junggeselle hier zuge- 
bracht, lebhaft versicherte, und eine ganze Bibliothek voll der schön- 
sten und gediegensten Werke soll nach demselben Gewährsmanne 
Einem die menschliche Gesellschaft noch immer nicht entbehrlich 
machen. 

Eines Abends, nach beendetem botanischen Tagewerk sassen 
wir in gemüthlichem Plausch bei einer Flasche Bremer Bier zusam- 
men, und Krull erzählte von der Ausdehnung seines Besitzthums. 
Die nördliche Grenze, gebildet vom Grat des Pohakupili, sagte er, 
kenne er selber nicht, denn Niemand sei bis jetzt oben — wenig- 
stens nicht an der südlich vorspringenden Spitze gewesen. Dieser 
Pohakupili ist das erwähnte Hintergebirge, etwa 4000 Fuss hoch, im 
obersten Drittel sehr steil und an seinem (südl.) Ende durch eine 
hervorragende Zinke gekennzeichnet, so dass das Ganze im Umriss 
einer Kirche mit aufgesetztem Glockenthurm ähnlich sieht. — Auf 
diesen Thurm hatte ich es schon vom ersten Tag an abgesehen, und 
Herr Krull, dem wohl auch an dem Besuche des bis jetzt "noch 
unbetretenen Grenzpunktes gelegen sein mochte, versprach meinen 
Plan mit allen ihm zu Gebote stehenden Mitteln zu unterstützen. Für 
übermorgen wurde die Partie festgesetzt, und den ganzen folgenden 
Tag über an den Zurüstungen gearbeitet. Die Hauptzur üslung bestand 
eigentlich in der Fertigung einer riesigen, fünf Ellen langen Flagge 
mit der Inschrift: „Donau 4. März 1870%, welche am Gipfel gehisst 
werden sollte, und am folgenden Morgen in der ersten Dämmerung 
brach die kleine Gesellschaft unter Führung Herrn Cenrad's auf zu 
dem abenteuerlichen Unternehmen. Sie bestand aus sechs Personen 
“(Herrn Conrad, mir und vier handfesten Kanakern) und ebensoviel 
Hunden; Herr Krull hatte für eine tüchtige Verproviantirung gesorgt, 
uns unter andern zwei Flaschen Champagner mitgegeben und jedem 
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einen feinen Kugelstulzen umgehängt zu einer in diesem Genre viel- 
leicht noch nie dagewesene n Jagd. 

Nahe ober dem Wohngebäude hört die Koa auf. Der Rest des 
sanften Abhangs ist mit Gras bedec kt, und von seinem höchsten 
Punkt bis zum Gebirge. zieht sich ein schmales Plateau, das näher 
den Bergen durch eine » Er dspalte (Baranca?) in zwei ungleiche Hälften 
getheilt ist. Die vordere trägt einen Pandanusstand, an der hinteren 
beginnt die Gebirgsvegelalion. Unten bis tief hinein in die vor uns 
sich öffnende weite Schlucht ist alles dicht überwuchert mit halb 
baum-, halb straucharligen Gewächsen, nur einzelne, zwar niedrige 
aber dic kstämmige Metrosiderosbäume suchen sich Platz zu schaffen 
zwischen dem zudringlichen Zwerggehölz. Da wuchern ausser einigen 
schon früher genannten Arten Pisonien (P. grandis, P. excelsa), aus 
deren Fr üchten die Eingeborenen Vogelleim bereiten, Straussien (8. 
Mariniana?). Platidosma campanulala, Bobea elatior ; nicht selten 
sind hier die schlanken Bäumchen von Pelea anisata, deren Holz 
auch im trockenen Zustande den köstlichen Wohlgeruch beibehält, 
dann ein prachtvoll belaubter, leider nur im Fruchlzustande vorge- 
fundener Halbbaum, dessen Stellung im System ich vorderhand nicht 
zu präcisiren vermag. Noch interessanter ist ein in lockeren Gruppen 
zusammenstehendes Gras, dessen Halme (!) an Höhe mit Bambusa 
rivalisiren; während aber Bambusa durch seine Verzweigung den 
Gramineentypus zum Theil einbüsst, bleiben die Stämme unserer Gras- 
art unverzweigt und werden 30 Fuss und darüber lang, erreichen 
also eine Höhe, die bei einem den Gramineenhabitus vollständig wal- 
renden Gewächs ganz erstaunlich erscheint. Im Aussehen würde die 
Pflanze dem Phragmites gleichen, doch ist Blüthe und Frucht sehr 
verschieden; von Blüthen fanden sich nur unentwickelte Rispen, dann 
ein vollständiger, über kopfgrosser Fruchtstand mit erbsengrossen 
kirschrothen Achenien. 

Unter einem Orangenbaum, durch die köstlichen Früchte ange- 
lockt, machten wir eine längere Station und nahmen unser Gabel- 
frühstück. Die Früchte solcher in den Thälern zerstreuter Bäume 
erreichen die Grösse eines Kindskopfes, haben eine dicke vom äthe- 
rischen Oel strotzende Schale und sind vollsaftig und zuckersüss. 

Höher aber verschwindet das kleine Gehölz, und Metrosideros 
beherrscht allein die breite, humusreiche Schlucht. Er bildet präch- 
tige oft klafterdicke Stämme von ungeheurer Höhe, und dieser Be- 
stand hier repräsentirt, glaube ich, den eigentlichen Typus des Metro- 
sideroswaldes. Kleineres Pflanzenvolk wagt sich gar nicht unter diese 
Baumkolosse, und alles Unterholz fehlt; nur hie und da stehen kleine 
Gruppen von Delissea acuminata, allenfalls auch ein Anoectochilus 
(fruktifizirend) und das superbe Botrychium subbifoliatum, ich fand 
es sonst nirgends wieder. 

Im oberen Theile der Schlucht wurde das Vorwärtskommen 
durch vorspringende Felsenstufen unmöglich, wir mussten die freie 
Lehne zu erhalten suchen; hier bot sich uns eine Aussicht auf das 
umgebende Gebiet: grasige Triften an den ebenen (i. e. nicht zerklüf- 
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teten Stellen), dichter Waldbestand in den Vertiefungen und Schluch- 
ten, der sich durch die grösseren derselben bis nahezu an den Gipfel 
hinzog, um dort mit dem Gehölze des Kamms zu verschmelzen. — 
Das nun war unser Revier zur Jagd auf das seltsame Wild — auf 
wilde Stiere. t 

Es sind eigentlich Ausreisser, welche, gefolgt von einigen Kühen, 
in den schwer zugänglichen Gebirgen ein freies Leben führen, doch 
sollen auch manche Stücke in der Freiheit geboren sein; wir konnten 
drei solcher Gruppen sehen und auf die nächste wurde Jagd gemacht. 
— Vorerst gab mit Conrad die gemessene Ordre, immer knapp an 
ihm zu bleiben, um nicht in eine der Fallen (mit Reisig verdeckte 
Löcher) zu stürzen, die an verschiedenen Punkten für das wilde Vieh 
hergerichtet sind. Eingedenk des schrecklichen Schicksals des engli- 
schen Botanikers Douglas, der auf Hawai in eine solche Grube fiel 
und von dem zufällig darin gefangenen Stier gespiesst und zertreten 
wurde, befolgte ich wohlweislich den Rath, auch war diess bei der 
mir ganz fremden Jagd auf so ungeschlachtes Wild noch das Ge- 
scheidteste, was ich ihun konnte. Nun suchten sich die Jager in 
einem Halbkreise so nahe als möglich an die friedlich grasende Heerde 
heranzuschleichen, dann wurden die Hunde losgelassen; sogleich stürzte 
sich der Stier auf diese, und während die Kühe Reissaus nahmen, 
und der Stier sich mit den Hunden balgte, kamen die Jäger auf ganz 
sichere Schussweite heran; ein Pfiff, die wohl dressirten Thiere liessen 
von ihrem Gegner ab; in diesem Momente knallten sechs Schüsse, 
sofort packten die Hunde wieder den Bull, der, wenn verwundet, 
dem Jäger jetzt gefährlich werden konnte, doch leistete er keinen 
Widerstand mehr und brach todt zusammen. — Es wird nur auf 
die Stiere Jagd gemacht. Kühe, welche ihren Stier verlieren, flüchten 
in die Ebene, und sollen sich da den zahmen Heerden anschliessen. 

Uns mit diesem Jagderfolge begnügend, setzten wir Jie fried- 
lichere Beschäftigung des Botanisirens fort, und gelangten über den 
fast freien Sattel zwischen den zwei Klüften bis nahe zum Grat des 
Gebirgs. Hier wurden die Pferde eingestellt und nun begann die 
eigentliche Höllenarbeit. Der Kamm ist seiner ganzen Länge nach 
mit dem schon beschriebenen Metrosideros-Konvolut bedeckt, dieses 
hat hier also eine viel bedeutendere Ausdehnung und ist auch schöner 
entwickelt als auf dem Waiolani; da wir den Grat etwa in seinem 
letzten Drititheil schnitten, musste die ganze Strecke von hier bis zum 
besagten Thurm fast nur auf diesem Konvolut zurückgelegt werden. 
— Noch mühsamer war die Ersteigung des Thurmes selbst. 

Sie musste von der Südseite unternommen werden, denn First 
und Zinke trennt eine jähe Kluft. Beiläufig in der Mitte besitzt der 
Thurm eine Stufe, von etwa 200 Fuss im Geviert, und auf dieser 
Stufe stand einerseits hohes Bananengewächs, andererseits eine Gruppe 
von Gunnera petaloidea, ein Gewächs, dessen Pracht mich im ersten 

"Moment sprach- und regungslos liess. Sie bildet aufrechte, manns- 
hohe, schenkeldicke Stämme, die an der Spitze eine Krone mächtiger 
Blätter tragen, diese sind fast kreisrund und bis 3 Fuss breit, sitzen 
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auf ebenso langen Stielen und aus jeder Blattachsel kommt ein dich- 
ter, 3 Fuss langer, blutrother Blüthenwedel; und doch waren das 
keine Holzgewächse, sondern einfache, einjährige Kräuter, und der 
so robust aussehende Stamm hatte die Konsistenz etwa einer holzigen 
Rübe. Die Stauden standen ziemlich weit — so weit von einander 
entfernt, dass jede ihre wunderbare Krone frei und ungehindert ent- 
wickeln konnte. 

Nicht minder überraschend auf der exponirten über 4000 Fuss 
hohen Stelle war das Vorkommen der Banane; also auch hier gab's 
vor Zeiten eine menschliche Ansiedlung (2) und ferner, die Bananen 
schienen auf dieser Höhe, wo Metrosideros bereits verkrüppelt, vor- 
trefflich zu gedeihen, denn die Stauden waren so stark und so hoch 
wie jene unten im Thal, und waren überladen mit Früchten. Die 
Früchte dieser verwilderten Bananen sind geschmacklos und schaal: 
diess mag Folge der Verwilderung sein, oder hat die Abart (species?) 
schon von Haus aus eine schaale Frucht? Der Umstand, dass diese 
geschmacklose Sorte auch anderwärts zu finden ist, dürfte für die 
letztere Annahme sprechen; solche Bananen können nur geröstet 
genossen werden, Samen enthalten sie niemals. 

Nun war noch die oberste Spitze zu erklimmen. Sie ist mit zer- 
strenten Metrosiderosbüschen bedeckt und so steil und zerklüftet, 
dass wir nur mit Hilfe von Wurfhaken und einer Stange vorwärts 
kommen konnten; welche von der unteren Etage als Flaggenstock 
mitgenommen und hier als Leiter, als Brücke, als Stütze “etc. ver- 
wendet wurde. — Endlich ward die Spitze erreicht, die Stange ein- 
gerammt und unter den Salutschüssen der Champagnerflaschen die 
Flagge gehisst. In demselben Augenblicke wirbelte bei Kealia Rauch 
— und mächtige Flammen schlugen gegen den Himmel auf — es 
war das verabredete Erkennungszeichen: überdiess hatte Krull, das 
Schöne mit dem Nützlichen vereinend, ein Schweinchen unter den 
Scheiterhaufen gelegt, um es nach hawaischer Manier (in Gruben 
zwischen Steinen) zu braten und den erschöpften Touristen nach 
ihrer Rückkehr mit einem fetten Bissen regaliren zu können. 

Endlich kam der Tag des Abschieds, und Herr Krull gab mir 
das Geleite bis Wailua, eimer kleinen Filiale (westlich) von Kealia. 
Zuerst ging's längs dem Seeufer, dann per Boot dem Wäailuafluss 
hinauf, so weit er eben schiffbar war, und an seinem schiffbaren 
Ende aber auf einer Anhöhe liegt das Pflanzerhaus. Das Flussbett 
ist eigentlich eine Barranca und verdankt seinen Wasserreichthum 
mehr der rückstauenden See; ihre nicht hohen, steilen Ufer sind mit 
Dracaena-, Koa- und Aleuritesbäumen eingefasst, die locker genug 
über die Lehnen verstreut, dem Sonnenlicht überall Durchgang lassen; 
lose Schlinggewächse (Ipomoea) und tief herabhängende schlicht ge- 
faserte Cassythen (©. filiformis) verhüllen zum Theil die sonst nackte 
Uferwand. 

Auf Wailua, diesem kernhawaischen Bezirk, wollte mir Herr 
Krull Originalstücke hierländischer Sitten und Gebräuche vorführen, 
wie man solche in der mukerischen Kapitale gar nicht oder nur in 
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mattem Abklatsch zu sehen bekommt. Er sorgte für eine Tänzerge- 
sellschaft, welche die berüchtigte Hulahula (eine Art Bajaderencancan) 
exekutiren musste, und führte mich dann in eine geheime Gesellschaft 
ein, wo Kawa getrunken und nach der schon wiederholt beschrie- 
benen Methode gebraut wurde, nämlich, dass Leute im Kreis um eine 
Schüssel herumsitzend die Wurzel von Piper methysticum kauen und 
die Jauche in die Schüssel spucken, hierauf wird die Flüssigkeit der 
Gährung überlassen und dann mit Wasser mehr oder weniger verdünnt 
als hawaischer Göttertrank genossen. Auch mir wurde eine Schale 
„vom echten“ kredenzt, aber von unbeschreiblichem Ekel erfasst, durfte 
ich meine ethnologischen Studien nicht weiter führen. Uebrigens kannte 
ich bereits die Kawa, Dr. Hillebrand weiss sie durch Maceration 
in Wasser und einen Zusatz von Koagummi zu bereiten, freilich be-, 
haupten die Kenner, dass die künstlich gewonnene Kawa lange nicht 
den feinen Geschmack der natürlichen besitze. 


Am nächsten Tag setzte ich meine Reise allein, nur von einem -» 


hawaischen Führer begleitet, fort. Nahe bei der Plantage in einer 
tiefen Barranca sind die Wailuafälle, ausgezeichnet durch ihre Gleich- 
mässigkeit uud Breite; weiter unten füllt der Fluss die Barranca ganz 
aus, und wird von hier aus schiffbar. — Wailua’s Lage gleicht so 
ziemlich jener von Kealia, nur ist das Land steriler und wird je weiter 
westlich immer öder. Näher den Bergen, wo es noch Feuchtigkeit genug 
gibt, stehen Pandanus, entfernter, so lange das Niveau nicht unter 
1500° fällt, zerstreute Koabäume. Unter 1500 ist die Gegend ganz 
kahl, nur in Endspalten und Vertiefungen finden sich kleine Bestände 
von Colubrina asiatica und Rosenapfelbäume (Eugenia moluccensis) 
mit schmackhaften, hier sehr beliebten Früchten. 

Krull hatte mir Empfehlungsbriefe mitgegeben an Herrn Mac 
Bryde in Waiala und an Herrn Kendron in Waiawa; bei ersterem 
wurde heut übernachtet und am nächsten Morgen der Hanapepefall 
besucht. Dieser, obgleich recht imposant, ist weniger schön als die 
Fälle von Hanalei und wurde schon mehrfach beschrieben und wenn 
auch nicht sehr naturgetreu abgebildet; ihn zu erreichen hat's keine 
Schwierigkeit, bis auf den Umstand, dass man zwanzigmal durch den 
Fluss reiten muss. — Am Eingang zum Thal steht ein kleines euro- 
päisches Haus, hier fand ich zu meinem Erstaunen Bin dt’s Schwägerin; 
sie erzählte mir, dass ihre Schwester, in deren liebenswürdiger Ge- 
sellschaft ich noch vor Kurzem zwei so angenehme Tage verlebte, 
mittlerweile irrsinnig geworden sei. 

Die Hügel an der Südwestseite der Insel tragen Koabestände, 
Hier ist die eigentliche Koaregion und sowie Pandanus und Metro- 
sideros auf dem ihrigen — ist der Koabaum auf seinem Boden in- 
tolerant und verdrängt jedes andere Gewächs. — Unter der Koa- 
region wieder dürre Ebene, welche sehr langweilig werden könnte, 
wenn sie nicht durch die reizende Palmenoase von Waimea unter- 
brochen wäre. Waimea liegt in einer sehr verbreiteten Barranca am 
Hanapepefluss, man wird des Palmenhains erst ansichtig, wenn man , 
an den Rand der Schlucht gelangt, und unwillkürlich hielten wir eine, 
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Weile, uns des schönen Anblickes zu erfreuen. Waimea ist ein wohl- 
habendes,, grösstentheils von Chinesen bewohntes Dorf; die netten, 
meist nach europäischer Manier erbauten Häuschen werden von Cocos-, 
Aleurites- und Koabäumen beschattet, und ziehen sich dem Fluss 
entlang; hinter ihnen bis zur Wand der Schlucht prangen üppige 
Reisfelder, und Cocoshaine bedecken am Südende des Thals die san- 
dige Fläche bis nahe hin zum Seestrand.. — Von hier nach Waiama 
ist nur mehr ein Katzensprung; das letztere, oder besser, gesagt die 
Behausung Kundson’s im Bezirk Waiawa liegt in einem solchen Pal- 
menbestand an der flachen Meeresküste. Ueber die mir in Waiawa 
bevorstehende Aufnahme war ich einigermassen besorgt, Herr Kund- 
son nämlich sollte manchmal schlecht bei Laune sein; doch heute 
war er offenbar sehr gut gelaunt, denn der alte Knabe empfing mich 
herzlich und brachte das ganze Haus in Aufruhr behufs der Unter- 
kunft und Bewirthung seines Gasles. 
(Fortsetzung folgt.) 


nl 


Die Cladoniaceen 
von Norddeutschland. 


Herausgegeben von W, O. Müller, Herausgeber des Kryptogamenherbars der 
thüringischen Staaten und Gramineenherbariums. 


So nennt sich ein in Gera, im Verlage von C.B. Griesbach er- 
schienenes kleines Holzkästchen mit 16 Blättern, auf welchen sich im 
ganzen 47 Cladonien-Exemplare oberhalb gedruckten Etiquetten mit 
folgenden Benennungen aufgeklebt befinden, als: Cladonia maci- 


lenta Hoffm., — maeil.; A. filiformis,, ö. bacillaris Schär, — 
bewidiflora Schär; E. phyllocephala Wallr., — digitata Hoffm., — 
2: Hoffm., — def. «. cylindrica — Wallr., — squamosa 
Hoffm., @. macrophylla Schär, — squam. ß. microphylla Schär., 
-— squam. ß. microph., d. caespitosa Schär, — squam. y. fungiformis 
Schär, — cenotea Hoffm., f. viminalis Flk., — furcata Schär; 
C, fruticosa «. racemosa Fries, — furc., C. frutic., y. recurva FIk., 
— fure.; C. frutic., d. subulata Fries., — rangiformis Rabh., — 


cornuta Fries., f. elavulus Fries., — corn. «. excelsa Flik., — de- 
generans Spreng., A. glabra ß. prolifera Fries., — gracilis Schär 
a. chordalis x. hybrida Schär, — grac. «. chor. Flk., £. elongata 
Jacq., —grac. «. chord. y. prolifera Schär, — cervicornis Ach., — 
decorticata Flk., — pyxidata L., — chlorophaea Flk., «. scyphosa 
Ach., E. denticulata Ach., — chlor. «. scyph. ß. tuberulosa F., — 
coralloidea Ach., — cariosa Fries., — pallida Somm., — pall. «. 
scyphosa y. prolifera Rab., — fimbriata Fries., A. cylindrica «. cor- 
nuta Ach., — fimbr., A. cylind. ß. radiata Schär, — fimbr. ß. scy- 
phosa ge. denticulata Ach., — fimbr.ß. scyph. ß. prolifera Ach., 
marginalis F., — fimbr. ß. scyph. «. prolifera Ach., — ochrochlora 
Fik., — alcicornis Flk., ß. prolifera Flk., — aleic. «, simplex Flk.; — 
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Papillaria Hoffm., — stellata Schär, «. elatior Rab., — stellaris 
Schär, y. uncialis ß. gracilis Rab., — stellaris y. unc.; E. apostelis 
Wallr., — sylwatica L., y. valida. ß. arbuscula Ach., — sylv. «. 
caespitosa Rab., — sylv. ß. inumbrata Ach., — rangiferina L. £. 
tenuis, — rang. y. pumila FIk. 

Was sich oberhalb jeder einzelnen der obenbezeichneten Eti- 
quetten befindet, ist — sehr wenig, kaum der Rede werth — denn 
der Herr Herausgeber hat an Sparsamkeit das Höchste geleistet. Das, 
was die oft weitläufigen Etiquettennamen sagen, von den betreffenden 
Müllerschen Schnüppchen herabzulesen, ist meistens ganz unmöglich. 

Die Etiquetten deklariren auch zuweilen etwas Anderes, als was 
wirklich geboten ist. Eine Cladonia „decorticata,* die freilich etwas 
ganz Seltenes ist, enthält die Sammlung in Wirklichkeit — nicht! 
Mein Exemplar wenigstens weiset dafür eine schlichte Oladonia fim- 
briata auf. Auch bietet die Sammlung keine „coralloidea;*“ was da- 
für ausgegeben oder gehalten wurde, ist eine Cladonia chlorophaea. 
Was als Cladonia „ochrochlora* bezeichnet ist, ist wieder nur eine 
fimbriata. Die Cladonia „digitata* ist eine Cladonia macilenta und 
bei Cladonia „bellidiflora“ unterläuft ein Cl. flörkeana. 

Die Etiquetten enthalten keinerlei spezielle Fundortsangaben. 
Lediglich die Namen. 

Dagegen enthält die Sammlung richtige Exemplare der echten 
Cladonia cornuta Fries in Formen: „celavulus Fries“ und „excelsa 
Flik.“ — ein Umstand, der sie mir für den Preis von zwei Tha- 
lern, den ich dem Buchhändler schickte, zu theuer nicht erschie- 
nen liess. 


Graz, 15. November 1872. 
Dr. J. B. Holzinger. 


—LeSsoe > —— 


Correspondenzen. 


Berlin, am 11. November 1872. 


Dr. Friedrich Welwitsch, der hochberühmte Afrika-Reisende, 
ist am 20. Oktober an einem bösartigen Leberleiden zu London ge- 
storben. In seinem letzten Willen hat er auch seines Vaterlandes mit 
Liebe gedacht, indem das königl. Herbarium in Berlin, der k. k. bo- 
tanische Garten in Wien und das Landes-Museum seines Heimatlandes 
Kärnten mit einer Sammlung seiner afrikanischen Pflanzen bedacht 
worden sind. Unter den Testamentsvollstreckern befindet sich auch 
Dr. G. Schweinfurth in Berlin, welchem der Erblasser gleichfalls 
eine! Sammlung bestimmt hat, Die übrigen Legatare für den botani- 
schen Nachlass sind: British Museum, die englische Regierung für den 
botanischen Garten in Kew, die Museen zu Paris, Kopenhagen, Rio de 
"Janeiro, die portugiesische Regierung und die Akademie der Wis- 
senschaften in Lissabon und Professor Alphons de- Candolle in 
Genf. Dr. Schweinfurth ist in Berlin eifrigst mit dem Ordnen 
seiner überreichen und grösstentheils vortrefllich erhaltenen botani- 
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schen Sammlungen beschäftigt, von welchen glücklicherweise nur 
wenig (fast nur Doubletten) durch das sonst so verhängnissvolle 
Brandunglück, das ihn betroffen, zerstört worden ist. Ausser den 
Herbarien ist auch eine ausgezeichnete Holz- und eine karpologische 
Sammlung von seltener Reichhaltigkeit mitgebracht worden. Fast jeder 
Tag bringt überraschende Novitäten für die Flora Ost-Afrikas oder 
des gesammten Welttheils zum Vorschein; die ersten deuten grössten- 
theils nach der Westküste, so dass auch vom naturhistorischen Stand- 
punkte die aus geographischen Betrachtungen erschlossene Vermuthung, 
dass das von Schweinfurth und Livingstone betretene central- 
afrikanische Gebiet nähere Beziehungen mit West- als mit Ostafrika 
habe, immer festere Stütze erhält. Es hat sich z. B. das Rothholz, mit 
welchen sich die Mombuttu schminken, als eine Pterocarpus-Art, zu 
vergleichen mit P. santalinoides L’ Her. von Sierra Leone ergeben; 
von der zuerst von Welwitsch u. Kirk in Afrika beobachteten 
Dipterocarpeen-Gattung Monotes Alph. DC. (Vatica sp. W elw.) sam- 
melte S. ebenfalls eine Art; ferner fand der Reisende die Früchte 
einer Myristica, zu vergleichen mit M. Niohue und Kombo Baillon 
vom Gabun und einer Welwitsch’schen Art; endlich eine Art der bis- 
her nur aus dem tropischen Amerika bekannten Artocarpeengatltung 


Cecropia. Ascherson. 
—  —— 


Personalnotizen. 


— Dr. Friedrich Welwitsch, Professor der Botanik in Lis- 
sabon ist am 20. Oktober in London gestorben. Er wurde im J. 1806 
zu Maria-Saal in Kärnten geboren und machte seine botanische Stu- 
dien unter Jacquin in Wien. 

— Dr. August Kanitz wurde als ord. Professor der Botanik 
an der mathem.-naturwissenschaftlichen Fakultät der neu errichteten 
Universität zu Klausenburg angestellt. Ebendaselbst Dr. 5. Brassai, 
bisher Kustos am siebenbürgischen Nationalmuseum, als Professor der 
Mathematik. 

— Dr. F. Schultz in Weissenburg im Elsass ist in Folge eines 
unglücklichen Falles bis zur Heilung ausser Stande Briefe zu beant- 
worten und Pflanzen zu versenden. 

— Oskar Uhlworm hat nach G. Winter die Leitung des 
Leipziger botanischen Tauschvereines übernommen. 


—as— 


Vereine, Anstalten, Unternehmungen. 


— Schlesische Gesellschaft für vaterländische Kultur. 

— In einer Sitzung am 31. Oktober sprach G. Limpricht über die 

Moosflora der oberschlesischen Muschelkalkhügel. Der oberschlesische 

Muschelkalk bildet in seiner Hauptmasse einen langen Zug, der über 

Beuthen, Tarnowitz und Gross-Strehlitz zur Oder verläuft und seine 

höchste Erhebung 1113’ in dem Zuge des Annaberges auies mit dem 
. ) ) 
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nördlich der Muschelkalk des Sakrauer Berges und die Gogoliner 
Kalksteine, sowie südlich die Kalkpartieen des Czarnosiner Buchen- 
waldes in der Tiefe wahrscheinlich zusammenhängen. Diese weitere 
Umgebung des Annaberges bildete das Gebiet für die Exkursionen 
im April 1871 und im Oktober 1872. Ueberraschend wirkt hier die 
grosse Uebereinstimmuug des Moosbildes mit dem der Buchenparlieen 
des Trebnitzer Katzengebirges, indem fast ganz dieselben Typen 
wiederkehren, die als Charaktermoose für letzteren Hügelzug gelten, 
so Bartramia ithiphylla et pomiformis, Webera cruda und elongata, 
Mnium serratum et stellare, Leptotrichum homomallum, Encalypta 
eiliata, Diphyscium foliosum, Eurhynchium strigosum, Plagiothecium 
Roesei, Amblystegium subtile und Hypnum Haldani. In den Kalk- 
brüchen von Gogolin finden Bryum Funcki und Barbula Hornschu- 
chiana, beide c. fret., eine allgemeine Verbreitung. Die Muschelkalk- 
felsen des Sakrauer Berges 849° bieten: Grimmia tergestina Tomm. ©.,. 
das hier seine Nordgrenze erreicht. Eurchynchium striatulum Br. et 
Schrpr., steril, Homalotheeium Phillippeanum Schpr. (schon durch 
R. v. Uechtritz gesammelt) Pseudoleskea catenulata, steril, Ambly- 
stegium confervoides steril, Seligeria pusilla ec. fret., Orthotrichum 
cupulatum und Bryum argenteum y. lanatum, felsbewohnende Arten, 
die zum Theil in der norddeutschen Ebene, wozu wir auch diese 
Hügel rechnen müssen, bisher nicht nachgewiesen wurden. Auf dem 
Nieder-Ellguther Steinberge ging mit der völligen Entwaldung auch 
die schattenbedürftige Moosvegetation zu Grunde und nur die Be- 
wohner besonnter Kalkfelsen, darunter Grimmia tergestina und Or- 
thotrichum cupulatum, hatten ihren Platz behauptet. Auf dem Wyssoker 
Berge bilden unter dem schützenden Dache eines Buchenwaldes auf 
den Kalkblöcken zwei seltene Arten: Eurhynchium Vaucheri, steril 
und Homalotheeium Philippeanum, zum Theil fruchtend, Massenvege- 
tation. Hier sind ferner erwähnenswerth: Eurhynchium striatulum, 
Seligera pusilla, Anomodon longifolium v. pumilum, Fissidens pusillus, 
Leskea nervosa, Pterigynandrum filiforme etc. So weit der kleine 
Gebirgszug des Annaberges nicht entwaldet ist, gedeihen in seinen 
Hohlwegen und Schluchten reichlich Lebermoose, z. B. Blasia pusilla, 
Calypogeia, Jungermannia incisa, intermedia, bicrenata, crenulata 
ß. gracillima etc. Die bryologische Ausbeute auf dem eigentlichen 
Annaberge 1232’ stellt sich auf Null, weil der Basalt nirgends zu 
Tage tritt und die Abhänge ein baum- und fruchtloses Ackerland 
darstellen. Auch das ehedem romantische und botanisch interessante 
Kuhthal war für bryologische Zwecke unergiebig. Im Jordanthal da- 
gegen wurden bemerkt: Fissidens incurvus, Barbula rigida et Horn- 
schuchiana, Webera carnea und Bryum Funckit, und ausserdem von 
Lebermoosen: Jungermannia acuta Lindenbg. ce. per. und: Pellia 
calycina Taylor. c. fret. Als besonders moosreich erwies sich der 
"Buchenwald von Czarnosin, 1 Stunde nordöstlich von Leschnitz. Hier 
gedeihen unter anderen: Heterocladium dimorphum, steril auf Wald- 
boden, Trichostomum ceylindrieum, steril an Mauerresten, Dieranum 
viride Sulliv, an Buchenstämmen und Hypnum Haldani. Unter den 
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überaus reichlich hier vorkommenden Lebermoosen sind besonders 
nennenswerth Scapania rosacea Gorda 5 y. Jungermannia Genthiana 
Huebener c. per., Jung. lanceolata, Jung. subapicalis ß. nigricans, 
Jung. exsecta c. frct., Jung. obtusifolia etc. Wie überall auf Kalk, 
so fehlen innerhalb des Exkursionsgebietes, als auch in den vorge- 
lagerten grossen Torfsümpfen zwischen Dzieschowitz und Gogolin die 
Sphagna gänzlich. Vorgelegt wurde hierauf eine Zusammenstellung 
der im “Breslauer botanischen Garten beobachteten Pilze, von Dr. 
Schröter, z. Z. in Rastatt, sie enthält 16 Myswomicetes, 16 Phy- 
comycetes, 31 Hypodermi, 80 Hymenomycetes, 7 Gastomycetes, 56 
Ascomycetes, im Ganzen 211 Arten. F. Cohn, Sekr. der Sekt. 


— Versammlung des 'preussischen botanischen Ver- 
eines. Am 6. Oktober c. fand die eilfte Versammlung dieses Vereines 
in Marienburg statt. Die Tags zuvor angekommenen Mitglieder be- 
nutzten den heiteren, warmen Nachmittag zu einer Exkursion nach 
dem rechten Nogatufer, wobei der Geschäftsführer Herr Apotheker 
Jackstein die Führung übernahm. Der Abend wurde von den Mit- 
gliedern im Gasthause des Herrn Masckke zugebracht. Hier fand 
auch am folgenden Tage die Sitzung des Vereines statt, welche vom 
Vorsitzenden, Prof. Dr. Caspary, mit einer Ansprache eröffnet wurde, 
Nach herzlicher Begrüssung der Versammlung wurde zunächst der- 
jenigen Mitglieder gedacht, welche der Tod dem Vereine entrissen 
hat. In ehrender Anerkennung wurden die Verdienste hervorge- 
hoben, welche sich die Dahingeschiedenen, Obertribunalsrath Dr. jur. 
Küssner und Apotheker Bogeng, um die Erforschung der Flora 
Preussens erworben haben. Darauf machte der Vorsitzende Mittheil- 
lungen über die eingegangenen Zuschriften und Sendungen. — Stadt- 
rath Patze-Königsberg sandte eine interessante Form von Valeriana 
sinplieifolia Kabath mit dreiblättrigen Blattquirlen von einer Wald- 
wiese bei Gallehnen, Kreis Pr. Eylau, Oberlehrer Dr. Praetorius 
aus der Umgegend von Konitz die bisher in Preussen nicht wild beob- 
achtete Anagallis coerulea Schreb. Zu den wissenschaftlichen Vor- 
tragen übergehend, berichtete zunächst der Schriftführer, Konrektor 
Seydler-Braunsberg über seine im Auftrage des Vereines im ver- 
flossenen Sommer fortgesetzte botanische Erforschung des Kreises 
Heilsberg. Auf den Vorschlag des Ausschusses wurde Seydler auch 
für das nächste Jahr wieder mit der Durchforschung des Kreises 


Heilsberg beauftragt. — Oberlehrer Dr. Bail-Danzig besprach darauf 
das von ihm bei Zoppot beobachtete Vorkommen sämmtlicher Ophio- 
glossen. — Dr. Baenitz-Königsberg berichtete über die im ver- 


llossenen Sommer bei Königsberg, Fischhausen und Danzig beob- 
achteten Pflanzen, unter welchen sich ausser verschiedenen neuen 
Bastarten auch mehrere für die Provinz neue Spielarten von Chara- 
ceen befindeu, welche sämmtlich in dem sogenannten Loch an der 
Westerplatte bei Danzig vorkommen; Chara crinita Wallr. f. mi- 
crosperma elongata laca und pachysperma rarispina humilis Al. Br.; 
Chara aspera Willd. f. brevispina tenuis, major und brevispina. 
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Al. Br. — Professor Dr. Caspary legte darauf einen in Preussen 
noch nicht beobachteten Pilz, den ungestielten Lappenschwamm, Spa- 
rassis brevipes Kromboltz aus dem Kiefernwalde bei Ludwigsort 
vor, einen sehr wohlschmeckenden Schwamm mit blattartig verbrei- 
teten Astspitzen, forderte zu Beobachtungen über .Blitzschläge auf, 
und machte dann Mittheilungen über die Ergebnisse seiner in diesem 
Jahre wieder fortgesetzten botanischen Forschungen in der Umgegend 
von Pelplin, Preuss. Stargard, Schöneck und Schweinebude. Poa su- 
detica war höchst zahlreich in den Thälern der Fietze, des Rothfliesses 
und im Belauf Trampken, immer gesellig mit Chaeropyllum hirsutum, 
Melampyrum silvaticum, bei Schweinebude und Trampken , Crepis 
succisaefolia ebendaselbst und bei Saskotschin vorhanden. Schliesslich 
legte Professor Caspary 9 neue Arten von Pflanzen in Bernstein 
vor. — Apotheker Hildebrand vertheilte noch Equisetum maximum 
Lmk. aus Roland bei Elbing. Hiermit schloss der wissenschaftliche - 
Theil der Sitzung und es wurde nun zu den geschäftlichen Verhand- 
lungen übergegangen. Da Pfarrer Kähler in Marienfelde sein Amt 
als zweiter Vorsitzender niedergelegt, wurde in dessen Stelle Schul- 
ratı Dr. Ohlert in Danzig einstimmig gewählt. Die übrigen Vor- 
standsmitglieder behielten ihre Funktionen. Als Versammlungsort für 
das nächste Jahr wurde Gumbinnen bestimmt. 


— Neuer Stadtpark in Petersburg. Der grosse Platz vor 
der Admiralität bis zur Galeerenstrasse und bis zum Denkmal Peter 
des Grossen in St. Petersburg wird in einen Stadtpark verwandelt. 
Ein im Auftrage der kais. Gartenbaugesellschaft von Dr. Regel ent- 
worfener Plan hat die höchste Genehmigung erhalten. Die Ueber- 
wachung der Anlage dieses Stadtparkes, sowie die Unterhaltung des- 
selben hat die Gesellschaft übernommen. Der Park erstreckt sich 
bis an den Quai des schönen Newastromes und zieht die Aussicht 
auf denselben mit in sein Gebiet. Der Styl wird sich dem der Champs 
Elysees und dem Bois de Boulogne in Paris anlehnen. In demselben 
sollen nicht bloss alle im Klima von Petersburg noch aushaltenden 
Holzgewächse ausgepflanzt werden, sondern es sollen auch die schön- 
blühenden Stauden und Sommergewächse, sowie die für's Petersburger 
Klima geeigneten Dekorationspflanzen kultivirt werden. 


— Wiener Weltausstellung. Auf einer Versammlung des 
königlichen Gartenbau-Vereines in London wurde über die Mittel be- 
rathen, wie die britische Gartenkultur auf der bevorstehenden Wiener 
Ausstellung am besten vertreten werden könne. Es wurde vorge- 
schlagen, dass die namhaftesten Gärtner möglichst früh im Jahre eine 
Sammlung der minder zarten Pflanzen schicken sollen und dass, wenn 
die Jahreszeit vorgerückter sein werde, die Sendung von Blumen, 
Torfpflanzen, Obst, Gemüse u. s. w. folgen solle. 
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Literarisches. 


— Unter dem Titel „Botanische Untersuchungen über Schimmel- 
pilze,“ beabsichtigt Dr. O. Brefeld heftweise die Resultate seiner 
Beobachtungen über jene Formen der Schimmelpilze zu veröffentlichen, 
deren Entwicklungsgeschichte bisher minder bekannt und deren syste- 
matische Stellung noch zweifelhaft war. Ein erstes Heft ist bereits 
in Leipzig erschienen. 


— „Synopsis der Saprolegniaceen und Beobachtungen 
über einige Arten.“ Von Karl Lindstedt. Berlin. 1872. Verlag von 
Friedländer & Sohn. gr. 8. 69 Seiten mit 4 lith. Tafeln. — Die Arbeit 
zerfällt in zwei Abtheilungen, deren erste die Beobachtungen über 
einige Arten und die zweite eine kurze Zusammenstellung der be- 
kannten Gattungen und Arten dieser Familie nebst der einschlägigen 
Literatur enthaltet. Arten werden folgende beschrieben: 1. Dietyu- 
chus Magnusü n. sp.; 2. Dietyuchus polysporus n. sp.; 3. Achlya poly- 
andra (Hildebrand) und 4. Saprolegnia sp. Die systematische 
Zusammenstellung umfasst 11 Gattungen mit 35 Arten nebst deren 
Charakteristik, Synonymik und Vorkommen. Die schön ausgeführten 
Tafeln enthalten die Erläuterungen zu den vier in erster Abtheilung 
beschriebenen Arten. 


— „Lehrbuch der allgemeinen und medizinisch-phar- 
mazeutischen Botanik. Zum Gebrauche für angehende Naturfor- 
scher, Pharmazeuten und Mediziner.“ Von Dr. J. B. Henkel. Leipzig 
1873. Verlag von Ernst Günther. 486 Seiten in gr. 8. mit zahlrei- 
chen in den Text gedruckten Holzschnitten. — Dieses Werk bildet 
den zweiten Theil der „Elemente der Pharmazie* und behandelt 
seiner Aufgabe entsprechend alles Wissenswerthe aus dem ganzen 
Bereiche der Botanik in ausführlicher Weise, wobei das Verständniss 
durch die beigegebenen Abbildungen wesentlich unterstützt wird. 


— „Internationales Wörterbuch der Pflanzennamen 
in lateinischer, deutscher, englischer und französischer Sprache. Zum 
Gebrauche für Botaniker, insbesondere für Handelsgärtner, Landwirthe, 
Forstbeflissene und Pharmazeuten.“ Von Dr. Wilhelm Ulrich. Leipzig 
1872. Verlag von Heinrich Schmidt. 341 Seiten in gr. 8. — Im ge- 
wöhnlichen Leben und höufig auch in Büchern, die nicht Fachschrif- 
ten sind, stosst man auf Pflanzennamen, die für denjenigen, der mit 
den provinzialen Bezeichnungen nicht vertraut ist, schwer zu deuten 
sind. In solchen Fällen wird dieses Buch ganz gute Dienste leisten, 
denn es führt neben einer alphabetischen Reihenfolge der lateinischen 
Pflanzennamen die entsprechende Synonymik in obigen Sprachen 
an und wiederholt dieselbe am Schlusse des Werkes in nach den 
Sprachen alphabetisch geordneten Registern. 
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Botanischer Tauschverein in Wien. 


Sendungen sind eingetroffen: Von Herrn Meyer mit Pflanzen 
aus Baiern. — Von Herrn Niessl mit Pfl. aus Mähren. — Von Herrn 
Polak mit Pfl. aus Böhmen. — Von Herrn Brandmayer mit Pl. 
aus Niederösterreich, Steiermark und Kärnten. — Von Herrn Dr. 
Lerch mit Pfl. aus der Schweiz. 


Sendungen sind abgegangen an die Herren: Spreitzenhofer, 
Brandmayer, Dr. Rehmann. 


Aus Niederösterreich: Astragalus austriacus, Campanula pu- 
silla, Draba aizoides, Erysimum canescens, Euphorbia Gerardiana, 
Hesperis tristis, Leontodon incanus, Nonnea pulla, Orchis pallens, 
Szorzonera purpurea, Veronica longifolia u. a. eing. von Prichoda. 

Aus Oberösterreich: Calamintha Nepeta, Cardamine_ sil- 
vatica, Linum perenne, Sedum maximum, Veronica urticaefolia u.a. 
eing. von Dr. Rauscher. 

Aus Baiern: Carex cyperoides, C. paniculata, Hieracium 
Bauhini, Meum athamanticum u. a. eing. von Meyer. 

Aus Mähren: Circaea intermedia, Echium rubrum, Gagea 
bohemica u. a. eing. vou Niessl. 

Aus Niederösterreich: Aethionema sazxatile, Allium sphae- 
rocephalum, Androsace Chamaejasme, Biscutella laevigata, Gentiana 
germanica, Sarothamnus vulgaris, Tozzıa alpina. Aus Steiermark: 
Genista sagittalis. Aus Kärnten: Ferula rablensis, Valeriana saxa- 
tilis u. a. eing. von Brandmayer. 

Aus Böhmen: Astragalus austriacus, Atriplex nitens, Carex 
elongata, Crepis rhoeadifolia, Dianthus caesius, Hieracium collinum, 
H. echioides, H. murorum, H. praealtum, H. seligerum, Orobanche 
purpurea u. a. eing. von Poläk. 
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